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Hu20 Rothert (1846-1936)
Westfälischer Pfarrer un Kirchenhistoriker

Von Wilhelm Rahe, unsteres

H érléunft‚ ıN  er un Jugend
Hugo Rothert hat SEe1INe Ta 1ın den 1enst der west-

alıs  en irche und ın die Erforschung der westfälischen Kirchen-
ges  1'  e gestellt. Pfarrdiens un wissenschaftliche Arbeit en
sich bel ihm ın seltener Weise verbunden. urch SE1INEe kirchen-
geschichtlichen Veröffentlichungen ist weiıt ber estialen hinausbekannt geworden.

Als DE Oktober 18346 1ın TeUXls: OTr unterm T
berg, ahe der Grenze ZU damaligen KöÖönigreich Hannover,
geboren wurde, längst das Zeitalter der Technik und Indu-
strlaliısierung begonnen Doch 1e der agrarisch bestimmte Kreıls
ecke, dem auch TeULBHlSs! Oldendorf gehörte, vorerst weni1g
davon berührt Das gelistige en dieser Ze1it War einerseits durch
den Idealismus und SE1INeEe mkehnhrung, den dialektischen und histor1-
schen Mater1alısmus, bestimmt, den 7z. B Johann Hinrich ichern
ablehnte, anınter aber eine tiefe eNnnsu „nach rl1ösun un
Wiedergeburt‘ ın sozlaler Beziehung“ erkannte. Andererseits
die Erweckungsbewegung®, die sich VO grenzenlosen Vertrauen aut
die ernun bwandte und sich Qaut den zentralen VO  }

Zum. ustandekommen d1ieses uIsaizes en außer den erwähnten ATrT-
chiven dankenswerterweılise beigetragen Frau Ur Liebetraut Rothert
(Münster) un: Herr Fabrikant Rothert (Recklinghausen) durch uslei1ihe
der Selbs  iographie Hugo otherts, die bis iwa 1914 re1l Frau Dr Rothert
außerdem durch bei der usammenstellung der Bi  iographie; Herr
Gemeindeamtsleiter au. (Münster) durch usleiıhne VO  - Auszugen AaUuSsS

Personalakten; Frau Carola rentirup S0oestT), Herr Pfarrer Donne (Mün-
ster), Herr Professor Foerster (Münster), Herr sanwalt Dr. Jerren-
Lrup (Lippsta Herr Wiss. Assistent (Münster), die Herren Pfarrer
Dr. Lohmeyer (Detmold), MmMelter Lemgo) un! prenger SDoestT), Herr
Kirchenrat OLZ (Detmold), Herr Professor Dr Stupperich (Münster),
Herr Pfarrer Ungerer (Lippsta un Herr Superintendent Willer 1DD-
stadt) durch uskünfte un Hiınwelse und ans-Wı  elm ahe (Münster)
durch Überarbeitung des Manuskripts
artin ernarı Eın Jahrhundert Innere Mission, Gütersloh 1948, 117
heo Sundermeier: rweckun ın Ravensberg, Wuppertal 1962; ders.: Das
Kirchenverständnis 1n der Ravensberger Erweckungsbewegung (JD
1960/61, 117/—132).



und Bekenntnis* Neu besann, immer mehr enWar noch
chfahren der Aufklärung 1M Kirchenkreis äatig, HeıinrichS
Theodor Gieseler, D 1 Pfarrer Hüllhorst, bis iın Johannes
Kuhlo®, der spätere „Posaunengeneral“, ablöste, un annn Ott-
TIe Augustin, Pfarrer 1n Alswede 1618 In Preußisch en-
dorf aber bereits VO  - 18392 bis 1850 arl Ludwig Kunsemüller®
gewirkt, der Johann Heinrich Volkening (1796—1877)“, dem edeu-
endstien westfälischen Erweckungsprediger dieser Zeeit, besonders
nahestan: Er WAar 1Ns Wuppertal und nach kurzer Zeeit Iın
den Kreis Lübbecke zurückgekehrt, ePfarrer ın ehdem un! Späa-
ter außerdem Superintendent des Kirchenkreises Lübbecke wurde.
In Lübbecke War VON 1823 bis 1864 Lic Arnold Wilhelm Möller®

Vgl auch die Beurteilung der Erweckungsbewegung bel Franz Schnabel
Deutsche Ges: 1mM Jahrhundert Die relig1iösen räafte, Aufl.,
re1bur. 1951, 399 „Die Volksirömmigkeit der Evangelischen hat hier
ihre Wurzel In eliner eit der Entfremdung zwıischen Gebildeten un Unge-
eien wurde hier eın en geschaffen, auf dem alle sich en konn-
ten un der red1iger nicht mehr 1ın Gefahr WarT, entweder die oberen
Stände enttäuschen oder über die Öpfe der euULEe hinwegzusprechen
i1titen 1n der zunehmenden Verweltlichung des ahrhunderts entstanden
Statten, die m17 innerer eilnahme gelesen, das gepflegt
wurde, un ernste espräche gingen ünde, Na: Uun: Jenseits.“ Vgl
auch die Tritik dem Pietismus un: den Erweckungsbewegungen bel aul
Tillich Systematische Theologie H. Aufl., Stutftgart 1958,

M  M ilhelm Ehmann Johannes eın plelmann Gottes, Stuttgart 1951
Eine wichtige Literarische für die Erweckungsbewegung 1n Nnden-
Ravensberg 151 das Evangelische Monatsblatt für Westfalen, Gütersloh
18345 B dessen Herausgebern viele Te hindurch auch Kunsemuller un!
Volkening ehorten un! 1n dem auch Hugo Rothert uIisatize VeI-
Offentlichte
Auch Volkening War 1Ne eitlang 1177 Kirchenkreis Lübbecke atl. nam-
lLich VO  - 1829 bis 18327 ın chnathorst. Von dort g1ng nach ütersloh,

e1lf Te lang wirkte Auf Betreiben der ihm zunächst nicht freund-
lich gesinnten Reglerung ın en War VO  e 18338 bis 1869 Pfarrer 1n
Jöllenbeck (KT. Bielefeld) Am 25 Juli 1877 ist 1ın Holzhausen (KTr LUuD-

gestorben, eın Sohn ernhar eit 1873 als Pfarrer amtierte.
Leopold VO anke, der 1853 Volkening ın Berlin predıgen hörte, sa
beim Verlassen der Kirche seinem Sohn uI muß gestehen, daß MTr

ist“nNn1ıe ine edlere, VOoO.  tümlichere Beredsamkei egegne letrı
S 15 Johann Heinrich Volkening. Eın ristliches Lebens- un
el AUSs der des 19 Jahrhunderts, Guterslicoh 1919, 239) Von
Volkening ahe olken1ın. jenstlich: reiben,
Briefe, Tagebu:  Jätter (Jb 1937/38, 174—345); ders.: olke-
ning als rediger 1n den nfängen der rweckungsbewegung VO  - inden«-
Ravensberg (Jb 939/40, 67—171) ber olkenıng 1S
Johann Heinrich Volkening; ders.: Johann Heinrich Volkening Zeugen un!
Zeugnisse Aaus Minden-Ravensberg I! hrsg. VO:  5 ılhelm Heienbrok SCIl.,
Bethel 1931, 21—152); Julius Roeßle Zeugen un!: Zeugnisse, Konstianz
1968, 197—9213
Oller War zZeitweise Assessor der Westfälischen Provinzlilalsynode. Er

10



tatıg, der auch literarisch hervorgetreten 1St, 1n Gehlenbeck 18238
RE Wilhelm Redeker, dem Ww1e Kunsemüller gelang, sich das
Vertrauen der Kreise erwerben, die privaten relig1ösen Ver-
sammlungen. eilnahmen un! bisher der iırche ferner gestanden
hatten Diese Pfarrer standen 1ın einer ront, als Kunsemüller 18335
bel der ersten agung der Kreissynode Lübbecke den Antrag tellte,
die Synode mOöge das ungehinderte estehen der „Privat-Erbauungs-
vereine“ eschließen? Die eratung des Antrags wurde zunächst autf
Inıtiatıve des Superintendenten Paul üller (Blasheim) verschoben.
Im nächsten Jahr lehnte die enrhelı der Synodalen den Antrag
ab üller 1e dreizehn TEe Superintendent (1329—1842), b1ıs
VO  - dem Pfarrer ın chnathorst, arl aßmann, abgelös wurde,
dem schon 18343 Heinrich Gustav ünter, Pfarrer ın Holzhausen,
folgte.

Im Unterschled PTE Aufklärung, die den Gottesdiens weithin
selner biblischen Substanz beraubt a  e rückte die Erweckungs-
ewegung das Evangelium als „Bußru: un! „Gnadenwort“ 1NS Zen-
Lrum der Predigten, die oft nicht Nnur durch ihre schlichte,
Vo  tümliche Sprache beeindruckten, sondern VOT em
ihrer Entschiedenheit und ma die (Gewılssen wachrüttelten
un! auch abseits StTteNende Pietisten für die Volkskirche
S1e verband demnach lutheris  es Bekenntnis un: pletistische TOM-
migkeit m1ıteinander. Im Unterschied anderen egenden, w1ıe
Württemberg, Pommern und Wuppertal, stand nach dem Urteil
Theodor Schmalenbachs die Predigt VO der Rechtfertigung beherr-
schen: 1M Mittelpunkt!®. S1e hat auch Hugo OtTNeEeTrtSs Religiosität un
theologischen andor se1t der andıdatenzeit estiimm

Dadurch, daß TÜr SE1INeEe Familie Aufzeichnungen** hinterlassen
hat, w1ıssen W1Tr nicht 1Ur Bescheid ber den außeren Ablauf seiner
1N!'  el und Jugend, sondern auch ber Se1INn inneres erden Er

schrieb Die ohltat der Kirchenordnung, Bielefeld 1839; Die
Westfälis rovinzial-Synode se1it inführun der Kirchenordnung VO.
Te 1835, Bielefeld 183951; T1EATNI]! dolph TummMacher un seine Freunde
Briefe un: Lebensnachrichten, de., Bremen 1349

Q Ludwig oe  ing Eın Bericht des Präses Jacobi üÜuber das Konventikel-
1m Kreise Lübbecke Eın Beilitrag DA  — Ges der Erweckungs-

ewegun 1n Minden-Ravensberg (JD 3 9 1932, 2 34, 1933, 19—38
Vgl ahe Volkening als rediıiger ( JD 939/40, 79)
Selbs  1ographie, 1 194 S1e eiinde sich 17 Besitz der Familie Rothert.

Leider konnte der Verfasser die Personalakten Hugo OTNEeTrTts un SeiINer
Vorfahren, SOWelt S1e 1mM Landeskirchlichen 1V Bielefeld liegen, nicht
ufs NEeUuUe einsehen, da 1n den etzten Monaten umg$gsez0oge 1sSt un keine
Archivalien mehr ausgeliehen hat. Als Ersatz dienten Auszuüge, Cdie Herr
rledrı ilhelm au. Aaus den Personalakten füur das Pfarrerbuch
ertigte
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wuchs 1n einem kinderreichen farrhaus auf, 121el re  ©, aber
auch manche Sorgen gab Seine Eltern der Pfarrer
Rothert!*, geboren Februar 1806 ın Friedrichsdort, un Klothilde
Jösting, geboren 18 Marz 18923 1n eve, die "Tochter eines and-
gerichtsrats S1ie heirateten 1841 1ın Neuhaldensleben Drei ne un
acht 'T’öchter wurden den Eltern geschenkt. Die gegenseltige KrzZz1e-
hung 1 Geschwisterkreis War wahrscheinlich ebenso wichtig W1€e die
Erziehung durch die Eltern Die alteste ""’ochter Marıa heiratete den
Pfarrer Kiduard Wex, Brakel (r Höxter), später Börninghausen
Ir u  e  e aula, Lehrerıiın der Privats  ule ın TeUBXlsS:
Oldendorfd, wurde Lieiterin der Rotherts  en Privatschule Unı eines
„Instituts“ Stuttgart. Die Töchter Klothilde und Helene wurden
Diakonissen 177 Elisabeth-Krankenhaus Berlın Der Sohn August fiel
1mM Deutsch-Hranzösischen T1e 18370 als Fähnrich des Pionmier-Bat.
Nr 10 1n iınden wel andere Kinder tarben bereits kurze Ze1t
nach ihrer Geburt.

Der Vater, der nach dem esuch des Herforder Gymnasıums 1ın
Bonn un ena Theologie SLUd1ier und der urschens  af Armiınıa
angehör hatte, wurde „durch YTkenntnis des Kammergerichts VO
11 1836“ Zugehörigkeit Z urschens als „unfähilg
ZU Bekleidung öffentli:  er Amter erklärt un amtsentsetzt“, SOW1€e

Westungshaft verurteilt!. Im Gnadenweg wurde dieses TieL
aufgehoben, un konnte Rektor ın ecke bleiben 1343
wurde Pfarrer 1ın TeUBXlSsS Oldendorf Von der Erweckungsbewe-
gung Minden-Ravensberg bestimmt, predigte nach der Me1-
Nnung des Sohnes „sehr einfach, ohne rhetorischen Schmuck, aber
1SC| LreuU, logisch richtig un! 1ın armer Überzeugung“. Dieser
Eindruck hat die Predigtweise des Sohnes später miıtgeprägt

Auch die rege Beteiligung der eimatgemeinde Gottesdien:
Sa ugo Rothert noch 1ın spateren Jahren deutlich VOL sıch
„Wenn jetz der altgewordene Mann 1n die Erinnerung seiner Jnı
gend zurücksieht, ann STE ihm die iırche selner 1N!'  el VOTLT

ugen, a ls Sonntag für Sonntag gefüllt mit Menschen, nıcht bloß
1M Schiffsraum, die Frauen saßen, der auft den Priechen, dem
RKaum für die Männer, oder auftf dem Chor, hundert Kiınaer
der Volksschulen un die Stühle der Honoratioren sich

12 Das schlecht Rothert aus Bramsche 1n Hannover (Deutsches Geschlechter-
Dbuch 108, Görlitz 1940, 347—360; 605—614); ar Frommeyer: Chronik
Bramscher Famıilien 1mM Spiegel ihrer Häuser, Bramsche 19575 Albert ott-
L1eb Bramsche, cdie der Tuche, Leinen un: Tapeten mıit geschicht-
cher Einleitung VO  > ermann Rothert un Stucke), Bramsche 1957

13 Vgl die Lieder AaUS seiliner Festungszeit (Jb 18, 1916,
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efanden, sondern auch ırn den Einbauten, die Gutsherrschaften
ihre Sitze atten“14.

Das Elternhaus gab dem Sohn Hugo ferner eın lebhaftes 1ako-
nisches Interesse mi1it urch den Dienst der Erweckungsprediger mC«
annen manche Gemeinden 1n Minden-Ravensberg einen 1C fÜür
die öte des Nächsten Ihr es1l!  SKTEeIS War bis ın ofit CNg
un 1Ur auf das Wohl der eigenen Person un: (Z3emeinde ger1  et.
Nun aber ernten S1e erkennen, daß irche imMmmMer für die Welt
dase1ın mMuUu. und eSs Gottes Erbarmen 1St, Menschen als seine Mit-
arbeiter ebrauchen, und begannen, den großen ufigaben der
irche für die Welt eilzunehmen So seizte INa sıch nN1C| Nnu IUr
die Außere 1ssion e1n, sondern auch für otstände 1mM eigenen
Land Als 1850 ZWw el junge Vagabunden aus der achbarschafit en-
OTIS In Berlin aufgegriffen wurden, gründete August Rothert 1851
nach dem Vorbild des Rauhen Hauses e1n Rettungshaus®®, den
Pollertshofd, den ichern 1852 besuchte, zumal einer selner Dıiıakone
aus dem Rauhen Haus 1n Hamburg 1er Dienst tat amı knüpfte

das £1LWOT VO  5 olkening „Gerettetsein gibt Rettersinn“ .
mit dem dieser Pfarrgern und Gemeinden ihre diakonische un
miss1onarische Verantworiun einschärifite S1e g1ilt ebenso dem Näch-
sten 1M engsten Lebensberei Ww1e Menschen ferner Tdatieile

Am August 18365 ahm ugus Rothert einer Sitzung des
Rheinisch-Westfälischen Provinzlalausschusses für Innere 1Ss10N
ın Düsseldorf teil Hier wurde der Beschluß gefaßt, sich die
„oildungsfähigen“ epileptischen Kinder ın Westfalen kümmern.
Schon 30 August desselben Jahres trat diesem Z weck ın
Bielefeld eın Arbeitskreis ZUSAININEN, der D7 Januar 18366 einen
Kaufvertrag ber den Erwerb elnes oies abschloß Hier liegen die
Anfänge er späteren Anstalte

Diese 1V1iLatien en bei dem jungen Hugo Rothert eın leb-
haftes diakonisches Interesse wachgerufen, das auch späater ın S@1-
nen Veröffentlichungen deutlich erkennbar ist17

14 Selbs  lographie,
15 aul Klein Von christlichen Liebeswerken Minden-Ravensbergs un iıhren

Gründern Zeugen un Zeugnisse Aaus Minden-Ravensberg I) hrsg VOL
Heienbrok SCN., 168—175); ahe rweckungsbewegung un An-

änge der Diakonie 1n Minden-Ravensberg (Eıin ahrhundert Diakonie ın
Bethel, Bethel Biıelefeld 1967,

16 Au{fruf S!  H ründung Ein ahrhundert Diakonie ın Bethel, (—8
17 1n seiner Kirchengeschichte des Westfälisch-Rheinischen Industrie-

ebietes, OFrIMUN! 1926, 79-—38 134—142; 1n seiner Minden-Ravens-
bergischen Kirchengeschichte 11 (Jb 29, 1928, 91—96 163—168) un
(Jb öl, 1930, 06—122)
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uberdem ahm AaUSs dem Elternhaus e1inNne betont preußische
Haltung mı1t, die ın 1ın seinem Sinn für Ordnung und Ausnutzung
der Zeeit bestärkte S1e bestimmte ih 184145 als jJunger Piarrer iın
Lippstadt War, ZU Bildung einNes „konservativen Vereins“ aufzu-
rufen, W1e iıh: VO.  - Minden-Ravensberg!® her annte, eın Versuch
freilich, der VOI den Lippstädtern nıcht verstanden wurde und 1N-
folgedessen 1n den nfIfängen steckenblieb

en dem farrhaus wohnten erwandte Die westier der
Mutter WäarTr mi1t dem Arzt Dr Uucker verheiratet; auch die Troß-
muttfer Ernestine Jösting wohnte 1 Haus der ante Da, die
beiden großen Gärten zusammenstießen, War eın Weg durch die
eC. gelegt „Die Verwandtschaft War also ahe VO  5 inr galt
aber:! ‚Eın bissel 1eb un: eın bissel 'Treu und eın bissele alschhei
War I1lweil dabe!‘ “19‚

Der Urgroßvater entstammte einer bodenständigen Familie des
Osnabrücker Landes un wurde März A 1n Bramsche (Hann.)
geboren In nabrück War als Tabakhändler und Landwir
atıg Dessen Sochn, der W1e Hermann Henrich Rothert (bis etwa
1810 Rotert) hileß, geboren 11 Oktober 1761 UOsnabrück, War
nach seiner Studienzeit, die 1ın Göttingen verbrachte, Pfarrer
worden, unächst 1n Friedrichsdorf na bei Bielefeld) un! später
1ın ünde:; 1l1er ahm siıch besonders der bedürftigen Gemeinde-
glieder Seit 1799 War E itglie: der Loge A0 den Trel Rosen“
1n Hamburg Als solches eklagte sich 117 Sinne der Aufklärung
darüber, bis jJetz habe Nnur spärlich die Möglichkeit gehabt,
99  oldkörner der ahrneı und Tugend ausstreuen dürfen Seine
Familie betrachtete ıhn als unverbesserlichen Enthusiasten un Idea-
lısten In Friedrichsdorf*®, das damals Z Amt eckenberg, also
D Fürstbistum snabrück, gehörte, seizte sich für die TDAar-
machung der Ödländereien eın Diese orlıeDe scheint sich vererbt

Kaeller Die konservative Partei 1n Minden-Ravensberg bis ZU Te
1866, Heidelberg 1912; Hoener: Die Ges der christlich-konser-
valıven Partei 1n Minden-Ravensberg VO  } 18366 bis 1396, Bielefeld 19  X In
der innenpDpolitischen Konfliktszei (1362—1866) und später die TeuU-
Bischen Volksvereine fuür die konservative Partei 1ın Minden-Ravensberg
der Hauptrückhalt bei den Wahlen

19 Selbs  iographie,
20 Hugo Rothert ZiUur Ges der evangelischen Gemeinde Friedrichsdorf,oes 1894; ermann Rothert Friıedrichsdorf. Eine jedlung des späten18 Jahrhunderts, Gutersloh 1938 emeindewappen VO.  - Friedrichsdorf

wurde nach dem Oors  ag des Staatsarchivs Münster 1958 das Familien-
appen des die Gemeinde verdienten erstien Friedrichsdorfer Pastiors
ermann enrich KRothert, eın Springender uchs



en Auch se1lin Urenkel Hermann#?! (1875—1962), der Verfasser
der „ Westfälischen eschichte‘, der Gertrud Hanow 1n Marien-
werder heiratete, machte als Landrat des Kreises Bersenbrück, der
Heimat selner Familie, eutigen Regierungsbezirk Osnabrück, den
brachliegenden elde- und Moorboden des Kreises der Besiedlung
nutzbar Im bisherigen Ödland entstanden eue Doörfifer Die Gemeinde
othertshausen ist nach iıhm benannt.

Hugo OthNertis roßvater Hermann Henrich War mit Lisette
Schwager, der Tochter des ekannten rationalistischen Pfarrers uUun!
Schriftstellers Johann orıtz Schwager (1738—1804)** 1ın Jöllenbeck
bel Bielefeld, verheiratet. Schwagers theologische Position wurde
durch den Professor der ogmatı 1ın Saale), Johann Salo-

Semler (1725—1791), einen ührenden Vertreter des Rationa-
l1ismus, bestimmt. Schwager gehörte q ıs Freimaurer der Loge „ Wiıtfte-
kind AT Westphälischen Pforte 1n inden urch „Die Leiden
des jungen Franken“, inden EFLE eine Gegenschri{ft Goethes
Briefroman „Die Leiden des jungen erthers“, ist weiteren
Kreisen bekannt geworden, VOTL em ber durch seinen amp DEC-
gech Aberglauben und ngenwahn.

Den Unterricht, den Hugo Rothert 1n der chule rhielt, ergänzte
der ater 1M ternhaus. „Spielen! und ernend, röhlich und dann
wieder unfier mancherle1 TUC verlief die Jugend. Der ernNnstie '"Ton
kam VO ernsten ater, neben dem ich aber wıieder hoch Roß
1n die Gemeinde ritt‘“=3 Es gab ın TEeULBlSs: Oldendortf eine

21 den VO:  5 ermann Rothert verfaßten Lebenslauf 1n seiner Westfälischen
Ges M Gütersloh 1951, ugust Schröder Bibliographie
VO.  - ermann OiINerts chrifttum ZU westfälischen Ges (Westf. HWHor-
chungen 8’ 19595, 81—1833); vgl auch den l1ückwunsch der Vorstände
des ereins für Ges: und Altertumskunde Westfalens ZU. Ge-
urtstag, 105 der es Z 1955 hinter dem 1te. und den Nach-
rutf 17 9 1960/61,
Vgl Hugo Rothert Johann Or1ıtz Schwager, e1n westfälischer Pastor des
vorigen Jahrhunderts (Jb 2, 1900, 139—151); Johann Moser: Johann MoO-
1ıtz Schwager un! sein amp: Aberglaube un Hexenwahn (Jb 1 9
1908, D6—120); Eduard onewe Der Jöllenbecker Pfarrer Johann
oritz Schwager (173383—1804) und seine Parodie auf Goethes Werther-
dichtung (Sonderdruck Aaus dem Jahresber des Hist ereins für die
Grafschaft Ravensberg, Bielefeld Hugo Rothert Johann Moritz
Schwager, 1ne westfälische Pfarrergestalt der Aufklärungszeit udıen ZU  ”
es! des evangelischen Pfarrerstandes, 21 Berlin ders.: Werden
un!| Wirken VO:  5 Schwager, Pfarrer 1ın Jöllenbeck VO  e 1768 bis 1804
( Westf£f Piarrerbil 32, 1932, 4—5); ermann Rothert Johann orıtz Schwa-
ger (D9. Jahresberi des Hist. ereins fur die Gra{fschafit KRavensberg, 1949,

ö8—104)
Selbstbiographie,
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Privatschule, die TUr das Gymnasıum vorbereitete. Auf dieser „Kan-
didatenschule War vorübergehend Theodor Schmalenbach** sSe1in
Lehrer, den seitdem nıiıcht mehr vergessch konnte. Ihm, dem
späateren maßgeblichen Erweckungsprediger des Minden-Ravens-
berger Landes, der als Volkenings Nach{folger galt, sollte Rothert noch
Ofters egegnen 1859 kam autf das Gymnası1um „Unser Lieben
Frauen“ Magdeburg“, das bereits mehrere Vettern aus agde-
burg un! der näheren mgebun eSu!  en Damals War dieses
Gymnasıum neben Schulpforta un! dem Grauen Kloster ın Berlin
die angesehenste ildungsstätte Preußens, deren Schüler aqals beson-
ers gute Lateiner galten, während die „Pförtner“ Aaus Schulpforta
be1l aumbur Saale) als hervorragende „Griechen“ angesehen WUL-

den Nach OTNerts Meinung WarLr allerdings UTr eın Lehrer da, der
die Schüler begeistern verstand: Dr arl oebel*®, späater VO  .

1875 bıs 1906 1Frektior des traditionsreichen Archigymnasıums 1n
Soest, „einer der vorzüglichsten Neuschöpfungen der Reformation“.
Mıit ihm un anderen gründete Rothert 18397 den Vereın
fÜr Westfälische Kirchengeschichte, der seinen S17 bis 1914 1n o0es
hatte

Zl eigenen Studien regie die Schüler des „Klosters“ die Einrich-
Lung einNnes monatlichen Arbeitstage. a dem nicht unterrichtet

ugo Rothert Minden-Ravensbergische Kirchengeschichte (Jb 3l, 1930,
18); Theodor Schmalenbach (1831—1901), der nach Volkenings Tod (1877)

VO  - vielen als dessen rbe angesehen wurde, War Se1it 18363 Pfarrer
ın Mennighüffen bel ne Westf.), späater auch Superintendent des Kir-
chenkreises Herford O1111S! trat tarker als Volkening Nervor. Nach
der Verseizung Karl Strossers, der sSe1t 1855 Bürgermeister in Herford und
später 1TekKio0or der Strafanstal 1n Muüunster WAar, übernahm 1872 dıe
Leitung der christlich-konservatıven Partei ın Minden-Ravensberg. Kine
Zeitlang War Schmalenbach itglie des Kuratforiıums des Pollertsho{fs
tIiO Wiıilmanns: Superintendent chmalenbach (Zeugen und Zeugnisse
aus Minden-Ravensberg I) hrsg. VO  } Heienbrok SCIL., 195—226); 99  jehe,
ich verkündige euch große Freude.“ Ausgewählte Evangelienpredigten VOoIl
Theodor Schmalenbach, 1813  _ hrsg VO.  e TIUr Dehmel, Gütersloh 1939; ders.:!
Schmalenbach als rediger (Monatschrift fUüur Pastoraltheologie
1940, 75—182); rich leine ıcht un! Schatten 17N Aan! der Er-
weckung, ne West{f.) 1968

Selbs  lographie, J

Z 117 00-Jahrfeiler des Archigymnasiums 1n oest, 0es 1934, Vgl
auch ugo Rothert Ziur Kirchengeschichte der „ehrenreichen“ oestT,
Gütersloh 1905, 147 f uDertius Schwartz Ges der eformation
1ın oes I’ oes 1931, 183 T: dolf Clarenbach Das Archigymnasium
1n oes un die oestische evangelische 17'! (Westf£. Pfarrerbil 3 9 1934,
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wurde, sondern die Jungen Der Klassikern saßen un S1e für sich
urcharbeiteten OtNerts Lieblingsfach War Deutsche Geschichte
Er las Gustav reytags „Bilder AaUus der deutschen Vergangenheıit”
und ene1ldetie seinen Vetter Philıpp Wegener, dem seın atfer
T1Iedr! Wilhelm Giesebrechts Deutsche Ges chenkte Kr
lernte fleißig Mittelhochdeutsch nach dem Lesebuch Wilhelm Wak-
kernagels un der Nibelungen-Ausgabe arl Lachmanns Die 1
ture VOonNn August Vilmars TYT1ıLien veranlaßte in /ABR ammlung
VO  - Volksliedern, „die Trel Bändchen üllten  “ Le1ilder gab der @11-
gionsunterricht auf dem Gymnasıum Hugo OTriher ebensowenig mit
W1e vorher der Konfiirmandenunterricht.

Im Bruderkrieg 1866 meldete siıch als Schüler freiwillig 7A3 ae
Artillerie eın ater aber, der sich amı nıicht einverstanden —
klärte, meldete ihn wieder ab Nachdem der Sohn 1mM Herbst das
Abitur mi1t Erfolg bestanden a  S, studierte auf unsch des
Vaters Theologie“*“, Lieber sıch reilich für eSs: un!
Germanistik immatrikulieren lassen. ange Zeit 1e bel ihm e1in
Stachel zurück, daß seliner Neigung un! egabung bei der Beruf{is-
ahl nicht folgen können. Selbstkritisch meılinte alSs Stu-
dent un! andıldat, die Anlagen ZU. Pfarrer seıen be1l ihm nicht
vorhanden. Ihm die psychologisch-seelsorgerliche egabung,

erkennen, Was 1n einem Menschen VOTLT sich geht Vor em
hatte eiıne hohe Meinung VO  _ selner Fähigkeit predigen
Erst spater gelang e ihm, 1er freier und selbständiger werden.
Das Memorieren der Predigten 1e fur in ange eine ual 18366
ging nach a.  B nicht weil die ortigen Theologieprofessoren
iın besonders anzO0sSCNH, sondern weil befreundete Mitschüler diese
Universitä esu:  en und weil se1it der Z.6it S Hermann
Franckes Junge Theologen Aaus Westfalen immer schon gern nach

August Rothert brauchte seinem Sohn Hugo
nıcht 1el eld für die Universität mitzugeben, we1ll dem VO  _
der utter ererbten Sackschen Familienstipendium*®® un!: einem
anderen VO den Eltern ererbten Stipendium teilhatte

ugus' Tholuck, dem „das rbauliche und seelsorgerliche oment
1ın der Theologie mehr galt als das w1lıssenscha{ftlich-methodische*“*?

27 Selbs  l1ographie, RE
Das siılberne Buch der Familie Sack 1®, hrsg. VO:  - ilhelm Sack, Wies-
en 1926; I18S, rsSg. VO:  - Gerthe Dieckmann, geb Sack, Wiesbaden 1926;
Zuverlässige Nachricht VOIl der Sackschen Familienstiftung, hrsg. VO: VOr-
Stan' Potsdam 1929
artin Schmi1dt ın RGG3 V1L, Sp 854—38355
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und der VOL em als Seelsorger auft die tudenten einwirkte, be-
müuühte sich ih Rothert ber entzog sich Se1INeM Einfluß aIiIur
ließ die studentische Gemeinschafit nicht Uurz kommen. SO
trat . „ein fröhlicher Student“, 1n das Corps Normannıla e1in, dem
später auch SsSeın Sohn Hermann angehörte. „Saalefahrten 1mM Sommer,
Kommerse 1ın Almrich, Paukereien 1ın der onlauer eide, fröhlicher
ugendübermu 1el wichtiger un! lebensvoller‘‘39 als a  es,
W as Eduard arl August 1 ın alttestamentlicher Kritik, der
praktische eologe Willibald Beyschlag mıit seiner eior1ı und 1n
seiınem Bestreben, Christentum un Kultur miteinander auszugle1-
chen, unı Tholuck 1ın seıinen neutestamentlichen und kirchen-
geschichtlichen Vorlesungen und 1n seliner nNzZzyklopädie boten

In Erlangen, a sSeın Studium fortsetzte, irat ihm die 'Theolo-
gle näher. Wahrscheinlich hat 1er auch kirchengeschichtliche
Vorlesungen belegt und gehört. ber 1n seinen Aufzeichnungen sagt
Rothert nıchts darüber Auch erwähnt nicht den Hauptvertreter
der „Erlanger Schule“$*, Johann Christlan Konrad VO.  - Hofmann
(1810—1877), der neutestamentliche Kxegese, un Enzyklo-
pädie lehrte un auch als andtagsabgeordneter der ayerischen
Fortschrittspartel ın unchen tätig Wa  H Jedoch irat mi1t Oft-
TIe Thomasius®, der 1n der die „Erlanger chule“ mi1t-
begründet hatte, iın Kontakt Bel ihm hörte ogmatı un
ymbolik. Auch lehrte T ’homasıus Dogmengeschichte. Mit 0MAa-
S1US, dessen „dogmatischem ränzchen‘“ teilnahm, 1e Ro-
er jahrelang 1n Verbindung. "T’homasıus wurde ıhm ‚väter-
ichen Freun: Be1l Gerhard VO  3 ezschwiftz, dem praktischen
Theologen, War 1mMm homiletischen un katechetischen Seminar.
Als VOTLT ihm ın der Altstädter irche SE1INE erstie Predigt gehalten
hatte, empfing ihn sSe1in Lehrer 1ın der Sakristel mi1t der Bemerkung
„Tiefer graben, lieber Rothert“ eın Wort, das der junge rediger
nıcht vergaß. Leider kam nıcht mehr dazu, Wiıilhelm Löhe
nach Neuendettelsau' gehen, W as ihm der ater empfohlen

Selbs  l1ographie,
31 Über die rlanger ule Hans Ta 1n RG G3 1L, Sp 566—568

ber Thomasıius aul aue 1ın RG G* V! Sp
Ohe (1808—1872), Pfarrer dieser mittelfränkischen andgemeinde, nahm
sich der Auswanderer und wurde Gruüunder einer lutheris  en Mission
un Diasporahilfe 1n drei Erdteilen Aus den Oien des Dorflebens kam
für ınn der Antrieb ZU  ” weiblichen Diakonie. Er schuf das Diakonissen-
mutterhaus 1n Neuendettelsau Ansbach Vgl eOrT: Merz ın RGG3 I
Sp 42 7—— 498

18



99  E rechne dieses Versaumnıis den versaumten elegenheiten,
denen meın en reich ist.“
Nach dem Studium 1ın rlangen unterrichtete der Privat-

schule 1n TeuUbls Oldendorfd, deren Schüler früher Sgewesen
Warl, un bestand Ostern 1870 das erstie theologische Examen 1n
unster mit »”  .. Bald darauft brach der Deutsch-Französische
e AU  n 1eder ware Rothert gern Soldat geworden. ber Se1ın
Vater schlu es ihm auch diesmal ab, zumal se1ln Bruder Uugus be1
Vionville gefallen WAar. So wurde E Felddiakon (Ireiwilliger Kran-
kenpfleger) un War Lazaretten ın der ähe VO  ; Meftz, VOLT
em 1ın Courcelles, atl, Aus Frankreich kehrte nicht zurück,
ohne das rab Se1INeSs Bruders besuchen Bald darauf machte ihm
eın „tiefschmerzliches Erlebn1s“” %4, das nicht näher beschreibt,
daheim 1 Wınter 1870 seine eigene Unzulänglichkeit bewußt und
1eß innn der eigenen Ta un dem natürlichen Fortschritt ın
Politik un Wirtschaft zweifeln. Die rfahrung selner Grenzen
ging weıt, daß den Tod herbeisehnte „Wäre der 'Tod
gekommen , ich glaube, ich ih mi1t Freuden willkommen ge-
heißen.“ In dieser Lage erkannte die aktuelle Bedeutung der
KRechtfertigungsbotschaft und begann, sS1e auf sich persönlich be-
zuehen: „Hier g1ing mir’s ZU ersten Mal Herzen, daß ich einen
Heiland habe, der mich erlöst hat durch seiln teures Blut.“ Auf diese

der eiligen Schrift wıesen ihn Luther und das lutherische
ekenntnis, Wworın iıh: der Einfiluß der Erweckungsbewegung, die

jetz erst wirklıch verstehen ernte, das Elternhaus und Se1INeEe
ges  ichtlichen Neigungen bestärkten. Das War die en in seinem
en

Nachdem einem Kursus 1mM Lehrerseminar Hilchenbach
teılgenommen und dort yhaß  1C 1N das rege (;emeinschaftsleben
des Siegerlandes a  S bestand 1n unster Herbst
1871 wleder mi1t „ mu  66 das zweıte theologische Kxamen, be1 dem
Greneralsuperintendent Julius Wiesmann?®? den Vorsitz führte
19 November 1871 wurde ın seiner Heima  1r VO.  3 seinem
ater, der ynodalassessor des Kirchenkreises Lübbecke®® War, O_
diniert Un -a „e1In sehr jugendliches, unreifes Pastörchen  “ WI1e VOonNn
sich selbst sagte, 874/72 Hilfsprediger des Pastors Eimıil VO  ;
Velsen 1n Unna, 8792773 Pfarrverweser iın elde-Beckum Diese Diıia-

Selbstbiographie, f besonders
35 Wiesmann (1811—1884), vorher lutheris:  er Pfarrer 1n oes un Pfarrer

un Konsistorilalrat 1n Muüunster, War VO:  5 1857 H1ıs 1883 Generalsuperinten-
dent der westfälischen 1r!
Verhandlungen der Kreissynode Lübbecke 1872,
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sporagemeinde, die Tast den Kreılis Beckum umfaßte,
Tel Predigtstätten. Der ONNSLITZ des jungen Pastors wechselte alle
5 Tage zwıischen und eckum Während der acht Beckumer
Tage unterrichtete Rothert auch 1n der olksschule evangelische
Kinder. Die Beckumer Gemeinde, deren Glieder meistens AaUusSs dem
avensberger anı stammten, hatte das Ravensbergische Gesang-
buch, während die Oelder aus dem Bergisch-Märkischen Sangen.

Aus diesen beiden kleinen Diasporagemeinden kam 18373 ın
das größere Lippstadt. Er hat später als einen Vorzug angesehen,
ın den TEel kirchlich lebendigen un! historisch bedeutsamen Städten
Lippstadt, em. un! S0oest, die einst der anse angehör un sich
früh der Reformation geöffne hatten, Pfarrer SgEeEWESECN Se1IN.
Auch auf se1ine 1er Kinder, VO.  H denen die Söhne Hermann un
aul 1n Lippstadt un die Töchter Ida, später Sozialreferentin ın
Lübeck, un! ngelika, Gattıiın des Rechtsanwalts un Notars Her-
INa Jerrentrup (Lippstadt), 1n em: geboren wurden, machte die
Vergangenheit dieser Städte mi1t ihren tolzen Baudenkmälern tiefen
Eindruck, w1e ermann Rothert ın seliner Westfälischen Geschichte®”
VO.  3 sich selbst erl

DL Pfarrer der vereinıgten Jakobi-Stifts- und reformierten
(+e2meınde Lippstadt 8L Aa ] 879

Die Geschichte der evangelischen irchengemeinde Lippstadt®®
beginnt mi1t den Fastenpredigten des Johann estermann, die D

mi1t selinem Freund Hermann Koiten 1ın der Brüderkirche ber die
Zehn Gebote, das Glaubensbekenntnis, das Vaterunser USW. 1e
e1! önche des Augustiner-Eremiten-Klosters 1n Lipp-
stadt. Seit 1659 gab es ın der neben den lutherischen (ze-
meinden auch e1INe kleine reformierte Gemeinde, der Hugenotten
gehörten und die VO Großen Kurfürsten gestützt den
Besıtz der Brüderkirche un des Klostergutes gelangte B1s 1800
bestanden iın der reın evangelischen fünftf Kirchengemeinden:
die ' Mariengemeinde mıi1t Zzwel Pfarrstellen, die reformierte
(Jemeinde ebenfTfalls mi1t zwel Pfarrern, die Nicola1-, Stifts- und Jako-
bigemeinde mi1t je einer Pfarrstelle 1810 wurde auf Befehl des fran-
zösischen (5ouverneurs die Nicolaigemeinde mi1t der Großen Marıen-

ILL, Gütersloh 1951, 470
Robert Chalybaeus Lippstadt 1876; ermann Rothert Der Stadtplan VO:  I>

Lippstadt (Westf£ ZS 105, 1955, 1—28); elmut lockow 1ppe
Lippstadt, Lippstadt 1964; Gottiried Ungerer Die evangelisch 1r 1mM
Raume Lippstadt (Der andkreıs Lippstadt, Oldenburg 1964, J0)
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gemeinde vereinigt; irche un farrhaus MU. S1e die NEeu ge-
gründete katholische (GGemeinde abgeben. 1824 vereinıgtien sich Stifts-
und Jakobigemeinde, zumal die Stiftskirche®?, die SOg Kleine Marıijen-
irche, se1it etwa 1819 verfallen Wa  H 18338 verbanden sich die beiden
(jemelinden der reformilerten Gemeinde. 1870 wurden die Evange-
l1ıschen der Geseke un der ena  arten rte einer Filial-
gemeinde VO. 1ppsta zusammengefaßt. 1887 also acht. TEe
nach OTtNerts ortgang AaUS Lippstadt kam schließlich noch Z.U.

usammenschlu mi1t der Großen Mariengemeinde. Seitdem gab ın
Lippstadt UT eine evangelische Gemeinde, die eutfe füunt arr-
tellen hat

Rothert War D Pfarrer der vereiniıgtien Jakobi-Stifts- un —

formilerten Gemeinde Lippstadt, die zwel Pfarrstellen hatte, gewählt
worden*?. urch den TTod des Pfarrers Johann T1EeATN! aecke
War die Pfarrstelle freigeworden. Bereits 1ın wurde der eue

Pfarrer VO  ; dem 1rchme1ılstier der vereinigten Gemeinde freundlich
empfangen, 1ın Langenberg bel VO  a dem gesamten Presby-
teriıum m1t dem lteren ollegen, Superintendent Wilhelm Ahlert*
un! D DIT 18373 VON diesem als Pfarrer ın Lippstadt einge  rt
In der Gemeinde, die die lutherische HKorm des Gottesdienstes hatte,
wurde Luthers atechismus benutzt Eın e1l der (Gjemeinde aber
War VO  > früher her reformiert. Dadurch ergaben sich für den jungen
Pastor, der VO  =) seiner inden-Ravensbergischen Heimat her uthe-
risch geprägt WAar, un! fÜür diese Gemeindeglieder manche chwIl1ie-
rigkeiten innerevangelische Spannungen, mi1t denen Rothert es

spater auch ın emg£go, VOTL em 1n seinem Verhältnis DL urst-
iıchen Kons1istorium 1ın Detmold,

An St Marıen wirkte se1t 18340 der uUunermu  iche Lippstädter
Pfarrer Gangol{£f Dreieichmann*®?2. eiINer der ersten westfälischen
Pfarrer verstand ann Hinrıch Wicherns Aufruf auf dem
Wiıttenberger Kirchenta 183438 un:' egann ın Lippstadt mi1t dem
Aufbau eiINes diakonis  en erks, dessen irkungen sich bis 1n die
Gegenwart erstrecken. Miıt selinem Namen verband sich einNne geist-
iche Erneuerung dieser Gemeinde. Im Unterschied Z St. Marien

arl LaumMAannS: Die chonste Kirchenruine Westfalens, AufÄfl., 1DD-
STa: 1940

40 Selbs  iographie, 42—65
41 ber Ahlert (1817—1877) Verhandlungen der Kreissynode Soest 1877,
42 Heinrich 1emöoller ZUr Erinnerung Pastor Gangolf Dreieichmann,

Lippstadt Ö,
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WAarL, w1ıe Rothert meıinte, 1n der vereinigten (Gemeinde weniger
geistliches en un Verständnis, WEeNnNn auch die Gottesdienste gut
besucht un die Gemeindeglieder gebefreudig un! opferwillig

Ahlert War nach dem Urteil OTNerts ein egabter Pfarrer
un widmete sich mıiıt 1ıier Seinen ufgaben als Superintendent des
Kirchenkreises oes Der junge Pastor maß sich dem äalteren
ollegen un kritisierte sich selbst stark Nach seiner Ansıcht lie-
Bßen seine eigenen Predigten den nfänger erkennen. Auch meıinte
S seiner Gemeinde nicht das se1n, W as S1e VO  - ihm erwarten
konnte. Doch freuten sich die Gemeindeglieder ber das hrliche
Bemühen ihres Pfarrers, seinem Auftrag gerecht werden.

Schon bald wurde für übergemeindliche TDeltien herange-
So schrieb Berichte für die „Allgemeine lutherische KIr-

chenzeitung”. Auch wurde Mitarbeiter des VO  - Tliedr! VO  a

Bodelschwingh begründeten „ Westfälischen Hausfreundes‘“48 un der
„Neuen reußischen Zeitung  . (Kreuzzeitung ın Berlin un: der
„Neuen Westfälischen Volkszeitung“ ın Bielefeld Zium erstenmal gab

1876 eın eft heraus, das UISaize ber die Vergangenheit VO  ;

Lippstadt, aderborn, oes un em. brachte, untier dem 1ie
„Bilder VO  ; der rotien Erde“, Lippstadt 1876 Bald folgte eın welteres
eft „Neue Bılder VON der rotfen Erde“”, 1ppsta: 1877

Leider starb der gewandte un: ZULE Zusammenarbeit STETIS bereite
er schon 1877 4 Nach dessen 'Tod trat seine Stelle eın
Pfarrer, der ZWaTr begabt, aber vielfach ohne edenken ın der Wahl
selner ıttel War. 1834 MUu. auf die ‚Rechte des geistlichen
Standes“ verzichten Uun: ausscheiden®. en dieses ollegen 1ın
derselben (Gemeinde mochte Rothert nicht 1n Lippstadt Dleiben und
ahm 1878 die auft ih entfallene Wahl ZU Pfarrer der Nicolai-
gemeinde 1n Lemgo eine Absı  jedspredigt Lippstadt 1e

März 18379 ın der St. akobi-Kirche ber Kor 3:

Vgl artın ernar! T1edr]: VO  5 Bodelschwingh. Ein Lebensbild aus
der eufts  en Kirchengeschichte, Bethel Del Bielefeld 1950, 365
—x 1849 Johann iınrıch Wiıchern auf die Notwendigkeit, onntags-
blätter herauszubringen, hingewilesen.
Bezeichnen: TÜr das gute Verhältnis zwischen hlert und Rothert, die
L1LUTr selten verschiedener Meinung, ist folgendes An einem Sonntag
sa hlert seiner Familie „Heute MU. ich eiwas her 1n der Sakristeli
se1in, damıt ich die Sache mit Rothert 1n Ordnung bringe,“ Als dort ein-
traf, fand Rothert VOT, der mit derselben Absicht gekommen WAäar. Mit-
eilung VO  - Herrn Pfiarrer T1edrı Dönne (Münster), einem Ahlerts

45 TEe1IDen des Konsistoriums 1n Münster die Regilerung 1n rnsberg VO:
Februar 1884 (Staatsar  1V Münster Reg rnsberg 1, 278)
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Generalsuperintendent Julius Wiıesmann (Münster), der ihn
geprüft un seinen Lebensweg mıi1t nteilnahme begleıtete,
leß ihn 1Ur mıit Bedauern aus der westfälischen iırche 1n die
lippische ziehen un tellte ihm 1n Aussicht, könne jederzel 1n
sSe1INe Heima  1r ZUTu  ehren Auch die Kreissynode oes sah
Rothert 1Ur ungern aus dem Kirchenkreis un: der westfälischen
iırche cheiden Die Neue Westfälische Volkszeitung und die Kreuz-
zeıtung schrieben damals „Die westfälische Provinzlalkirche VeI_r-
1er 1n Herrn Rothert eine strebsame, tüchtige Kra welche sich
besonders 1ın provinzieller Ges  ichtsschreibung ervorgetan und be-
reits mehrere sehr lesenswerte eiträge Z heimatlıi  en es
geliefert C6

Wenn Rothert später sSseinen 1C| qaut die beiden Türme der
Nicolaikirche ın emg£go ichtete, sagte eTr: „Kine iırche annn ohl
zZwel Türme, xDer eine (Gemeinde soll nıcht Zzwel Pastoren aben  L
Dabe!l 1e ıhn manches 1ın Lippstadt, nicht zuletzt die große An-
hänglichkeit besonders sSseiıner jüngeren Gemeindeglieder, die ihren
Pfarrer nicht ziehen lassen wollten Be1l selner Kinführung 1873

Ma  w gewünscht, Lippstadt möchte ihm eine „Liebsta WEl —
den In der a empfing 1er 1el Freundlichkeit, für die Zze1t-
lebens dankbar 1e Daß sich Rothert späater noch Lippstadt VOI -
bunden wußte, zeigt die Festschrift Z 400jährigen Reformations-
Jjubıiläum der Lippstadt 1524—1924, die 1924 herausgab.

In elNer Lippstädter Honoratlioren- und Kaufmannsfamilie, deren
Vorfahren ın o0es und Lippstadt den Patriziern gerechnet WUuTL-

den*, fand Rothert SeE1INeEe Lebensgefährtin. Ida Kpping War untier dem
Einfiuß Drelieichmanns auifgewachsen und brachte VO Elternhaus
un:! (jemeinde gute Voraussetzungen fUÜr ihre Au{fgaben als Piarrirau
mi1t In St Marıen wurde das Paar 28 Juli 18374 VOIN dem Vater
des Bräutigams getraut Die tatkräftige un:! uge Pfarrirau nahm
rege den en un! Interessen ihres Mannes teil und
sich schnell 1ın der Gemeinde elın. OiNerts achfolger wurde
TNS Berkemeyvyer, Dis 1ın Pfarrer 1ın olpe (Bez oln

IT Pfarrer St Nicola?r ın emgo S ]

Die Bürger der alten Hansestadt em hatten die eformation
Luthers früh angeNOMM und hielten auch daran Test, als Taf

ugo Rothert Zur mittelalterlichen Ges der Soester Patrizierfamilie
Epping (Jb. 9 914/15, 130—143); ermann Rothert Meine TrToßmutter
ngelıka Epping, e1n Lebensbild un iıne Familienchronik aus dem 19 Jahr-
hundert, Münster 1959 asch.-Schrif

47 Selbstbiographie,
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Simon VI ZUTFLC ıppe (1554—1613), der sich dem hessischen egenten-
aus 1n Kassel verbunden WUu.  , eine „zweılte Reformation”,
die Einführung des Calvinismus, auch ihrer durchsetzen
wolltet8 Die Visitationen, die diesem Zweck 1ın ganz 1ppe
halten ließ, stießen besonders ın emgo auf erbıtiertifen Widerstand
Es kam kriegerischen Auseinandersetzungen zwıschen dem
Graifen und der opponierenden KErst 1 Röhrentruper
Rezeß VO DB August 1617, der nach Simons VI '"T"od zwıischen
en und Detmold abgeschlossen wurde, Yrhielt die emgo
Religionsfreiheit und das Recht, die Pfarrer der Sta  iırchen frei

wählen war wurden die irchlichen Sonderrechte der
VO  - der KReglerung nıcht angetastet, aber den lutherischen Geme1in-
den wurde das PfarrwahlrechgNoch größer reilich War
die Gefahr, daß die uDSTLANz der Verkündigung 1n der Zeit der
Aufklärung, eiwa se1t 1800, Schaden 1itt Wie 1n vielen anderen
egenden Deuts  ands dichtete 1INa.  ® 1n der Zie1it des Rationalismus
auch 1n l1ppe die en kernigen iırche  1eder und drängte
den reformilerten Gemeinden, die 1n 1ppe die weit überwiegende
enrnelı eten, den Heidelberger und 1ın den lutherischen (3
meinden Luthers techismus zurück. Rationalistische Pastoren
lJangten auch 1n die frei gewordenen Pfarrstellen der emgo,
der revolutionäre Politiker un!' aufklärerisch gesinnte eologe
eorg Rudolf Kulemann ın die Stelle des lutherischen Erweckungs-
predigers T1edAT]: Ferdinand Clemen ST arıen eiz prote-
stierten utheraner un! KReformierte, die VO  3 der Erweckungsbewe-
gung49 erfaßt un! mit der 1n emgo herrschenden Aufklärung nicht
einverstanden S1e schlossen sich DA „Neuen Evangelischen
Gemeinde“ Uusam und beriefen Pastor Emil teffann®® aus
Unterbarmen als Pfarrer. Ressentiments, die AaUus diesen reitig-
keiten zurückblieben, iraten Rothert noch deutlıich en Ins-

ılhelm UtLLerwe:l Die Geschichte der 1ppischen Landeskirche, Schöt-
1INar 1926; ermann Rothert Die icolaikirche un! die Gründung der Alt-
STA 1n em. NM A Uus der 1DPP esch un Landeskunde 1 9 1950,

Karl Me1i1er-Lemgo Geschichte der emg£0o, em: 1952,
229; ılhelm Neuser: Die i1ppische Landeskirche T1 ihrer Ge-

schichte (Sonderdruck Aaus dem Deuts  en PfarrerDbl., rıch ıttel
Ges des Landes 1ppe. eimatchroni der Kreise Detmold un:
emM£goO, Köln 1957

Butterweck Die Ges: der 1lppischen Landeskirche, 188 f
Werner Lohmeyer Die Erweckungsbewegung 1n ıppe 1177 Jahrhundert,
Detmold 1932, 81 f 9 Neuser: Die lppische Landeskirche, 12 if.

Z0 Butterweck Die Ges der i1ppischen Landeskirche, 40972502
eiflann olgte 1854 einem Ruf nach Berlin die 1n der Entstehung be-
griffene Bartholomäusgemeinde.

24



gesamt gab ın Lippe keinen usammenschlu der utheraner,
sondern 1Ur 1er einzelne Gemeinden. S1e voller eben, aller-
ings nicht ohne Mißtrauen a.  es, W as „ VON oben  c kam

Wie aus dem Schriftwechsel des Konsistoriums Detmold®! ber
die Wiederbesetzung der vakanten Pfarrstelle 1878—79 hervorgeht,
bewarb sich Rothert 28 Oktober 18378 sS1e als ehnter und letz-
ter eın orgänger 1n diesem Amt, T1edT!: Wiıilhelm ugus Kähler,
der VO den Dänen Kappeln (Herzogifum Schleswig) vertrieben
und als Pfarrer abgesetzt WAar, 1n emgo aber Se1INer „t1eIigrün-
igen Predigten“ sehr ges  ätz wurde, War 16 J1ı 1878 A m
torben Rothert 1e seine Wahlpredigt November 18378
„Del einer ganz außerordentlich großen Beteiligung der (Gemeinde

mit Ta und Wärme“‘, W1e Konsistorlalrat Dr. Heinrichs®*
(Detmold) dem Kabinettsministerium erichtete Das Wahlkollegium,
das sich AaUS dem Presbyterium der 1cola1ı-Gemeinde und e-
rischen Mitgliedern des Lemgoer Magistrats zusammensetzte, ent-
schle' sich fast einmütiıg für Rothert un präsentierte ihn dem
andesherrn

Nachdem Vorfag ın Schleder durch Mitglieder des Pres-
byteriums VO St Nicolai elerll: eingeho worden WAar, Hein-
richs ihn 16 März 18379 als Pfarrer dieser alten Lemgoer adt-
irche ein?3 Aus persönlı  er Erinnerung erl! eın (;eme1linde-
glied** „Rothert STAanN! 1 besten Mannesalter, als Seıin Amt 1n
emgo antrat; War 33 Te alt und voller Jugendkraft und AT-
beitsfreudigkeit; gewandt un selbstbewußt War Se1InNn Auftreten und
uirecht un:' straff se1lne Haltung el aber hatte nichts Hoch-
mütiges, sondern für jedermann STEeTis eın ffenes Ohr un eın
Ireundlı  es, auch mitfühlendes Wort.“ Wie schon 1ın Lippstadt be-
MU. sıch Rothert auch 1ın emg£go, durch Hausbesuche se1ine (ze-

ö1 Staatsar:  1V Detmold Konsistorialakte über die Wiederbesetzung der
Pfarrstelle S51 Nicolai 1n em 1878 — 79 113 Nr 880)

Butterweck Die Ges der i1ppischen Landeskirche, 381, über
Heinrichs: „Heinrichs War eın aufri  iger C  ar  er, dem Duldsamkeit und
Nachsicht, treue Fürsorge für die Armen und lebendiger 1iIer für den
Gustav-Adolf-Verein nachgerühm wird.“ Vgl auch Walter Engelbert 250)
TEe Kvangelisch-lutherische Gemeinde 1n Detmold 1721—1971, Detmold

U
53 Antrittsrede 1n der St i1colaikirche 1n em. März 1879 ne Ein-

ührungsrede, gehalten durch Konsistorlalrat Dr Heinrichs, em. 1879
T1Iledrı Sauerländer Erinnerung rof. Dr. Hugo Rothert, Pastor 1n
emg£go 1879 bis 1886 („Unsere irche“ Beilage fÜr die ippische Landes-
kirche, Nr. VO Juni Vgl auch Butterweck Die Ges
der Lippischen Landeskirche, 495
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meindeglieder kennenzulernen. Allmählich überwand seine
ängliche Uns!i:  erheit 1n der Seelsorge un: Trlebte, dalß se1ın eifriges
irken nıcht vergeblich WAar. „Die Kanzel WAar noch eine Macht iın
der Gemeinde“>>: die Presbyter gingen eım irchenbesuch mıi1ıt
gutem eisple Neuerungen führte Rothert enutisam ein.
Im Gottesdienst beließ bel der Liturgle, die se1ln orgänger
eingeführt Gerade weil 1Ur allmählich Neues einführte, g—
wann die Herzen seliner Gemeindeglieder. Mıt freudiger Zustim-
MUung der Gemeinde konnte darum einen Kindergottesdienst
einrichten, ın dem eue Lieder geü wurden. Jungmännerverein
un! Posaunenchor erwachten en Eın Vereinshaus (Ge-
meindehaus) wurde gebaut, das der ihm VO  ; Lippstadt her nahe-
sStehnende Pfarrer Dreieichmann einweihte. Mit Mühe setizte Rothert
durch, daß die ittel der kirchlichen Armenp(f{lege, die ıs 1ın
ın die städtische Armenkasse geflossen ZU Hälfte ın der
eigenen Gemeinde verwendet wurden.

1885 erschienen 1ın emgo Se1INe „Betfrachtungen z eiligen
Vaterunser“. Um eın Band zwischen den einzelnen Gemeindegliedern
herzustellen, S1e informileren un ihnen Hilfen UT Bewältigung
ihrer familiären un eruflichen TODleme anzubleten, gab se1it
1830 das „Lemgoer Sonntagsblatt“” heraus, seit 18383 „Lemgoer (Ge-
meindeblatt“ genann(t, und verö{fifentli  te darın 1881 auch „Kirchen-
und Kulturgeschichtliches 1500—1526", Verständnis für Vergan-
genheit und Gegenwart der Lemgoer (Gjemeinden wecken. Doch
entging dieses w1ıe sSeın Herausgeber nicht imMmmMer „Berichtigun-
gen VO  - oben  “ SO ahm das ürstliche Konsistorium 1n Detmold

ohl N1C| ganz Unrecht daran NSTLO daß Rothert
ormittag des KReformationstages eın Fest der nneren Mission 1e
Festprediger War Pastor T1edr1! VO  - Bodelschwingh®® (Be  e  9 der
W1e Rothert iın rlangen studiert un auch der Familie der
Pfarrer VO  - Velsen 1n Unna nahestan Die Predigt 1e odel-
schwingh nıcht ber den VO. Konsıstor1i1um verordneten Text Jes 28,
16, sondern ber Röm T 16 nach Rotherts Urteil e1nNn rechter
Reformationstext®®. Diese Irele 'Textwahl wurde ebenfalls VO Kon-
siıstorı1ıum beanstandet w1ıe die Veränderung des wecks, für den die

des betreiffenden Sonntags”® bestimmt Wa  H$ Dies es rügte

Selbs  lographie, 835
erhar Trledrı VO  - odelschwingh Eın Lebensbild aus der deut-

schen Kirchengeschichte, 1783—1385
57 Staatsar:  1V Detmold Konsistorialakten 113 Nr. 1090, Bl Jg un: 12

Ebd 1331
Ebd Bl l  ü un
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das Konsistorium mit den Worten: „ D erireulich auch das Erscheinen
des egabten Festpredigers 1ın Ter Mitte und die wohltuende
Einwirkung desselben für die wecke Tes segensvollen Vereins
1StT, ist es doch edenken, daß die 1r Ordnung dadurch,
daß das Fest gerade auft das Reformationsfest und nıcht autf einen
Sonntag VOT- oder nachher oder aut den Nachmittag desselben
Tages gelegt 1ST, gestört wurde‘69. Im Falle der Wiederholung
werde sich Rothert „Maßregeln des Konsistoriums“ aussetzen®!.
Noch Aaus einem anderen TUn erregtie Rothert eım Konsistorium
Anstoß Im erglel den reformierten (Gemeinden un Pfarrern
in 1ppe die Ilutheris  en w1e nicht NUur meılinte be-
nachteiligt. Darüber Rothert Lemgoer Sonntagsblatt® SC-
schrieben. Schließlich wurde in der Zeit des Kulturkampfes nach
Einführung der Zivilstandsgesetzgebung VO üUrstlichen Landgericht
Detmold einer Trauung, die vermutlich AaUus Versehen

VOL der standesamtlichen Eheschließung 16 einer Geldstrafe
VOon 30 Mark un Z Zahlung der Kosten des Verfahrens UuLrI-
teilt®3 Diese ständigen Querelen für Rothert elner der
ründe, nicht 1ın em bleiben wollte uberdem VeLr-
m1, emgo den stärkeren USTAaUs mıit leichgesinnten
Pfarrern, wWwWenn sıch auch den Pastoren Vorberg“®* St
Marnıen 1ın em un Johannes artog® (Bergkir'  en) verbunden
WUu.

Die Nicolaigemeinde War Ww1e Rothert erl „eıine (ıe-
meinde, gerade aut ıhn zugeschnitten. Er War der einzıge Pastor,
S1e hatte die alte, schöne irche, die erstie iırche des ÖOrtes; der ÖOrt

Ebd Bl
61 Ebd Bl

1n Nr VO 15 Maı 18331
113 Nr. 1090, Bl 67 (Abschnitt des Zuvilehegesetzes VO 1875

lautet „n Geistlicher der anderer Religionsdiener, welcher den rel1-
giosen Feierli:  eıiten einer Eheschließun. reitet, bevor ihm nachge-
wliıesen worden 1ST, daß die Ehe VOL dem Standesbeamten geschlossen sel,
WIrd mi1t Geldstrafe bis dreihundert Mark der mit efängnis D1IS
TEel Monaten estraft.“

A Vorberg, ein Schüler Tholucks, Neanders un: Nitzschs, War VOomn 1858 Dis 1899
Pfarrer St. Mariıen ın em Die unter der Tatigkeit Rudolf Kulemanns
verwirrte Gemeinde nat wıeder gesamme. Er führte mit Theodor
Schmalenbach, dem rweckungsprediger Minden-Ravensbergs 1n enn1g-
hüffen, einen esecn Briefwe:  sel Butterweck Die Ges der L1D-
pischen andeskirche, 481
Hartog War VO  - 1871 Dis 1839 Pfarrer 1n rgkirchen Lippe), zuletzt Pfarrer
1n Höxter W eser) Butterweck Die Ges: der l1PppPpischen Landes-
1r  ( 323
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selbst voll historis  er Erinnerungen. Sie War bereit, sich lieben
lassen und wiederzulieben un! dankbar aut den Händen tra-
gen“%, Die Anhänglichkeit seıner Gemeindeglieder 1n em 1e
Rothert erhalten, auch als sich mi1t seiliner Famıilie Jängst

Ort eingelebt hatte Der Umgang mıit aktıven Gemeinde-
gliedern den inzwıischen vierzigj]ährigen Pastor reifer gemach
un ıhm geholfen, das Ilutherische Bekenntnis tiefer erfassen.Do
die „KIr Kleinstaaterei“, die damals 1n ıppe sehen meınte,
stieß ihn ab Maärz 18336 teilte dem Konsistorium mıt,
SEe1 DL Pastor St "Thomae 1ın oes gewählt worden und WO
dieser erufung olgen®”, Von vielen Seiten wurde EeSTUCM
bleiben Er aber und sSe1INe Tau wünschten, 1n die ähe der en
Heimat SelinNner TauU kommen, zumal eın chronisches Leiden seine
Lebensgefährtin mehr un mehr ewegungsunfähig machte SO
kehrte 18386 nach sieben]ähriger Tätigkeit St. Nicola1i 1n em
ın selinen en Kirchenkreis zurück. Rothert mMag daran gedacht
aben, daß auch schon 1n früheren Zeiten zwischen 1ppstadt, emgo
und 0€es Beziehungen mannigfacher Art®® bestanden SO War Pn

der Prädikant Oemeken®? 1532 VON dem Kupferstecher Heinrich I1de-
Srever VO  _ Lippstadt Z Abfassung eliner Kirchenordnung nach
Soest geholt worden. Zwischen emgo und Soest fand Ofiters ein
USTaus VO.:  5 ektoren der Gymnasıen statt‘% In Lippstadt und
0es ansässıge Famıilıen PP1IN: bestimmten as kommu-
ale un kirchliche en 1n beiden Städten OTNeEerts Nachfolger

St Nicola1ı wurde Johann Heinrich Christian Ebeling‘“, der VOL
Se1INeTr erufung nach em astior ın anzıl SeWeESECNHN War un
1894 VO  - em. die Diakonissenanstalt Miechowıitz bel Beuthen
ging

FPiarrer der ST Thomae-Gemeinde ın Soest SOl

1180 der Kölner Erzbischof Philıpp VO  5 Heinsberg
der achfolger Rainald VO  } Dassels, den VO  3 der adt-

umschlossenen Raum VO  > Soest 1n sechs Pfarreien DIC-
e1. Das Jahrhundert zwıischen 1150 un 1250 WwWar Ww1e Ubertus

Selbstbiographie, 102
Staatsar  1V Detmold Konsistorialakten 113 Nr 8381
arl aumanns: Freundnachbarliche Beziehungen zwischen 0eS und 1DD-
STa: (Heimatkalender des TEeliseSs OeST, 0es' 1953,
uberius Schwartz es! der eformation 1n oes L oes 193L1, S, 49
Hugo Rothert ZiUur Kirchengeschichte der „ehrenreichen“ oestT,

150—151
71 Butterweck Die Ges: der 1ppischen Landeskirche, 496
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Schwartz chreibt „)di€‘ Zeit er großartigsten Bautätigkeit der
Stadt‘“72, 1Nne der Kirchen nannte INa  ® nach Thomas ecket, dem KiTZ-=
bischof VO  - Canterbury, der 1 IO als pIier der Kämpfe zwıischen
Staatsgewalt un!' irche rmordert worden WAar, während später viel-
fach der Apostel "Thomas als Kırchenpatron angesehen wurde,
Thomae-Kirche‘ In ihrer ähe gründeten die Minoriten 1233 1Nr
erstes Kloster 1ın estfalen, das eın Mittelpunkt römisch-katho-
lischen Lebens ın der Sons evangelisch gewordenen 1e&
18314 wurde das Kloster aufgehoben. Seine Gebäude beherbergten
VOINN 1816 bıis 1881 eın Lehrerseminar un eiıne Präparandenanstalt,
se1t 1891 das Evangelische Predigerseminar IUr Rheinland und W est-
alen. Die Thomae-Gemeinde umfaßte den Uudosien der damals
noch ummaAauertien und War S eiINe Landgemeinde. Je mehr
die wirtschaftli:  er und olitischer Bedeutung verlor,
kleiner wurde die Gemeinde. Der Oberpräsident Ludwig Von incke

sS1e darum 1eDstien mi1t der größeren auli-Gemeinde VeI-

ein1ıgt gesehen Die alte St omae-Kirche, die heutige reformierte
iırche mi1t dem chiefifen LUrm,; der Gemeinde bis 1552 gedient
Dann ZzZog S1e die irche, die einst VO  ; den Franziskaner-Mino-
riıten erbaut WAar, 1U aber leerstand und VO  - der Thomae-Gemeinde
käuflich erworben wurde. 18368 verkaufte die Gemeinde die baufällig
gewordene alte ST omae-Kirche den Staat, der S1e instand-
setiztie un der reformlerten Gemeinde uUuDerliıe.

Da oes ama kaum Industrie esa War auch die Thomae-
(emeinde bel OtTNertis Amtsantrı wirtschaftlich abgesunken‘*, eın
orgänger War Carl ange geEWESCH, der einen Ruf nach Rheydt
erhnalten In oes fühlte sich Rothert mi1t seliner Famıilie bald

Hause, zumal den USTauUs mi1t Gleichgesinnten, den 1eTr
erlebte, als Bere1  erung empfand. Schon selner Einführung
12 Maı 1886 durch den Superintendenten Eduard arpe Dinker
betelligten sich außer der zanlirelı versammelten (jemeinde Pfarrer
AUS o0es und der örde, die iıhn Z "Teil Aaus se1iner Lippstädter
Zeit kannten. Mıt der Übersiedlung nach Soest IUr Rothert
die Wanderjahre bis selner Emeritierung vorbel.

UuUDeriIus Schwartz Kurze Ges der ehemals freien Hansestadt oest,
Muünster 1949, 17—22

{3 ermann Rothert Wer ist der Schutzheilig‘ der S%. omae-Kirche 1ın Soest?
(JD 4 9 19595, 142—148); olf-Herbert Deus: AÄAus der Ges der ST
Thomae-Pauli-Kirchengemeinde 1ın oest, oes 1959; St. Thomae, oest, est-
schri{ft der evangelischen St omae-Ki  engemeinde ZU.  H— Einweihung der
irche Oktober 1966, oes 1966
Selbstbiographie, 106—124
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Die Gemeinde, 1ın die der eue Pfarrer kam, hatte das e-
rische Bekenntnis. Im erglei: den Gemeinden 1ın Lippstadt un
emg£go, ın denen Rothert vorher gearbeitet a  ; War S1e armmı, ihre
Steuerkra hob sich erst allmählich. S1e bestand aus zwel Hälften
den Bewohnern der 1ın der gelegenen homaehö{fe einerseits
un dem orf Elfsen mıit OIien 1n Opmünden, Müllingsen un
Bergede und einzelnen Evangelischen 1ın Berlingsen, OrDeCcCke un
Büecke andererseıts. 28 TE Jang wirkte Rothert 1er mi1t ifer,
bis als 68jähriger 1n den Ruhestand irat un nach unster ZOg

Der innerevangelische WIStT, der iıhm ın Lippstadt und em
manchmal chaffen gemacht hatte, tirat 1ın o0es nicht hervor. An
seline Stelle traten gelegentliche Auseinandersetzungen mi1t reiden-
kerischen Strömungen.

Im Bereich seiner Gemeinde agen TEl wichtige Ausbi  ungs-
statten eın Predigerseminar, e1in Lehrerseminar und e1iNne and-
wirtschaftsschule Das Predigerseminar”® wurde, obwohl schon der
Freiherr VO: Stein aiur eingefreten WAar, erst 18391 TÜr Westfalen
un Rheinland 1m ehemaligen Minoritenkloster oes rrichtet,
heute Predigerseminar der EvV. ırche VO.  3 Westfalen Erster Studien-
1Tektior des Sem1inars wurde "Theodor ottebohm, bis ın Pfarrer
1n aderborn, der Rothert ebenso nahestand w1e der spätere Stu-
diendirektor INKO Zänker”®, der den Gemeindepfarrer VO: St
Thomae gelegentlich 1M Gottesdien verirat un 1915 als Pfarrer
und Konsistorialrat während der Kriegsjahre nach unster g1ing,

sich Rothert un Zänker wieder trafen. „NMlıt 9anz unge-
wöhnlichem Scharfblick un! tiefer Innerlichkeit hat 1Trektior e-
bohm Studienpläne un! Hausordnung für das unter ihm gegründete
Predigerseminar geschaffen, ihm eine wertvolle Bibliothek
Desorgt un Hunderten VO  - andıdaten wertvollstes USTZEU füur
en un Amtswirken mitgegeben““, FAl jedem OTIUS gehörten

Vgl Gustav Nebe ZUT Vorges  ichte des rheinisch-westfaäalischen rediger-
SEeEM1INATS (Jb 8‚ 1906, 128—137); Hugo Rothert Aktenstücke ZU Ges
des Predigerseminars 0es (JD 1914/15, 144—159); rıch Botzen-
hart Der Freiherr VO: eın als evangelischer Christ (Jb 1952/53,

224—271); lex Un Aus der Gründungsgeschichte des Soester Ted1-
gerseminars achrichten Aaus dem BV Pfarrervereıin ın Westfalen, 1966,

22—24); ahe Der Ausbildungsgang westfälischer heologen 1800
(Jb 966/67, besonders 123—130).
Vgl H Deus: Aus der es: der ST Thomae-Pauli-Kirchengemeind
1ın oestT, 2 9 Bıschof tTIO Zanker (1876—1960), hrsg. VOIl Rahe, 1m/
Donau 1967, BTn
tTto Zanker Aus Generalsuperintendent Nottebohms ersten mtsjahren
(West£f Pfarrerbil 3 9 1932, 3—9), darıin: Nottebohm als Studiendirektor des
Predigerseminars 1n oes (1892—1901).
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auch andidaten Aaus den 0S  en Teilen der preußischen Landes-
iırche Rothert egrüßte es sehr, daß siıch ıer1r Praxis mit
theologischer Wissens  alit verband anchem andidaten hat
durch seline Predigten un bel der Arbeit 1mM Kindergottesdienst
nregungen für pateres irken gegeben.

Die zweıte Ausbildungsstätte war das Lehrerseminar, das lteste
Westfialens. Be]1 seinem hundertjährigen estehen 1906 predigte
ber das Wort „Kiner ist eEeUeTr Meister, Christus“ (Mft 23, 6).
Die dritte Ausbildungsstätte, die 1n der St. ""homae-Gemeinde lag,
War die Landwirtschaf{itliche Winterschule, der Rothert el1g10ns-
unterricht erteilte.

Das ange Siechtum selner Frau, die ihm 12 Januar 1911
'Tod vorausging, traf Rothert un Se1INeEe Kıiınder schwer. Auf dem

homae-Friedhof, den sich imMmMmMmer sehr gekümmert un:
auf dem späater selbst eerdigt wurde, fand sel1ne Tau ihre letzte
Ruhe Ihr Grabstein ra als nNs  T} das Wort aus Ps 29; „Ge-
en meılıner nach deiner Barmherzi  elt“. Im Sterbejahr Selıner
TAau gab Rothert eiIne Predigtsammlung heraus, die (General-
superintendent ottebohm (Breslau) w1idmete, der ıhm während
selner Tätigkeit als Lieiter des Predigerseminars 1ın Soest ein treuer
Nachbar un Freund SeWeEsSCNHN Wal, mıi1t dem 1ie „Meine eele ist
stille Gotft, der MI1r Hilit‘ Soest 1911

Schon bald nach seinem Amtsantritt 1n Oes befaßte sich Rothert
mit der eSs! seiner Gemeinde: „Das Kirchspiel
St ""’homae Soest”, oes 1887 1905 erschien se1ln Buch AT
Kirchengeschichte der ‚ehrenreichen‘ Soest”, Gütersloh 1905
Doch War mıiıt selinen edanken nıcht einselt1ig be1l der EeT-
gangenheit, sondern widmete Ssich intens1v onkreten ufgaben
der Gegenwart. Die homaekirche eiNne edlie Bauform, War
aber leider ungepflegt. (3emeinsam mıit den Presbytern und
deren ktiven Gemeindegliedern bemühte sich der UE Pfarrer
schon 1n selinen ersten Soester Jahren e1iNe Kestaurlerung. Noch
mehr lag Rothert die orge für die Jugend Herzen, TUr die siıch

W1e vorher 1n Lippstadt un: emgo auch 1n 0es einsetzte.
Auf eigene Kosten baute das fTarrhaus aut der luse einen
S5aal füur usammenkünite der Jugend und andere (jemeindever-
sammlungen, das Eerstie „Gemeindehaus“ o0es KFur den
kirchlichen Unterricht gab 18839 eine Erklärung des Kleinen Ka-
techismus Luthers heraus, deren erstie Auflage 1893 vergriffen War.
Die Westfälische Provinzialsynode VO  = 1890 diese Katechismus-
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erklärung gebilligt‘®, die sich stark den Herforder Katechismus”?
lehnte Die Provinzlalsynode VO  } 1893 g1Nng einen Schritt weıter und
empfahl die zweıte Auflage Das Büchlein biete „Nicht allein guten
und reichen ZiU Vorbereitung auft den Katechismusunterrich
sowohl für Lehrer w1e fUüur Schüler“, sondern sel1l „auch sehr geelgnet,
denen, die dem Katechismus entwachsen SiNd, lieb un wert ble1i-
ben  “ icht uletzt wurde das gottesdienstliche en der (e-
meinde reicher. des bisherigen einen Gottesdienstes wurden
Tel Sonntag gehalten, namlıch außer dem aupt- auch eın Kın-
dergottesdienst, der damals der erste ın oes Warl, und eine V esper,

deren Stelle 1mM Sommer eine Lrat un! die regelmäßı VO
den Kandidaten des Predigerseminars gehalten wurde Die lturgle
wurde VO Anfang reicher gestaltet. An der Westfälischen Pro-
vinzlalsynode VO bis 26 September 1893 ın o0es ahm Rothert
als Deputierter seliner Kreissynode teil Er wurde 1ın die Kom-
m1ss1ion für Liturgie gewählt, die untier dem Vorsıitz SE1INES frühe-
TeNn Lehrers, des erforder Superintendenten Theodor Schmalen-
bach (Mennighüffen), ber die Agende beraten hatte®% Fünf e1t-
satze wurden der Arbeit zugrundegelegt, deren erster autete „Die
bestehende Agende sol]l 1n ihren Grundzügen festgehalten, eSs
ewanrie AaUusSs ihr herübergenommen, und die Anträge VO  5 183831
sollen berücksichtigt werden.“ Im Junı 18395 wurde nach mehrmaliger
eratun durch die reußische Generalsynode eine Agende
herausgegeben. Als S1e eingeführt wurde, tellte sich heraus, daß die
OÖrdnung des Gottesdienstes der oOrm entsprach, die Rothert
bereits 1ın seliner (G{emeinde ausprobiert hatte Um die Einführung
der Agende erleichtern, verö{iffentlichte 1894 die chr1ı
„Die eUue Agende, ihr geschichtliches erden und ihr liturgischer
Wert“, oes 1894 Der evangelische Choral wurde ın der Thomae-Ge-
meinde gepiIlegt, zumal Rothert sich für das Liedgut der Reformatıon
einsetzte, un! das eUe Gesangbuch 1890 eingeführt, dem Rothert
unter Leitung des ihm befreundeten ymnologen Superintendent
Nelle®1! (Hamm) mitgearbeitet hatte en weıt verbreıteter ‘'Un-

Verhandlungen der Westfälischen Provinzialsynode oes 1890, 100,
es 262; 1893, 9 9 Anlagen

79 Den Herforder atechismus auch Volkening seinem irchlichen Un-
erricht zugrunde gelegt, wıe die am  en Visitationsberichte VO: 17 Juni
1854, un! Julı 18538 un eptember 1869 17 farrarchiv Jöllen-
be:  Q auswelsen. ahe Johann Heinrich Volkening, dienstliche reiben,
Briefe, 336 Daß Rothert diesen Katechismus enutzte, ist ein weıliteres
Zeichen afür, wie sehr ın seinem Glauben und Denken der rwek-
kungsbewegung nahestand.
Vgl Verhandlungen der Westfälischen Provinzlalsynode o€es 1893,

81 ilhelm (1849—1918), seit 18386 Pfarrer ın Hamm (Wesitf.), WE
Superintenden dieses Kirchenkreises; beauffragter Dozent fur raktische
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arnel ber den Sinn der auie ieß einen Vortrag drucken, 1ın
dem dankbar aut Schriften des Göttinger Professors Paul Althaus

A 82 hinwiles: „Wiedergeburt un ekehrung  “ Soest 1898 Ferner
setizte sich Rothert aiur e1n, daß die evangelischen Kirchen WOo-
entagen offengehalten werden ollten eın dahingehender Antrag
wurde allerdings VO  - der Kreissynode 183838 abgelehnt, während
das Konsistorium ın Uunster ın sSeiInNnem Besche1d VO 20 Dezember
1888 ihm beipflichtete und gern sähe, „ Wn eın oder das andere
Presbyterium die ırche OoIifennN1eltie und uns ber die gema  en
Erfahrungen nach einem halben Jahr erichtete‘“®3 Ostern 1899
wurde Z ersten Mal auft dem T1@e der St Thomae-Gemeinde
mMOrgenNs eiINe rühmette gehalten, die VO  - vielen Hunderten besucht
WAar. Als 1mM nächsten Jahr die Feier wiederholt wurde, beteilı  en
sich „gewl ausend Menschen, die 2 VO weither ber and
gekommen waren“.

Dem Kirchenkreis o0es insgesamt diente Rothert Z TEe hin-
durch als Schriftleiter des Sonntagsblattes „Der Tag des Herrn“.

sich vorher schon se1ln früherer Kollege Superintendent Ahlert
(Lippstadt) eine eitlang darum bemüuht, Sewann Rothert weltere
Leser hinzu Auch sonstigen ufgaben sel1nes Kirchenkreises, die
1ler nıcht aufgezählt werden können, beteiligte sich. Die KTreis-
synode 1914 erkannte sein unermüdliches icrken 1ın der (jemeinde
un! fÜür den Kirchenkreis und wählte ihn seiner bevor-
stehenden Kmeri1itierung ihrem AÄAssessor.

Zu Beginn des Ersten Weltkriegs, Oktober 1914, trat
Rothert 1mM er VO 68 Jahren nach mehr als einundvlerz1ig]ähriger
Tätigkeit als Pfarrer 1n den Ruhestand und ZOS bald darauft mit
selner Tochter die ihm den ausha. führte, nach Münster,

das Haus Hüfferstraße gekauft hatte

Theologie iın Münster, verdient Erforschung des Kirchenliedes und Pflege
des Kirchengesangs Er veriahbhte den vielbenutzten 99}  usse L: Ev.
Gesangbuch für Rheinland un: Westfalen“, Aufl., Gutersloh 1920 Vgl
aul aue 1ın RGG? I Sp. 489
Althaus (1861—1925), Professor für Systematische Theologie un Neues
Testament 1n (+Oftiingen un: Leipzig, veriabhte Die historischen un
dogmatischen rundlagen der lutherischen Taufliturgie, 1893; Die eils-
bedeutfung der autie 1 Neuen estamen(t, 1897 Vgl ermann ulert 1n
RGG3 L Sp. 274

83 Verhandlungen der Kreissynode oes 1883, 1 18859, 21
ihres Vaters einen Z.usatz84 Ida Rothert schrieb ZU  — Selbstbiographie

125—128), bei dem sS1e sich 1m wesentlichen nach Clarenbachs Aufsatz
richtete (Westf£. Pfarrerbl 3 9 1936, 53—55
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Arbeıit Jür die westfälische Kirchengeschichte®

Westfälischer Kirchenhistoriker

Während ihm die systematische, spekulatıve Arbeit nicht lag,
wlesen in egabung un! Neigung auf das Traktıiısche un zugleich
auft das Geschi  ich:! Schon ange VOL der ründung des Vereıns
IUr Westfälische Kirchengeschichte historiısch gearbeitet.
Diese Beschäftigung, die 1ın Lippstadt begonnen a  e seizte
1ın em. und oes intens1v fort Immer lag ihm daran, die
Quellen der Kirchengeschichte eranzukommen. Nachdem bereits
rchivmaterial der westfälischen Provinzialkirche VO  b eschi  tskun-
igen Pfarrern Westfalens gesammelt un! 1n der Sakristei der
Reinoldikirche 1n OTrIMUN! aufbewahr worden WAaTr, beschloß 1893
die Provinzlalsynode, eın Provinzlal-Kirchenarchiv errichten, das
1mM Soester Predigerseminar untergebracht wurde, und einen rchiv-
vorstand bestellen, dem Rothert un ottebohm®® angehörten.

Wieweıit Rotherts TDEelten der kirchenge  ichtlichen OrSCHUR:
eue Erkenntnisse gebracht en mmu ın elinem weıteren Auf{satz
ausführlich dargeste Nn ann 1er NUr angedeutet werden. So j1el
STEe. jedenfalls tfest Dreıi umfassende Darstellungen, denen mıiıt
esonderer 1e bel der Zeelit der Reformation un der Erweckung
verweılt, en ber Westfalen hinaus ufifmerksamkeı1 gefunden:
Die Kirchengeschichte der Grafschaft Mark, Gütersloh 1—19
die bereıts 1n der Festschri{ft ZU edächtnis der 300jährıigen
Vereinigung mit Brandenburg-Preußen, OTrIMUN: 1909, behandelt
a  e se1ne Kirchengeschichte des Westfälisch-Rheinis  en In-
dustriegebietes VO evangelischen Standpunkt, Dortmund 1926,
die Minden-Ravensbergische Kirchengeschichte, Münster 7—19
mi1t der sich seliner Heimat Minden-Ravensberg zuwandte. In der
T: Z 300jährigen edächtnisfeier der ersten märkiıischen
lutherischen General-Synode 1n Unna, ıtten 1912, untersuchte
eingehend die Bedeutung dieser Synode. An kleineren, aber be-
SONders bemerkenswerten TDelten veröffentlı  te e Luthers

ahe untf Jahrzehnte kirchengeschi  tliche Forschung 1n Westfalen
(Vereıin Uun! Jahrbuch für Westfälische Kirchenges  ichte) (Jb 4 '9 1949,

44—157).
Verhandlungen der Westfälischen Provinzialsynode 1893, 5 9 Verhand-
Jungen 18906, 109 s Anl 116 Späater kam das Provinzlilal-Kirchenarchiv
VO.  - o0eS nach Bad eynhausen, die Westfälis: Provinzialsynode
unter Leitung VO.  - Präses Karl Ko  B ihren Sitz eiz 1sSt 1M
Dienstgebäude des Landeskirchenamts der EvV. 4r VO.  b Westfalen (Biele-

untergebracht
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Bezlıehungen Westfalen®‘; Der 1r Wiederaufbau nach dem
Dreißigj]ährigen Krieg®; Johann orıtz Schwager, eiNe westfälische
Pfarrergestalt der Aufklärungszeit®.

Die einzelnenbschnitte der Kirchengeschichte und das irken ihrer
ührenden Persönlichkeiten es  T1e Rothert mıit großem Einfüh-
lungsvermögen un m1T 1el Detailkenntnis un verband el Sach-
ıches un Persoönli:i  es 1n I1üUss1igem Stil und ofit warmherzigem Ton
miteinander. e1n achfolger als Schriitleiter des Jahrbuchs, Kon-
sistorlalrat Koch, schrieb mıit echt „Der Name Rothert 1st mi1t dem
Vereın für Westfälis Kirchenges  ichte unlosÄi1l' verbunden. In
den ahrbüchern des Vereıiıns stehen SE1INE wissenschaftlichen TDEe1L-
ten nıcht AT em Kaum, sondern auch dem ange nach voran‘“?®%,
Wenn auch die OFSCAHUN, weltergegangen 1st un teilweise die histo-
rische Erkenntnis erweıtert hat, können OtTNerts TDeEeltien do:  ß
VOLT eutigen Maßstäben estehen und sind noch nicht uberno

Hur se1ine unermüdliche wissenschafitliche Tätigkeit verlieh ihm
die Theologische der Universität Bonn auf der 00-Jahr-
Heler der Märkischen Synode ın Unna Oktober 1912 den theo-
logischen Ehrendoktor. Trotz dieser rung vollendete un das
ist eın welteres eisplie. für SE1INEe ererbte ravensbergische Zähigkeit

eine Dissertation bDer das ema „Das ST Patroklusstiift ın o0es
VO  ®} sSelinen rsprungen bıis ın die Tage der Reformation“®?1, die be1
der Philosophischen der Unıversıitat Münster einreichte und
die ihm, dem 68] aährigen, das Tadıka „Magna CU. laude“ einbrachte.

eın Sohn ermann 1933 Ministerlalra: und 1946 Honorar-
professor für westfälische Landesgeschichte 1n der Philosophischen

der Unıversıtat Münster hat egabung un Interesse
VO  . seinem Vater geerbt. Wie sich bel selinem Vater Gemeinde- und
kirchengeschichtliche Arbeit miteinander verbanden, bel ıhm
Verwaltungsarbeit Uun! historische Orschun Er hat manche The-
InenN, die bereits seınen atier beschäftigten, aufgenommen?*, Ge-

87 1 9 1917, 1—48; 152—153
29, 1924, Da f E

Studien ZU.  r Ges des evangelischen Pfarrerstandes, 27 Berlin 1929
3 9 1929, 1

91 9 914/15, 1— 072
Vgl Hugo Der 1r Wiederaufbau nach dem Dreißigjährigen
riege (Jb 2 9 1924, — (7) un Herm. Die Einwirkung des Dreißig-
jahrıgen Krleges autf estfalens Wohlstand un: BevOölkerungszahl (Westf£.
orschungen 4) 1941, 134—147) ; Hugo ZUuUr Ges: der Gemeinde
Friedrichsdorfd, oes 1894, un Herm. Friedrichsdorf, 1ne ı1edlun. des
späten ahrhunderts, Gutersloh 19383; Hugo ZıUT Kirchengeschichte
der „ehrenreichen“ oest, Gutersloh 1905, un Herm. Die aum-
liche ntwicklung der 0eSs 1mM Mittelalter (ZS des ereins fur die
es: VOIl oes un der [9)8 6l, 1943, Hugo I?er MAÄT-
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legentlich en auch atier un Sohn 1n derselben el TDeliten
veröffentlich Während aber Hugo Rothert 1ın einem nach seinem
Tode veröffentlichten Aufsatz ber ohann Dietrich VO Steinen,
den Verfasser der „Westphälischen es'  ichte“ fraglich schien, ob
bel der territorialen Zersplitterung Westfalens eine zusammen{Tiassen-
de Darstellung der eschichte dieses Landes geben könne?4 chrieb
ausgerechnet sein Sohn Hermann die erstie gesamtwestfälische (je-
schichte VO  o den nfängen bis ZU Aufklärung. arın werden auch
edeutsame Ere1ignisse der westfälischen Kirchengeschichte festge-
halten eide, Vater un Sohn, erhielten einen Lehraufftrag
der Unıversıtaäat Muünster, ugo Rothert 1915 f{Ur westfälische Kirchen-
geschichte, Hermann 1946 fÜUr die es: des westfälis  en
Landes un Volkes e1! emuntien sich, ihren Hörern und Lesern
auch ein Verhältnıs ZUT es! un ZU damaligen Situatıon
ıNnres Volkes vermitteln, wobel S1e S1icChH ebenso nationale
Selbstaufgabe WwW1e Selbstüberschätzun wandten. 1:

auch Mitglieder der Historischen Kommissıon Westfalens,
ugo Rothert VO  5 1905 bıs 1936, Hermann, der ange TE bis
selinem Tod (1962) auch dem Orstian! des Vereıns TUr Westfälische
Kirchengeschichte angehörte, VO  D 1939 ıs 1962

Gründer un Vorsitzender Qdes Vereins JUr Westfälische Kırchen-
geschıichte
Schon an Rothert erkannt, die Beschäftigung mıit der west-

alıschen Kirchengeschichte könne 1U ann erglebig se1n, WeNnNn sich
die Mitarbeiter nıcht isoliert, jeder TUr sich, darum emühten,
sondern wenNnn s1e zusammenwirkten. 1897 schlo sich auf Zureden
des Professors arl Sell®°, der iın Bonn das Fach „Kirchengeschichte”

1S! Wappenspruch (Um uhr un! ein, Berlin 1923, un!:
Herm. Der Wappenspruch der Grafschaft Mark (ZS Westfalen 27, 1943,

152); Hugo Johann oritz Schwager, eın westfälischer Pastor des
vorigen ahrhunderts (JD Z 1900, 139—151) und Herm. Johann Mo-
1tZz Schwager (D9 Jahresber! des Hiıst. ereins fur die Gra{ischafit Ra-
vensberg, 948/49, 38—104) ust.

93 Hugo Die „ehrenreiche“ oes un: ihre (038 (ZS Nieder-
sachsen 13, 1907, 174—176) un Herm. Das Soester Stadtrecht ebd

€  Ö
284—286).

4 9 1950, 160 ruck un Verlag VO.  b Steinens „Westphälischer (ze-
sch1 gingen VO:  5 aedeker (Dortmund) die ekannte Meyers
uchhandlung 1n em. über.

95 Karl Bauer über Sell 1n RGG* V, Sp 417 Vgl auch usf;  rungen auf
der Westfälischen Provinzialsynode 1893 über die „Darticulare irche“
un! die uIgaben der theologischen Wissens  aft, besonders der iırchen-
es! (Verhandlungen der Westfälischen Provinzialsynode oes
1893, 13.)
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verirat m1T denjenigen Z  en, die sich der ehemaligen Yafi-
scha Mark für westfälische Kirchengeschichte interessierten un
mitarbeıten wollten SO wurde VOTLT 75 Jahren D Septem-
ber 1897 der Vereın fUur EKvangelische Kirchengeschichte der
Graifschaft Mark unfer OtTNerts tarkem Kınsatz auft der ırchlichen
Konferenz der Gra{ischaft Mark agen (West£ gegründet?® Von
ang unterstutizten ihn Generalsuperintendent Gustav Nebe?‘
(Münster), der 183833 Wıesmann diesem gefolgt un:‘ selbst
kirchengeschichtlich interesslert und War und Superintendent

T1edr1]: König®® Wiütten), der patere Präses der estfä-
lischen Provinzlalsynode Den Vorsitz übernahm OtNerts rüherer
Lehrer aus SEe1iNer Magdeburger uUuLlzer Dr arl Goebel 1Trektior
des Soester Archigymnasiums Rothert selbst das Amt des Schri1ift-
ührers un Schriftleiters Von nfang War der Pifiarrer ST
Thomae 0es die eele und treibende Ta VON 1907 bis 1928
auch Vorsitzender Vom ahrgang (1903) nanntie sich der
Verein „Vereıin fÜür die Evangelische Kirchengeschichte Westfalens
nachdem Verhandlungen m1 Synodalen Aaus Minden-Ravensberg
aufi der Westfälischen Provinzlalsynode ber die KErweiterung
vorausgegangen Die Jahresversammlungen wurden anfäang-
liıch Anschluß die Kirchliche Konfiferenz der Graischaft
ark gehalten bis das nicht mehr möglich War „Ws 1e keine
Zeıt für SIC, der damalıge Schriftführer |Rothert| redete
unter fortlaufendem Beifall‘“?% aher ichtete InNnan „vVage CHl,

denen nachmittags der OrsSian usammentra und abends
e1INe größere Versammlung gehalten wurde 1901 OTIMUN:!
1904 itten un 1906 Gütersloh Rothert erl „Alle diese
Tage verliefen glänzend un sehr zanlrel! besucht Da aber
kam der Tag VO. en Es 1ST nich  c anzunehmen daß dort keine
immung für den Vereın WaTIie bleibt 1Ur die Annahme
Sanz unzulänglichen Vorbereitung Es fehlte diesem Oktobertage
1907 egli  em esuch Der 'Tag mißglückte auf das allerkläg-
ichste! Seitdem ist eın 'Tag mehr abgehalten“1°%®

Vgl SC1NeN Bericht uüuber die TUNdUN: des ereıns (Jb 1899 69—173)
97 ebe (1835—1919) War VO:  - 1883 bis 1905 Generalsuperintendent der irchen-

DrOvInNzZ Westfalen. Seine TDelien auf dem Gebiet der westfälischen K1r-
chenges  ichte 7, 1936, 164
Pfarrer Wiıtten (Ruhr), 1879 Superintendent des Kirchenkreises ochum,
VO 1902 bis 1914 Präses der Westfälischen Provinzialsynode. Vgl Hugo
Rothert Kirchengeschichte des Westfälisch-Rheinis  en Industriegebiets
OrtIMUN! 1926 140—145
SO Rothert Trotokollbuch des ereins für Westfälis: Kirchengeschichte
das mi1t dem DL 1915 beginnt

100 Ders Totokoallbuch des ereins für West{ialıs Kirchengeschichte
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SO g1ing auch n der kirchengeschichtlichen Arbeit durch Tiefen
un ber en DIie Kreignisse des Ersten Weltkriegs un der
Zusammenbruch bewegten Rothert tief Während des Krilegs hoffte

Ww1e viele andere aut einen aldiıgen Frieden un schlo seline
Bemerkungen darüber 1916 mıi1ıt dem Satz „Das estie ber wäre,
WenNnn un{itıge Geschichtsschreibung davon erl  en könnte, daß
auch dieser gewaltige rleg, w1e e1INSsS der Freiheitskrieg D Zeit
unseTrer V äter, e1INe Periode geistlichen Lebens begonnen
hätte uod Deus ene vertati01‘. Er sah der Kriegs- un Nach-
kriegszelt N1C| 11UT den Hunger un die rmut, sondern VOT em
auch die seelische Erkrankung un Lähmung, die viele Menschen SC
rofiffen hatte. Rothert ohl dem Freiherrn VO Stein eipflich-
ten können: 99  hne Vermessenheit, aber ganz schweigende Tra
ganz ernsthafit verhalten, ohne ausch der us1lon, MU. 1nNe Na-—-
tion sich uIie füur uie 1n den nıen aufrichten‘“1%2.

DIie Z.9171. 1n un nach dem Ersten Weltkrieg erschwerte die üuüDH-
zierung kirchengeschichtlicher TDelten mehr un mehr. Schließlich
tellte die alıon die KEixistenz des Verelins 1n Frage Die Jahrbücher
1920, 19921 un 1929 hatten UT noch J6, 32 un! 48 Seiten Umfang. 19923
War eSs Aaus finanziellen Gründen nıcht mehr möglich, eın anrDucC
herauszubringen. Rothert aber ließ sich nicht entmutigen un! VeIl-
Ööffentlichte bald darauft seıinen Auf{ifsatz „Der1rWiederauifibau
nach dem Dreißig]ährigen Kries n Auch wurden Arbeitsgemein-
chaiten ehalten, bei denen Mitglieder der K „{ Hheol
Münster, VOoT em eor ruüutzmacher und arl auer, halfen,
in Münster, OrtIMUN! un Hamm. Jungere kirchengeschichtlich
interesslierte Mitglieder erhielten die Möglichkeit, sich we1lterzu-
bilden, und übernahmen bestimmte ufigaben, dlie heimıschen
Kirchenbücher PE Ta der Diakonie W estTfalen durch-
orschen

Seit 1926 nanntfie sich der ereıiın „Verein für West{fiälis Kirchen-
ges  ichte”. Für sein estenen War wichtig, dal sich das van-
gelische Konsistorium der Kirchenprovinz WestfTialen, die 1914
ichtete Ev.-Theol der Unıversıitat Uunster un das aats-
arch1ıv 1n üunster unfier SsSeinem 1Teki0or T1edTN! 1l1ppi (ge-
storben TUr ih: einsetzten. SO warb z.B der Alttestamentler
Johannes Herrmann eifrig TUr den Vereıin. ach dem usscheiden

101 1 9 19106, 187
102 Zitiert 1n ! Ho  ule un!: Christentium. en ZU  ” Eröffnung der KıV -

e0. der W estfälischen Landesun1ıversi1täat, Muüunster 1946, 11
103 2 9 1924, Bn { 'T
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es (1905) trat auch sSeıin achfolger, Generalsuperintendent
Wilhelm oellner! (Münster), der hıs 1930 dem OTStTaAaN angehörte,
TÜr die Bestrebungen des Vereıins e1n.

Um seın erweltern un nicht einem unfruchtbare
Provinzilalismus verTfallen, hat Hugo Rothert den Anschluß die
allgemeıine Geschichtswissenschaft, besonders die Gesamtkirchen-
geschichte, gesucht. er regie die Verbindung des Vereıiıns mi1t
der Gesells  ait für Kirchengeschichte Berlin an1%® £NSO trebte

eine stärkere Zusammenarbeit mit den bestehenden Vereinigungen
der Landesgeschichte un begrüßte die Errichtung einer Archiv-
beratungsstelle TÜr Westfalen, deren Arbeit auch den Kirchenge-
meinden un ihren Archiven zugute kam
en SEe1INES en Alters egte Rothert I Oktober 1923

den Vorsıiıtz nlıeder, der ihm 1907 nach dem usscheiden Goebels
übertragen War. Bis 19928 als Schriftleiter AT Jahrbücher her-
ausgebracht. Der reformilerte Konsistorialrat aul Gerhard KOChIOG
(Münster) wurde se1ln Nach{folger. An der Jahresversammlung des Ver-
e1inNs, die 1mM Remter des Predigerseminars oes 15 Maı 1933 1mM
Zusammenhang m1T der 00-Jahr-Feier der Soester eformatiıon CS  —
fand, konnte Rothert AaUusSs gesundheitlichen Gründen nicht mehr F1l
nehmen. Kr freute sich aber darüber, daß se1INe Minden-Ravens-
ergische Kirchengeschichte neben der eformationsgeschichte VO  ;

Soest, die UDertiIus Schwartz geschrieben a  S den Mitgliedern
geleite werden konnte!9”. Koch führte leider u sieben TEe den
Vorsıi1iftz, mi1t dem die Schriftleitung des anrbuchns verbunden WAarL,
da bereits 1mM er VO  ; 55 Jahren starb1% Seine letzte Arbeıt
War d1e Jahrbuch 1939, dessen Drucklegung 1n se1liner Vater-
STa Höxter vorbereitete. Nach ochs frühem Tod 25 Juh 1935
eitete Rothert als Ehrenvorsitzender 26 eptember 1935 ın

104 Von 1905 D1ıs 1930 wWar als achfolger es Generalsuper-
intenden: der Kirchenprovinz Westfalen 1ın Müünster, VO.  - 1935 ıs 1937
Vorsitzender des Reichskirchenausschusses. Seine wichtigsten en un!
uIsatize Sind zusammengefaßt 1n dem and Dienst der irche, Wiıtten
1931 ber Westfalen hinaus wirkte durch nregun ul  9 zeitge-
mäßer Formen der Diakonie un! Frauenarbeift, e durch TUNdUN: der
„Frauenhilfe“, un durch seinen Eiınsatz fuüur die damals erst beginnende
Okumenische eWw

J5  J5 21 1919, 107
106 0—19; VO.  5 1926 bis 1935 hauptamltlı  es itglie: des Konsistoriums der

Kirchenprovinz Westfalen, bis nde 1934 zugleich nebenamtlı:  er and-
Ortpfifarrer 1n Munster.

107 es Pfarrerbl 3 9 1933,
108 Nachrufe 1mM 3 9 1935 (vor dem Titelbl.); 1r mtsbl der irchen-

DTOV., Westfalen 1 9 1935, A es Pfarrerbl 3 9 19395,
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Münster noch einmal eine Vorstandssitzung*®, auf der Superinten-
dent Clarenbach*!*, Borgeln (Kr. Soest), der schon vorher rege
mitgearbeitet und als Schriftleiter des Westfälischen Pfarrerblatts
regelmäßig ber die Arbeit des Vereins erı hatte, ZU stell-
vertretenden Vorsitzenden und Pfiarrer LicC iılhelm Rahe, ınden
Westf.), ZU. Vorsitzenden des Vereins und Schr1ıitleiter des Jahr-
buchs gewählt wurde.

Professor der Uniwversitat unster
Der 68Jährige Emerıiıtus konnte 1914 aut eın Janges und arbeits-

reiches en ZUTU!  icken In den en seıiner Zeltgenossen
sich 1n der irchlichen Praxıs un! zugleich 1ın der irchenge-

schichtliche OTrSCAHUnN, bewährt Kaum 1ın unster heimisch OI
den, Trhielt bereits Januar 1915 einen Lehrau{ffrag für west-
alısche Kirchengeschichte der soeben errichteten Ev.-Theol HFa-
kultät und wurde „beauftragter Dozent“111 schon bisher
den Dienst des Gemeindepfarrers mi1t den ufgaben eiNes For-
schers Qaut dem Gebiet der Kirchengeschichte vereıin(t, Was auch da-
mals selten WarL, kam 1U noch die Tätigkeit als ozent
a7ıl eın Ziel aber 1e das gleiche. Wenn sich auch
schriftlich nicht darüber geäußert HNat suchte ESs doch SeinNner
kirchengeschichtlichen Arbeit verwirklichen. Mit selner Lehrtätg-
keit, seinen Büchern un Au{fsätzen wollte Rothert nicht Nnur dem YWort-
gang der Wissens:  afit dienen, sondern ebenso der westfälischen
irche, ihren Pfarrern, Lehrern un sonstigen Mitarbeitern be1l der Rır
füllung ihrer ufgaben helfen Insofern War westfälische irchenge-
chichte für ihn auch eın uC!| raktischer eologie, WwW1e umgekehrt
die raktische Theologie aut kirchengeschichtliche Kenntnisse nıcht
erzichten kann; denn ohne Anknüpfen Geschichte un!: Tradition

Vorstandssitzung des ereins für Westfälis Kirchengeschichte
eptember 1935 ın Muüunstier (Westf Pfarrerbl 3 9 19395, 97) Der Vor-

STAanN! bestand damals Aaus folgenden M1  ledern Professor Dr Hugo
Rothert (Münster); Präses Koch Bad Oeynhausen); Oberkonsistorialrat

Hymmen (Berlin); Pfarrer 1emann (Münster); Professor Ur TULZ-
macher (Münster); Privatdozent Dr (Münster); Superintenden
enrici (Dortmund); Superintendent oller (Preußisch Oldendord); Profes-
SOT Bauer (Münster); Superintenden Clarenbach (Borgeln); Pfarrer
Dresbach Pfarrer IT Pfarrer(Halver Große-Dresselhaus alver);
Stenger sen. (Dortmund-Mengede); Superintendent aa Meiningsen
über 50est).

110 71— 19 Pfarrer 1n Borgeln bei 0eS 2—1 Superintendent des
Kirchenkreises oes 5—19: Vorsitzender des ereins fur die Ge-
schichte VO  } oes un der OT Bibliographie 1n Soester
ZS 6 9 1953, d—94; edächtnisschrl1: für Clarenbach Heimat-
alender des reises oes für 1953, oes

111 Universitätsarchiv Münster Oberpräsidium Muünster 1) 0—

40



gibt kein konkretes Handeln un keine vernünf{tige Planung derA
un Wer die Ges der Kirche kennenzulernen sucht, wird m1

Freude dem gegenwärtigen en dienen; denn die Kenntnis
der Vergangenheit ist die Grundlage für die YTkenntnis der egen-
wart der mit TIS orten „Die Vergangenheit zeig die
Brunnen, AaUSs denen uns Ta un: Ziuversicht quellen, WenNnn WI1Tr HUr
wollen‘“ 112 Daß geschichtliche Betrachtung sinnlos 1ST, WEeNnNn sS1e
nıcht ın Beziehung An Heute1ls gesehen WITrd, WUu. Rothert w1e
auch se1n ZzZwWwel Tre alterer Zeitgenosse T1edr! 1eizs
„Gewiß, WI1TLr brauchen Hıstorie, aber WI1T brauchen S1e anders, als
S1e der verwöhnte Müßiggänger 1mM Garten des 1SSeNs braucht, mMag
erselbe auch vornehm auti uUuNnseTe derben un anmutlosen Bedürt-
N1ıSSEe un!| öte herabsehen Das he1ißt, WI1Tr brauchen S1Ee Z en
un! ZU Lat, nicht Z bequemen Abkehr VO en und VOIL der
Tat el War Rothert klar, daß WI1r bel der Fragestellung
der rweckung nicht stehenbleiben dürfen; ergeben sich do  D, VOI
den sozlalen un! politischen Veränderungen her immMmMer eUe AÄAnu1-
gaben für die irche Doch ist bei der Darstellung des 19 Jahr-
hunderts auf die soziale ewegung und die neben- und außerkirch-
Liıchen römungen nıcht näher eingegangen, we1ıl S1e nıiıcht AI
Chance ansehen onnte, Fiehler erkennen, sondern 9a80 LM als fieber-

Erkrankung. Stärker bewegte ihn die Spannung zwischen Wis-
SeN un: Glauben, die jede Generatıion Neu urchstehen mMuUu. Er
mit Helmuth Schreiner, der 1933 Vorsteher des Diakonissen-Mutter-
hauses unster wurde und VO  - 1946 bis 1957 praktischer
eologe 1ın der Ev.-Theol WAarL, können: „KEichte
1r Bindung bindet nicht ın die S MOS der wissenschafit-
ıchen Forschung hine1n, sondern sS1e. die reıiıhnel der orschung
1n dem Glauben den jiebhaber des Lebens begründet, VO  — dem,
durch den und dem alle inge sind“115.

Für Rothert selbst ergaben sich durch SE1INE Lehrtätigkeit eue
menschliche Beziehungen, W3as dankbar alsBereicherungbetrachtete

112 26, 19295, 119
113 Vgl. Kranz Schnabel iın den aAatitern fUur deutsche Landesgeschi:  te 8 9 1952,

V 1—V. „Ohne eın Gegenwartsinteresse wuürde der ens sich schwer-
lich auf die Dauer mit Ges abgeben Und hne Beschäfftigung mit der
es wuürde der ens 1e258  F dem 'Ta un! der Stunde verhaftet ble1-
ben un ein anımalısches en führen, VO  - der Notwendigkeit nleder-
gedrückt un in Aus Wan: gehorchen: Dies ollten WI1Tr immer edenken,
daß die Vergangenheit NUur VO:  } der egenwart aus ebendl: werden kann
und die Gegenwart sich Aaus der ebend1ı eriabten Vergangenheit nahrt‘

114 Vgl Friedrich Nietzsches Au{fsatz „Vom ufzen un Nachteil der Historie
füur das eben“, 1874 (Erkenntnistheoret. SChrTT., Frankfurt 1968, 9)

115 Hochschule un!: Christentum,
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SO War SeIN Lebenswerk noch längst nıcht abgeschlossen. eın uhe-
stand War vielmehr eın tatıger uhestand, dem © w1e die Krels-
synode se1nes Kirchenkreises Soest 1915116 anerkennend hervorhoDb,
„durch Studien und akademische Vorlesungen noch einen ungewöhn-
lıch reichen Inha bot.

Es War eine junge a  u  a 1n die Rothert eintrat A ihrem
ersten an wurde durch Ministerilialerla VO eptember 1914
Juliıius men ernann(t, der bereits ZwWwel Jahrzehnte 1n Straßburg als
ÖOrdinarlus Tür Traktische Theologie gewirkt un dort auch
Rektor gewesecn Wa  H Als Rektor der Universität unster bemühte

sich 1919 TO1LZ derer wirtschafitlı  en und politischen
Lage un TOLZ des großen ndrangs der Studenten einen rel-
bungslosen Ablauf des ud1ums er ihm gehörten als Ordina-
rien DE der Ittestamentler Johann Wilhelm KRothstein, bis
1ın 1n Breslau, die Neutestamentler Johannes e1poldt, vorher

Proifessor ın Kiel, und Erich Klostermann, vorher ın raß-
burg, der Kirchenhistoriker eorg rützmacher, bis 1ın Pro-
fessor 1n Heıidelberg, un der Systematiker arl He1im, uletzt T1vali-
dozent ın Von ihnen die beiden eben enannten e1INe
große Zahl VO  3 Hörern rützmacher durch sSeın pädagogisches
Geschick, mıi1t dem den Studenten seinen nahebrachte, Heim
durch SE1INE außergewöhnliche Fähigkeit, sich ın die Lage eines
Skeptikers hineinzuversetzen. xtraordinarien der Alttesta-
mentler Eimil un der Kirchenhistoriker alter awe
Keıine der damals bestehenden theologischen ichtungen sollte

dem Auifbau dernach dem illen der taatsreglerung bel
bevorzugt werden. SO War die 1ın theologischer

Hinsicht nıcht einheitlich „Aber 1m Grunde War S1e do  Q eiINe Fa-
kultät, w1e S1e dem irchlichen Bedürtfnis Westfalens entsprach,
bel1l er Westigkeit der Haltung m.  S, vermittelnd und nıicht ohne
eigene Initiative‘“118 Die KEreignisse des Ersten Weltkriegs, die
Besetzung des Kuhrgebiets un der zunehmende wirtschaftliche
Verfall, der Arbeitslosigkeit un.: Inflation führte, VOL em
aber die Zeit des irchenkampf{fes seit 1933 beeinträchtigten
116 Verhandlungen der Kreissynode 0es 1915, K
117 Robert Stupperich Die Evangelis  -Theologische der Universitä

Münster (1914—1954) Chrr. der esells: Förderung der es W iıl-
helms-Universität Muünster 3 9 unster 19595, DEJ; ders.:! Münster,
Unıversita 1ın RGG3 I Sp 9 ders.: Die Evangelisch-Theolo-
1s der es Wiılhelms-Universitä 1n Münster (Dt Pfarrerbl
6 9 1964, 464 if); ilhelm Stählin Vıa 1Lae Lebenserinnerungen, Kas-
sel 1968, 216 IT

118 Stupperich Die Evangelis  -Theologische der Universität
Münster,
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die kontinuierliche Arbeit der jungen a.  u.  a  9 aber S1e rlebte auch
Zeiten der Blüte, besonders als 918/19 lJernwillige ehemalige Krilegs-
teilnehmer ın die Heimat zurückkehrten, unı ın den Jahren, als arl
Heım un arl ar 1n Münster Jehrten, deren Wirksamkeit WE
auch die VO Julius mMen: un Wilhelm Stählin weıt ber den Rah-
mMNenNn der eigenen hinausging.

Während der Lehrtätigkeit OiINertis wurden einıge Lehrstühle
Neu besetzt. Für Rothstein kam 19292 Johannes Herrmann, vorher ın
Rostock; für Johannes e1poldt, der schon 1916 nach Le1ipzig g1Ng,
Otto 102 bis in 1TeKTIOTr der Predigerschule ın asel; für
arl Heim, der bereits 1920 SEe1INeEe Heiımatuniversität übingen DEe-
rufifen wurde, eorg ehrung, vorher iın Straßburg, ab 1927 1n a.  €)?
1927 TI1edrT]! Wılhelm Schmidt un 1930 O Pıper, der VON 1935

der Emigration e  e, un für Julius men 1926 Wiıilheim
Stählin, Pfarrer ürnberg. Auf einen neugeschaffenen Lehrstuhl
für Systematische Theologie wurde arlarbis iın ın Göttingen,
zunächst qls Extraordinarius, se1it 1927 als Ordinarius, berufen; be-
reits 1930 g1ing nach Bonn Das Bild mi1t den Mitgliedern der akul-
tat ZUus dem Jahr 1926, das diesem Auisatz beigefügt 1St, zel außer-
dem och olgende habılitiert Hochschullehrer Wılhelm T’himme,
Pfarrer 1n urg, 1926 apl Pro{fessor; Wiılhelm Brandt, 1927 Dozent für
Neues Testament und Innere Missıon der Kirchlichen Ho  ule
In Bethel; Werner Foerster, 1931 apl Professor; Johannes änel, 1923
apl Professor 1ın Greifswald, 1925 1ın Münster, un! Eduard Sachsse,
Piarrer Kattenvenne (KT. Tecklenburg), 1929 Proifessor Landes-
emınar Herborn; arl auer, 1925 apl Professor, aut dem Bild
Beauftragte Dozenten, W1e die Lehrbeau{iftragten damals genannt WUuL-

den, außer Rothert Theodor Simon, itglie des Konsistoriums
der Kirchenprovinz Westfalen Münster, fur Religionswissens  aft
und Wilhelm e  ©: vorher Superintendent Hamm, {Uur mnologıe.
In den sehr gut besuchten Universitätsgottesdiensten der Apostel-
kırche pred1i  e mend, der auch den Chor eitete, während Rothert
TOLZ SEINES Alters oft die lturgıe 1e

Schon 1M November 1914 sprach die Westfälis Provinzial-
synode??* die untier Leitung ihres Präses Heıinrıiıch Kockelke1®0
agte, 1n einem Grußtelegramm die neuerrichtete Fakultät die
offnung aQuUS, ihre Arbeit möge dem Aufbau der irche en

119 Verhandlungen der Westfälischen Provinzlalsynode 1n o0es 1914,
120 Pfarrer un! Superintendent 1n Schwelm Als achfolger VO  - Friedrich

Onl en VO:  - 1914 bis 1928 Präases der Westfälischen Provinzlal-
synode, organger VO  5 Präses Karl Koch Bad Oeynhausen) Vgl Heinrich
Kockelke (Westf£. Pfarrerbil 34, 1934, ö1—83
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bringen un! eine organische Verbindung mıit der Provinzialkirche
sich bald ermögliıchen lassen.

Oktober 1915 rhielt Rothert den 1ie E TOLESSOL .
Z Januar 1920 wurde „ordentlicher Honorarprofessor“. Hast ZWweli
Jahrzehnte lang konnte seinen Lehrauffrag der Unıversität 1n
erstaunlicher geistiger Frische bıs Tre 1934 wahrnehmen. Seine
Vorlesungen behandelten me1l1s eine einzelne poche der westfäli-
schen Kirchengeschichte, z. B die Reformationszeit, der eınen be-
stimmten Sachbereich, WwW1e christliche Liebestätgkeit, uns un!
Volkskunde, ebenfalls nach Epochen gegliedert. Zu seinen Hörern
ählten Studenten, die späater den Kirchenkampf durchzustehen hatten
un der Au{fbauarbei nach dem Zweliten Weltkrieg STAar. bete1iligt
9 Martin Niemöller121, der 1924 Pfarrer der Inneren 1ssion
Westfalens 1ın üunster wurde un bald darauf auch 1M Orstian des
Vereins TUr Westfälis Kıirchengeschichte mitarbeitete, un: miıt
manchen anderen auch der Verfasser dieses Au{fsatzes 19929 hörten
die Kandidaten 1MmM Soester Predigerseminar einen Vortrag OTNerts
ber das ema „Das westfälische farrhaus 1MmM andel der Zeit E,
1930 eilnehmer einer kirchengeschichtlichen Arbeitsgemeinschaft
eınen weıteren dem ema 97 fontes“, wobei Rothert besonders
aut die Bedeutfung der atrozinien für die kirchengeschichtliche For-
schung einging.

Seine Schüler un! ollegen Schatizten ın nicht HUr sSseıner
Darstellungsgabe!?3 und selnes gelegentlich hervortretenden Humors,
sondern VOT qa llem seliner umfassenden und profunden ennt-
1SSEe Iın SeliINnNem Fachl24

VI Letzte Lebens’ahre.
Am D Oktober 1920 neunelinhalb TEe nach dem Tod seiner

ersten 7a21 schlo Rothert 1ın Frankfurt/Main e1INe eue Ehe
mıi1t ag VO  _ Detten, die mit selinen "T’ochtern befreundet war und
der katholischen ırche angehörte. „DIe hat 1inhm  6 WwW1e se1ın Sohn

121 artın Niemöller Vom U-Boo ZU  b anzel, Berlin 1934, 169
Dt. Pfarrerbl 19295, Nr. 18 T

123 1928 traf der Verfasser während eines Urlaubs 1n ahnenklee-Bockswiese
das Ehepaar Kothert, das 1ın derselben ension wohnte Der gemeinsame
Aufenthalt dauerte iwa vierzehn age In kleinem Kreise wurden abends

espräche geführt, bel denen die eilnehmer Oihertis nhalts-
reichen un! anschaulichen er  en un Erzählungen gern zuhoörten.
eorg reiber, Vorsitzender der Historis  en Kommission Westfalens,
hob hervor, Hugo Rothert habe ihm als dem Jüngeren „reiche Belehrung
1m hiıstoris  en Raum gewährt“ chschule und Christentum, 23)
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Paul!*$ erı  et, der 1zler bei der Schutztiruppe 1ın Afrika un
uletzt Major gewesecnh un! mit Margarethe Winkhaus aus üunster
verheiratet War „den Lebensabend verschönt, sS1e hat ih: 1ın den
etzten Jahren bis AL Selbstaufopferung gepflegt.” Die Zeit des
Dritten Reiches g1ing nicht Sspurlos ihm un sSseiner Famıilie VOTIT-

ber. eın Sohn Hermann MUu. schweren Herzens auft seın Amt
als Landrat verzichten, da ıhn die amalige Reglerung qls „untrag-
bar‘“126 einstufte, obwohl nach dem Ur  teil selner Vorgesetzten eın
besonders fähiger Landrat gewesecn War.

Daß Hugo Rothert T'O17 selner beachtlichen eistungen 1ın Wissen-
scha un Praxıs seinem ebenswerk selbstkritis: gegenüberstand
und sich ber die Unvollkommenheit und Vergebungsbedürftigkeit
se1ınes Wirkens klar WAarL, zeigt das 112a e1INes VO  = Augustin stam-
menden e mi1t dem bel der kleinen Gratulationscour ZU
835 Geburtstag seline Dankesrede schlo

„Quod 1301 tege,
quod v1vam rege!“157

Noch als oöjJahriger ließ 1934 Zwel Biographien erscheinen, die
VO  . Peter Florens eddigen (1758—1809) und Johann Friedrich Mö61-
ler (1750—1807)128, Mehr und mehr machten sich aber die Beschwerden
des Alters emerkbar Im Wiıntersemester 933/34 OTrie 1mM er
VON 877 Jahren mi1t selinenVorlesungen auf ontag, dem Jun1 1936,
sa seiner TauUu ”I werde 1n den nachsten agen sterben.“ Dii
seliner Beruhigung wurde der Yzt este Kurz VOTLT dessen Eıin-
reffen Sang der Kranke och mi1t lauter Stimme die Strophe Aaus
dem Choral des Liederdichters un Pfarrers Aaus dem Jahrhundert
der Reformation, Martın allıng: „Ach Herr, 1aß Deiın lieb Enge-
leın etzten End die eele meın 1n Tahnams Schoß tragen cb

Am Samstag, dem 13 unı 1936, entschlief 17 er VO  } fast
90 Jahren

125 aul Rothert veriahbte einen kurzen Nachtrag Z Selbstbiographie seines
Vaters, TOL1a Sein Sohn Hans Joachiım ist Professor für Systematische
Theologie ın Bonn.
Er wurde War 1933 vorubergehend als inisterialrat 1n das preußische
Landwirts:  aftsministerium nach Berlin berufen, ıe schon nach kurzer
Z.e1t als Regierungsrat die Reglerung ın Münster strafversetzt, nne
daß sıch etiwas zuschulden kommen lassen. Vgl auch den Lebens-
lauf ın seliner W estfälischen Ges IIL,

127 „Was ich gelebt hab, das decke ZU, W as ich noch en werd, regiere u!
Diese deutsche Übersetzung zitierte Rothert auch 1ın seiliner Dankespredigt
ZU 25Jährigen Orts)ubiläum ın oes Uuber Kor. 1: U (Meine eele 1st
stille G OT, der M1r Z o0e5S5 1911, 1

128 West{fälis Lebensbilder 1, Münster 1934, d 330—394
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Die Trauerfeier 1ın seinem Haus Hüfferstr. 1e Wilhelm Stäh-
Lin uberdem sprach IUr die eorg Grützmacher, der ihm
nahestand. — Die große Zahnhl VO Menschen, die selner Beerdigung
1n Soest teilnahmen, zeigte, w1e sehr sich die Soester, VOT em die
Gemeindeglieder VO  5 St Thomae, ihm verbunden WUu.  en ebenso
W1e se1lıne mtsbrüder 1M ı1ırchenkrels Soest un die Mitarbeiter 1mM
Vereıin iüur Westfälis Kirchengeschichte. Von selner ST T’homae-
ırche AaUus wurde aut dem TIe der Gemeinde ZU. etzten
uhe eleıtet. In der iırche 1e auf unsch des Verstorbenen der
Soester Superintendent Clarenbach die Predigt. Mitglieder des Pres-
byter1iums en den Sarg Die Jugend der Gemeinde War STAar.
vertreten Am Trabh amtıerte OTtNerts achfolger St Thomae,
Pfarrer Johannes Kochl29 Auch die Kirchengemeinden 1ın Lippstadt
un! emg£go, 1n denen der Verstorbene VOT selner Soester Zieit tätlg
SeEeEWeESsSeN W.ar, hatten Vertreter entsandt, die Se1IN irken dankbar
anerkannten. ÄAm Schluß der Feler würdigte der amalige Vor-
siıtzende Hugo Othertis erdienste als Gründer und JangJjähriger
Vorsitzender des Vereins TUr Westfälis Kirchengeschichte un aqals
Schriftleiter des anrbucns un: erwähnte el das reiche, auftf rund-
ichen orschungen ruhende Wissen un die bis 1nNs hohe Alter wäh-
rende eistige Spannkraft des rührigen westfälischen Pfarrers und
ungewöÖhnlich produ  iven Kiırchenhistorikers130. Daß Rothert
Predigt und Seelsorge als den zentralen Auftrag der christlichen Ge-
meıinde ansah, die kirchengeschichtliche orschung ingegen als
Z KErfüllung dieses uftrags, zeigt die VO.  } ihm eWwa  e TAaDbın-
schr: auch auft dem T1e selıiner Gemeinde wollte ihr Piar-
T’er bleiben „Hugo Rothert, Pastor St "Thomae as 28 49
Herr, gedenke mich, WEenNnn Du 1n Dein eich ommst.“ Überragt
wırd dieser Grabstein VOoNn eiınem Grabmal mıit einer plastischen Dar-
stellung 99  Y1SLUS un T’homas“ nach Verrochlo St. ichele
Florenz}!$1, VO  } der leider eute HUr noch die ische übriggeblieben ist.

Der größere 'Teil VOILl Hugo OiIhNertis en gehörte dem 19 Jahr-
hundert 1900 War bereits DE Te lang Pfarrer SgEWESEN.
i1cher Yklärt sich sSeın Denken un irken A Aaus den Gege-
elten des vorıgen Jahrhunderts TOtTzdem STEe. uns „auf
der öhe des 20 Jahrhunderts wahrlich nıcht ohl d uUunNs a1lS

ber Johannes Koch Mitteilungsbl des es Pfarrervereins 1940,
130 rof. Dr Hugo KRothert, ehedem Pfarrer ST Thomae 1n oest, ZU.

Gedächtnis („Der Tag des Herrn“ 8 9 1936, Nr. 2 4 196; es Pfiarrerbil 3 9
1936, 3 9 1936, 1—

131 H Deus.: Aus der Ges der ST Thomae-Pauli-Kirchengemeinde
1n oestT,

46



Richter ber das Jahrhundert unseTrer atfer un!: roßväter auifzu-
wertfen. Wır Sind, e1n Wort TThielickes132 abzuwandeln, nicht
Chefärzte, die Kranken Kezepte auszuschreiben aben, sondern WI1Lr
liegen alle 1ın einem Spital, un wahrscheinlich WI1ITLr Menschen des
20 Jahrhunderts 1n der chwerkrankenabteilung“*,

1elmenr ollten WI1TL eutigen den Appell „ANn uUuNnsSeITe Freunde“
beherzigen, den Hugo Rothert 1926 die eser des Jahrbu
ichtete „Auch unNnserTre Arbeit ist Arbeit Wiederaufbau unserTes
Volkes Unser Auge 1sS%t vVvOorwarts Sr  EL, auch WEeNnNn WI1TLr rückwärts

Unser alter westfälischer TON1IS Werner Rolevincksehen
rühmt den Westfalen, daß S1e das myster1um patientiae, das
Geheimnis ausdauernder ra besäßen Das ist uUuNnseTe Freude,
daß WI1Tr mi1t uNnserenNn Freunden auch ın der kirchengeschichtlichen

uns ın dieser praeclara virtus patientlae e1INs wissen‘“134. Diese
Ausdauer un Zielstrebigkeit, der nicht 1Ur andere aufigerufen,
sondern die selbst selinem en und Handeln TOLZ er ück-
schläge bewlesen hat, SeE1INeEe TUn  eit un umfassende Sicht,
sSe1inNne Achtung VOT der Wissens  aft und Se1Ne ähe Z ırche kön-
111e  5 auch für uNs eute Vorbild und Ansporn seın

Theologische L Aufl., ubıngen 1965, 447
133 T1edr! ilhelm rummacher: Das rbe des ahrhunderts, Gütersloh

1952,
26, 1925, 119

otiheris umfangreiche Bibliothek gelangte /ABB großen eil 1ın den Besitz
des Antıquarlats erdinan!' onın SNADTuUu: (Antiquarlatskatalog 298,
Bibliothek Hugo Rothert 1 1526 Nummern; I, 1529 Nummern).
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Bibliographie Hugo er

Bilder VO:  } der roten Erde, Lippstadt 1876
Neue Biılder VO  ® der roten Erde, Lippstadt 1877

Lemgoer Bilder emg£goer Sonntagsbl Z 18381, Nr. 23, 26, 243
Das heilige Vaterunser 1ın etlichen Betrachtungen, em 1885
Das Kirchspiel VO  5 Thomae In oest, o0eSs 1887
Der leine atechismus Luthers urz erklärt, 0es 18859; Vern.

AutfZl,, o0es 1893
Bilder AaUuSs der irchlichen Vergangenheit der Grafifschaft Mark (Verhand-
Jungen des Kongresses für Innere Mission 1ın OrIMUnN D !] Oktober
1893, OTrtMun 1893, Jo——
Zur Ges der evangelischen emeinde Friedrichsdorf, 0es 18394
Die LEUeUE gende, ın geschichtliches Werden und ın liturgischer Werft,
0es 18394

Wiedergeburt und ekehrung. Eın Vorirag auftf Uuns:! vieler 1n 0eS
un! Lippstadt 11 Druck eiIOrde: als Beitrag Z  H— Tauffrage, oes 1898
irchliches Stilleben (Jb 4 1399, 151—166).
Johann Moritz Schwager, ein westfälischer Pastor des vorigen Jahr-
underts (JD 2 1900, 139—151).
VA Ges des Minoritenklosters 0es (Jb 31 1901, 43—73
Der Konfessionsstand der Gemeinden der Gra{ifschaft Mark (Jb 4 1902,

((—114).
Unruhen 1ın der Gra{ischafit Mark wegen gewaltsamer Werbung 1720
(Jb Ö, 1904, 108—125).
Die Anfänge der reformierten Gem!:! Unna (Jb. B: 1904, 126—134).
eitrage ZU  — westfälischen Katechismusgeschichte (JD 8 1905, 54—194)
1nNne Gesangbuchs-Revolution (Jb . 1905, 195—202).
Zur Kirchengeschichte der „ehrenreichen“ oest, Gütersloh 1905
Dux Cliviae Dapa est 1n terrıs ul1s (Jb Ö, 1906, 170—172).
Die „ehrenreiche“ o0es und ihre Or (ZS Niedersachsen 13, 1907,

174—176).
Die auskirche auft Haus el, Kirchspiel un (JD 9, 1907, 1—16)
Die Reihenfolge der astoren Rödinghausen, Synode Heriford (Jb 10,
1908,

— Vgl auch das Verzeichnis 1mM 37, 1936, 165—-166.
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ZiUu den eformationsjubiläen 1n der Gra{ifschaft Mark 1A1 un 1730 (mit
Heinrich Niemöller) (JD. 10, 1908, 121—14$9).
arkıs Kirchengeschichte (Die Graifischaft Mark Festschrift A Ge-
dächtnis der 300Jährigen Vereinigung mıit Brandenburg-Preußen T, Dort-
mund 1909, 207—262).
Die YTafen VO  5 der Mark und ihre en ın ihrer kirchlichen e  un
(Jb 1909/1910, 73—113).
Meine eele 1sSt stille Gott, der M1r Predigten, 0eSs 1911
Die Kirchengeschichte der Gra{fschaft Mark Das Mittelalter an
IL Die Neuzeit n LEF Das innere en der iırche —.
(Jb 13—109, 1911—1913)*.
Festschri{ft ZU. 300Jährigen edächtnisfeier der ersten markıschen uthe-
rischen General-Synode 1n Unna Z 16012/1912, Die General-Synode
VO.  - 1612, Wiıtten 1912, Y on 1 O

Was en uns die ater VO  - Unna sagen? edenktfeiern in Unna
273 1912, hrsg VO Oorstan: der Provinzlal-Synode, Wıtten 1912,

UZn
Das Patroklusstif 0es VO  - seinen Ursprüngen DIS 1n die Tage
der eformation (JD 9 1914/1915, 1—92)
Ziur mittelalterlichen Ges der Soester Patrizierfamilie Epping (JD

1914/1915, 130—143).
Aktenstücke Z Gesı des Predigerseminars 0eSs (Jb 9
1914/1915, 144—159).
Gen ıstlan: wollen riden. Auch ine NIWOLr auf die ra „Was
wiıll Hındenburg iın urland?“‘, Guütersloh 1915
Über westfälischen Patriotismus (Jb 18, 1916, 1—37)
Luthers Beziehungen Westfalen Mit Nachtrag (Jb 1 9 1917, 14
152—1953).
Der Oistian! aut dem ebiet der Nebengottesdienste, Gütersloh 1917

Uranfänge des oetheschen aus (ZS Westfalen 9, 1917/1918, 97—111).
Kın bisher unbekannter T1e aul Gerhardts (Jb 2L 1919, 103—105).
Westfälische ultur Ausgang des ahrhunderts (Jb 22 1920,

3—21)
er omMm CS, daß die altevangelische 1r Ravensbergs konsisto-
rlal verfaßt WAar, während die der Mark Sich 1n inren Synoden selbst —_
gierte? (Jb 23s 1921, 3—15)
and un! eutfe ın Westfalen (Jb 24, 1922, 55—28)
Der Heliand (Jb 24, 1922,

Die drei e1lile S1INd 1913 1n Guütersloh auch als Buch erschienen.
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Der arkıs Wappenspruch (Um Ruhr und ein, Berlin 1923, 832—
Oldendorf unterm imberge Ein Beitrag Z  H ra der atroziınien
(Aus Vergangenheit un!: Gegenwart, estgabe {Uur Friedrich Philippi,
unster 1923,
Der kirchliche Wiederauifbau nach dem Dreißigjährigen riege (JD 29,
1924, — 77)
Festschrift Z.UIN 400jährigen Reformationsjubiläum der Lippstadt
‚9 O. 1924
Der amp: Uunster (Jb. 26, 1929, 5—96)
Das westfälische Pfarrhaus 1mM Wandel der eit (Dt Pfarrerbl. 1925,
Nr TE
Drei Predigten AaUus dem ahrhundert der eformation (ID ZU, 1926,

5—31)
Kirchengeschichte des Westfälisch-Rheinis  en Industriegebietes VO EV3a

gelis  en Standpunkt (Wissenschaftliche Heimatbücher für den Westfälisch-
heinischen Industriebezirk, XIla, OTtIMUN!
was VO: Hexenwahn 1ın Westfalen und 1ppe (Lippische Tageszeitun
öl,; 1926, NrT. 175 und 190)
Einige westfälische und ippische Rechtsbräuche (Dorfkalender ı1,
1926, 371—d8
Die Minden-Ravensbergische Kirchengeschichte. Mittelalter 1—127),

Reformation und Piıetismus 1—169), I1I1 Zeitalter der Aufklärung
1—111), Das ahrhundert 1—12 (Jb 28—3I1, 1927—1930)

Johann Moritz Schwager, ine westfälische Pfarrergestal der ufklä-
rungszeit udien ZU. Gesch des Pfarrerstandes, 2, Berlın 1929)®*
rundzüge der evangelischen Kirchengeschichte Minden-Ravensbergs
Minden-Ravensbergsg. Ein Heimatbuch, Bielefeld und Leipzig 1929, 330)
—342)
ernnar‘ Rothmann (Westfälische Lebensbilder T Münster 1930,

384—2399).
Zur Ges: der etzten beiden westfälisch-rheinischen Gesangbücher
(Jb 33, 1932, 1—24)
eier Florens Weddigen (1758—1809 (Westfälische Lebensbilder LLL Mun-
ster 1934, 34—43)
Johann T1edr! MoOller (1750—1807) (Westfälische Lebensbilder LL
unster 1934, 380—394).
Joh. Dietrich Von Steinen (JDb. 43, 1950, 147—161).

Eın Auszug daraus erschien untifer dem 1Le Werden und Wirken VO.  S

Schwager, Pfarrer ın Jöllenbeck VO.  - —1 es Pfiarrerbl 3 9
1932,
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Luther und die kirchlichenEreignisse in Sgoest 534/35
Von Robert tupperich, Münster/West

Die Soester Reformatıion ist nıcht unmittelbar VO Luther be-
stimmt ber w1e ın anderen Städten Westfalens, die sich frühzeitig
der TEe Luthers zuwandten, kam auch 1n Soest eın eitpunkt,

dem die sich den Reformator wandte und seinen Rat
un seine egehrte.

Die Anfänge der eformationsbewegung ın oes hat UuUDeriIus
Schwartz 1n einer gründlichen Darstellung eschrieben! Diese Dare
stellung hat auch heute noch weiıithin ihre Gültigkeit, denn Sie ist
autf TUN! der für den Heimathistoriker erreichbaren archıvalıschen
Quellen bearbeitet. Und doch ergibt sich nach einem enschen-
alter, daß einıge Zusammenhänge noch nicht deutlich herausge-
arDelte SIN.d, die TUr das Verständnis der Kreign1isse nicht un wesent-
lıch sind®

Mit echt hat UDerLIus Schwartz hervorgehoben, daß 0es se1ne
ruhige KEntwicklung bis 1543 der "Tatsache verdankt, daß die
eich Beginn der irchlichen Entwicklung ihre „Urdiınantz“
ernalten a  e Bekanntlich War der aler Aldegrever, der

Januar 1532 den 1Pppsta weilenden, aus Kamen stammenden
rediger erd Oemecken nach Soest O  e als dieser über-
nahm, für die oes eine Kirchenordnung auszuarbeiten.
emecken wird S auch geWeESCN sSe1n, der den Rat der noch
während seıiıner Arbeit ın Soest auIfforderte, f{Ür das 1n der Kirchen-
ordnung vorgesehene Amt eines Superintendenten den rechten Mannn

finden Der Rat wandte sıch darautfhıin den Kurfürsten Joh
T1edr1]l' VO  - Sachsen, der 1n oes VO seliner Brautfahrt nach
Düsseldorf her 1mM TEe 1527 bekannt Wa  H$ amı begann der rief-
wechsel auch mi1t Luther® Der Rat VO  - o0es bat einen uper-
intendenten. Luther achte gleich elinen der niederländischen
Kxulanten, aCco Propst oder Johannes elst, die 1n Tremen eın
Wirkungsfeld gefunden hatten* Als diese jedoch ablehnten, schickte

nach 0eSs den ın Wittenberg studierenden Johannes de BruneS?.

eD
UDertius Schwartz Geschichte der eformation 1ın Soest, 1932

Die Briefe des Rats VO  5 0eS Luther und dessen An  ortien vero{ffent-
egelotz ın der Monatsschrift für rheinisch-westfälische Ges  ichts-

forschung und Altertumskunde Jahrgang Z 1876, 378 1le späteren
Wiedergaben S1NıdC VO.  - dieser Pu  ıkatıon aus.

Br 6,306.
Y Br 6,319
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Luther rühmte ihn als eiınen theologisch besdflagenen, auch 1n der
Leitung der iırche erfahrenen Mann. Er weiß VO: ihm eT!  en,
daß auch 1n der Auseinandersetzung mit den Täuifern gestanden
hätte; de Brune WI1SSe, Luther LOrt, W as ”a  es eın redıger

tun schuldig Va Seinerseits legt aber der Obrigkeıit ahe
„Wollet edencken, daß rediger eın es un schweres Amt
aben, das WI1TL ott lobe un uns VARE seligkeıt ehren,
erhalten un!: ndhaben schuldig SiNndi? enbar War der Rat
gut beraten Anfang Dezember 1532 dankte Luther für se1nNne Ver-
MI1tLLIUN. des Superintendenten. Luther muß aber, da 1eselDe
Ze1t erschreckende Nachrichten Aaus unster bekommen hatte, einiıge
OT: auch hinsichtliec. der Soest un begründete Befürchtunge
gehabt en An emselben LTage, dem den Rat VO. unster
VOTL den Schwäarmern warnte, 21 Dezember, ichtete einen
T1e nach oes Die orge War nicht ohne TUN! Das Aufitreten
des Johann Wult aus Kampen hätte Soest, ın 1eselbe Kichtung
bringen können, w1ıe S1e damals ın Münster sich abzeichnete“®. Luther

besorgt, weıl ihm noch deutlich VOL ugen stand, W as

Karlstadt un untzer hüringen angerichtet hatten. Sollte (1e-
SEe unheilvolle Saat der müntzerischen edanken ın WestfTialen
wieder aufgehen?‘ Der Unruhestifter wurde ausgewlesen. Die refor-
matorische Entwicklung schlıen ın ruhige Bahnen gele1ite Se1IN.

Der andesherr, Herzog Johann VON eve, War aber mıiıt dem
Verfahren der Soest nicht einverstanden. Er hatte der
se1lın Mißfallen ausgedrückt®. Nun forderte 1m August 1533 die

ZU. Tagfahrt nach Dinker aufi, VO ihr die Annahme selner
levischen Kirchenoranung un Cder azu soeben erlassenen a-
rungen erreichen. Die Soesier erschienen nicht? nen zonnte die
erasmische Kirchenoranun des Herzogs nicht genügen, nachdem
S1iEe eine nach Wittenberger Weise aufgestellte Ordinanz se1t mehr

8  8 Br 6,317
T1edr1 Mycon1us schrieb Luther 19534 (WA Br 7,60 E

sich nicht uUunster, GOott werde do!:  D recht ehalten, wieviel auch der
atifan tobe Aber bald darauftf beschlich ihn do:  B Cdie efürchtung, alle
Warnungen vergeblich EeWESCIL seien, und schickte einen OoLen nach
SoesT, der sich erkundigen ollte, Ww1e 1ın Munster stünde (vgl AR  ©
Schwartz a DA 81 w
Hamelmanns geschichtliche er and Die eformationsgeschichte West-
falens nrsg. VO  5 Klemens LOöffler. Munster 1913, 386 Im Thüringis
Staatsar  1V 1n W eimar eiIlinden sich die en, die den Kurfürsten
Johann T1edT1: VO.  - der oes geschickt wurden. Schwartz VeI-

Ööffentli  ie daraus W: O)] an NrT. 3 9 457—460 „Der ostischen
Supperattendenten un pred1ıger aril über des hertzogen VO: ull!
ordenung“.
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als einem Jahr eingeführt hatten Sie schrießen dem Herzog, S1e
würden el bleiben, bis ihnen mıit der eiligen Schrift ihre
Unrı  igkeıit nachgewlesen würde. Die Verhandlungen, die darüber
geführt wurden, brachten eın rgebn1s, daß der Herzog nach
mehreren Monaten der SE1INEe Ungnade mitteilen ließ19 Im
Oktober 1534 suchte der Schwiegersohn des Herzogs, UuUrIiurs
Johann Friedrich, bei einem esuch 1ın ssen die Aussöhnung
erreichen!?.

Der urIurs besuchte 12 November se die Soest,
schloß auch mi1t der eınen ezeß, TUr den seinen WI!|  er-
vater binnen kurzem ho{ifte gewinnen können ber Herzog
JTohann 1e sich zurück. Die age 1e ungeklärt.

Inzwischen 1ın der großen Welt Ere1ignıisse vorgefallen, die
ihre ellen b1s nach Soest schlugen. In derselben Zeit, als oes mi1t
dem Herzog VO eve einer Verständigun 1n der Religionsirage

ommMen suchte, erschien bel elanchthon 1ın Wittenberg e1n
Abgesandter des französischen Diplomaten Guillaume du Bellay,
CS War der junge, aus ugsbur. stammende elehnrie Dr rich
Geiger (Chelius), der amals 1ın Parıis arbeıltete. 1eSsSer überbrachte
dem Praeceptitor selnen Auf{ftrag, elanchthon möchte e1n Gutachten
ber die Wiederherstellung des konfessionellen Friedens ausarbel-
tenl® Wie elanchthon 1534 UuCcer nach Straßburg
schrieb?®, ho{ffte aut diese Weıise, den Evangelischen eiINe Mög-
ichkeit 1ın Frankreich erschließen Am se Tage chrieb
auch ilhelm du ellay!*, werde SCrn mitwirken, den
wiespa der irche überwinden. Vielfach werde den Trote-
stantien vorgeworf{fen, daß S1e ohne TUN! die Hierarchie, das apst-
Lum un alle irchlichen Ordnungen auiheben wollten. Daran Jäge
ihnen gar nıchts S1ie selen bereit, alle hergebrachten Formen
erhalten, sofern S1e nicht dem vangell1um widersprechen. In W -

nıgen en schrieb ann elanchthon seın Cons1il1ium ad Gallos,
das Dr Chelius Parıis übergeben O  e Der bedeutendste
Melanchthon-Biograph des 19 Jahrhunderts, Charles Schmidt
ın Straßburg, bezeichnete es als „eIn merkwürdiges UTa  “

Schwartz a.a.0 1A1
11 eb  Q 126

vgl Stupperich, Der Humanismus und die Wiedervereinigung der KON-
fessionen. Le1ipzig 1936, Die franzOsische Werbung, un Pollet
Martın Bucer. Etudes SUT la correspondence Il Paris 1967, 500

2, 775
2! 740

5  rl Melanchthon, en un!: T1ıIiten. Elberfeld 18361, 269
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er g1bt VO.  b ihm auch mehrere voneinander abweichende
Fassungen.

elanchthon betont!®, daß TUr die Verständigung zunächst der
au er Vorurteile un! Mißverständnisse die notwendige V OT=
aussetzung S@e1. er muüßten auch alle ißbräuche 1n der iırche
en zugestanden werden. Maßgebend mMUSSe die reine TE des
Evangeliums se1ln, ihr wılderspreche, MUSSE abgetan werden.
Diese Orderun mußten d1ıe Evangelischen 1MMer tfesthalten Ware
INa arın einN1g, würde INa  >; sich üÜüber die äaußeren Formen eich
verständigen. Bel diesen tellte das Kirchenregiment VOoral\, die
1r TAadıLLON und Lebensordnung, die nach seiner Meinung
eın Hindernis der Wiedervereinigung oten Dieses utia  en
elan:  onNns hatte du Bellay nıcht 1n der ursprünglichen orm
gelassen, sondern eS selbst auft TUn welterer reformatorischer
NLWUTrIe bearbeiıtet un dann den Theologen der Sorbonne

August 1535 vorgelegt. Das Trie der Sorbonne 1st bekannt!‘“
Aus dieser erweıterten Fassung des Consilium wurde VO  } unbekann-
ter and eın Auszug hergestellt, der, Ww1e Janchthon 1535

Joh Schwebel 1n weibrücken schrieb, unter seinem Namen nicht
UUr ın Frankreich, sondern auch schon autf eutschem en VeI-

Dbreıtet wurde. agister Philippus er 1U allerleı Vorwürfe, als
gebe die evangelische TEe preıls. Als Konrad VON erespbpa:
ın Düsseldorf ihn nach dieser Flugschrift fragte, gab elanchthon
die strikte Antwort 99  rüuCculı 11lı, Qu] circumferuntur, 11O1 sunt
YVNOLOL, sed MULLLAL1L et excerpti quodam INEeO longiusculo COIl-

s1110, SCYT1P{O ad Longaeum, iratrem epiISCOP1 Parisliensis Inde Sunt
433 artıculi, sSed mala fide ecerpti“?®,

Dieser 'Text fiel auch den Soester Predigern ın die an In
einem einleitenden Absatz War die ede VO geistlichen Regiment,
wobel gesagt wurde, daß der ROömische Bischof „der oberste un
untfier ihm alle andere Bischoftf und Priesterschafit se1ın sollen“. BHe-
gründet wurde die Notwendigkeit der hierarchischen Ordnung mit
der Annahme, die gesunde „Liere Christi“ aut d1iese Weise wirk-
samsten Oördern können. Tatsächlich elanchthon 1n selinem
Consilium!1!?® 17 Nnı de Potestate eccles]lastica mehr ugegeben,
qals SONS 1n evangelischen Telisen ich W3a  H

Auch der Artikel VO  ) Menschensatzungen ang asselbe
uta  en De tradıtionıbus humanıs ind1ifferentium deutlich

27 741
17 Br. 6,318; Herminjard, Correspondance des reformateurs 3,345

2’ 976
2! 744
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Hier War den alten iırchlichen rdnungen der Vorzug VOL den
gegeben Zeremonilen wurdenel als „Zuchtordnung“ gedeu-

tet, womıit ZUE Ausdruck gebracht WAar, daß sich nıcht 1Ur

gottesdienstliche ranungen andelte, sondern daß auch Bräuche
un! Satzungen, die mıit dem ußsakrament zusammenhingen, ZEC=-
meılint IDS fand sich darın die Einschränkung, die in elan-
thons Consilium?*® bei De coniessione erschien, nämlich daß diese
irchlichen rdnungen dem Evangelium nıcht widerstreben dürfiten

Für die Beibehaltung der irchlichen Bräuche wurde als Begrün-
dung das rgumen gebracht, daß aul diese Weilse ine Verständigung
un ereinigung mıiıt anderen Natıonen eichter rreicht werden
könnte, wobeli OIIeNDAaT auch England sehr gedacht wurde. Da
diese Artikel VO  - den reformfreundlichen TrelIsen rankreichs aus
verbreitet wurden, 1st anzunehmen, daß auch eine Wiedergewinnung
des eutischen Protestantismus ın ihren es1  SKTEIS etire Wa  M

Der Artikel VO der Beichte weıich VO  - der evangelischen TT
Lassung keineswegs ab Die Beichte wird unter pädagogischem Aspekt
betrachtet Der Priester soll el die Unwissenden unterweılisen,
ohne S1e Au Aufzählun ihrer Sünden treiben un ohne die
Gewissen nötigen. elanchthon betrachtete also die Privatbeichte
qls eine wichtige seelsorgerische andlung, 1n der dem T1iSien
durch die Absolution 1ın erstier Linie TOS gespendet werden sollte

Konnte aus den ersten Trel TiLkeln geschlossen werden, daß
elanchthon 1el konzedierte, als das kirchliıche Amt 1n der
römischen Ordnung VO Papst, Bischof und Priester auDerll!
Tkannte ohne die Kingrenzungen, die nach Zzwel Jahren 1M
Tractatus de potestate primatu machte**!, wird
dieser Eindruck durch den folgenden Rechtfertigungsartikel abge-
schwächt VO  =) der Rechtfertigung ist ZWar VO  5 der Gerecht-
machung die ede Es wIird aber sa  ich als der wesentliche TUN!
die Barmherzigkeit Gottes und der Glaube T1STLUS enann
uberdem wird ausdrücklich die renzung VO der vulgären Atıf=-
fassung Tg!|  IN  9 die sich auf die guten er gründet
elanchthon wollte ın seinem Artikel De justification nicht das
Mißverständnis aufkommen lassen, als lehnte die guten er
überhaupt ab, wollte 1Ur unterstreichen, daß S1e Lür die rlösun.
des Menschen nichts austragen. (zut können er Ta se1n, wenn

20 2! 745
21 2! 747

Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen 1r Auflage 1962
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S1e ihrer selbst willen geschehen und mit keiner Nebenabsicht
verbunden werden. Als rüchte des aubens ehren S1e 1Ur den,
ın dem der rsprun der Rechtfertigung legT, ott.

Die folgenden Trel Artikel Messe, Heiligenverehrung und Ge-
unterscheiden sich nicht unerheblich VO  ; der Hier en

die Verfasser dieser Fassung der Artikel stärksten der
ursprünglichen Vorlage elanı  ons geändert. Im Artikel VO.  } der
Messe wIird festgestellt, daß die bischoöfliche Messe der altkirchl.i  en
Messe gleich se153 Die Reformation, wIird weiter behauptet,
Nnur die Nebenmessen abgetan, die besonders bezahlt wurden. Kin«
verstanden selen S1e mi1t der uffassung VO der Messe als ank-
Sagung und Erinnerung das Kreuzesopier Christi, ehnten aber
das operato ab, „begehrten“ aber, daß der aps noch VOL
dem künftigen Konzıil jeder Gemeinde das Sakrament 1n beiderlel
Gestalt freistellte ber den harakter des Sakraments wollten die
Refiformatoren aut dem Konzıl disputleren. Der entscheidende Kon-
troverspunkt wird er nıcht näher ausgeführt, sondern für die
zukünftige Erörterung ausgeklammert.

Der Artikel VO der Heiligenverehrung“* wiliderspricht kräftig der
reformatorischen Auffassung. Als Meinung der Wittenberger wIird
herausgestellt, daß S1e die Anrufung der eiligen ablehnten als der
Schrift entgegenstehend, daß S1e aber die UuUTrbıtLie der eiligen 1m
Himmel als gew1ß ansehen. aher soll „Wwle bisher“ die irche die
UTrbD1ıLie der eiligen bel ott glauben

Von den eiu  en 1st 1mM etzten Artikel keine ede Es wird
stillschweigend angenoMMen, dal die Klöster als Einrichtung bleiben
sollen Nur WwIird der Zweck eutlicher nach der Seite der TE
bestimmt. Die reichen Klöster sollen er „Zu seiner Ze1IT schulen
verwande werden‘“, Ww1e „1IM ang der Kirchen"“ Sgewesecn ist.
Die Klöster, „a I113.  ; sich ın der Ziucht und lere ubet”, sollen
bleiben S1e bilden den Nachwuchs für den Lehrstand un WeNn
einer VO.  _ den Klosterleuten enötigt WIrd, „sol i Ireyer ausgang

gelassen sein“.
Während das Mönchtum ıIn diesen Tikeln festge. en Wird,

sollte der Zölibat der Priester nicht mehr verpflichtend Se1IN. Es wird
zugegeben, daß eine menschliche Satzung 1st, die VO aps
angeordnet, er auch VO ihm aufgehoben werden kann Merk-
würdig ist auch 1er wieder die TIrennung 1n arImne und reiche,
obwohl INa  . keine „Dpolizelliche satzung” 1n dieser Hinsicht en  a

2,191
2,195.
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wollte DiIie reichen Bischoöfe und Pfründeninhaber ollten ehelos
bleiben, „den Pfarhen Uun! dagegen die TeINElL zugelassen
werden‘“.

Es ist verständlich, daß l1anchthon sich VO:  - dieser YFassung
SE1INES utachtens abgrenzte, zumal chlu. YTklärt wurde: „ Do
sich der aps hie diesen vorgemelten Tikelin welsen liese, das
die 1n den ubrigen 1' mi1t vergleichet mögen werden.“
Die Anschauungen der reformerischen Humanisten Sind 1er deut-
lıch herausgehoben, daß Melanchthon bei all seiliner Geistesverwandt-
scha mit ihnen nıcht ohne welteres sich azu verstehen konnte,
diese Artikel akzeptieren.

Eıs WIrd ihm daher nıicht unlieb SEWeESECN se1in, daß diese Artikel
ohne selın Zutun Luther gelangten und VO  - ihm abqualifiziert
wurden?4*.

Hamelmann, der diese Kre1ign1isse ZWar nıcht miterlebte, aber ihnen
eitlich doch nicht gahz fern stand, erl etiwas VOIl den Zusam-
menhängen, die den päateren nıcht mehr bewußt waren.* Be1
Schwartz sind ZWar einzelne dieser orgänge verschiedenen Orten
erwähnt, aber keinen Zusammenhang gebracht. Hamelmann
schreibt, daß die Soester Prediger nach dem Bekanntwerden der
obengenannten Artikel sehr angefochten nen w1e vielen
anderen schien C5S, daß Janchthon weit WAT. ber
nicht 1Ur innerkirchlich S1e angesichts der großen erständi-
gungsbereitschaft des Präzepftors verunsichert, auch nach außen
ergaben siıch für S1e große Schwilierigkeiten. Ihre Gegner eigten S1e
erneut bei Herzog Johann 111 VO  5 eve als Friedensstörer a.
denen egenüber die Wittenberger eınen anderen usgleichs-
wiıillen zeigten. Nach gemeınsamer Beratung mıiıt der Stadtobrigkeıit
entschlossen S1e SICH; die AaUus Frankreich gekommene Flugschrift
Luther vorzulegen un ihn KRat fragen.

Der Wortführer des Brieiwe  els War Briectius thom
Norde, se1it kurzem erst rediger und dann auch Superintendent iın
S50est56 Er aber 1530 noch 1n Wittenberg studiert, daß
Luther anntfe Briectius thom Or wird überall, auch VO den
Gegnern, qals Ifener un! klar enkender Mann ezel  e
dessen Aufrichtigkeit n1iemand zweiıitfelte Er tammte aus Schöp-

25 Hamelmann a.a.0 402
26 Über Briıctius thon [0)8 vgl Schwartz 2.a.0 131 if. un Stupperich,

Der Lemgoer Streit die Glaubensgerechtigkeit (Lippische Miftt. (Ge-
schichte un: Landeskunde 39, 1970, {if.)
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pıingen 1mM Münsterlande, War rediger ın Büderich hbe1 Oemeken,
dann der Martinikirche 1ın Münster SgeEWeESCNH, War aber infolge
der Differenzen mit den Täufern aus Münster vertrieben un:
bald se1ıne nstellung 1ın Soest erhalten, Zzuerst als Diakonus
St PetrI1, nach dem Wortigang de Brunes aber als Superintendent.

solcher trat Nnu ebenso hervor, WwW1e später 1n Schmalkalden
oder 1M Lemgoer Streit die Glaubensgerechtigkeit.

Als Luther diese Flugschriift mit dem nschreiben der Soester
rediger Trhielt, gab S1e gleich 1n ruck untier der Überschrift:
„Etliche Artickel, VO  - den Papısten jetz newlich verfelscht und
böslich gerhume wıddere uns Lutherisschen samp einem Briefe
artını Liuthers.“” Während die Flugschrift 6 Seiten u umfaßt das
Nachwort die Soester rediger 1er Seiten. Gedruckt wurde die
kleine Schrift ın Wittenberg be1l Schirlentz 1m Herbst 1535.27

Luther hat diesen Artikel gleich als älschung angesehen.
ihm der Zusammenhang m1T elan:  0ONSs Consil1ium 1mM einzelnen
bekannt WAarL, ist el unw1l  A  * Für iıhn stand eSs fest, der päpst-
liche Anhang gebrau solche ittel, ohne rot werden??. „ >0
starke helden SINa S1e  C6 amı gewinnen S1e aber nichts S1ie L OCHHNCHN
sich SEe ab un en eine starke schwindsucht kriegt“.

Luther betont, habe diesen Artikel den Predigern 1ın Soest
wieder zusenden wollen, amı 1r die rösten un den andern
das maul stopfen könde Luther erinnert die orgänge aut dem
el  sta 1n ugsburg, es auch Verhandlungen 1M August-
usschuß gekommen Wa  H „CGar fein en sS1e herausgeklaubt aus

TYT1ıLien W as S1e hetten, und mehr azu er  PE
enn S1e gelesen der gehört aben  C6 An dieser Stelle erhebt sich
Luther TO un Tklärt, W as SeiINe Überzeugung ist un:

es ihm geht „Wird der aps das EKuangelıum Irey unı reine
lassen gehen, w1ıe schuldig 1st, tun, wl ich meıliner Person
ın lassen se1n, W 3as selber wiıil Was sol ich 1mMm mehr anbieten?“

Das Evangel1ium fre1 und rein gehen lassen darauf alleın
kommt d un das kann der aps nıicht zulassen, ı11 aps
bleiben Luther sieht 1er einen nüberwindlichen ıinneren 1der-
spruch 1n der römıschen iırche freies Kvangelium un Wwe

3 9 3836 Den uckfehler 1n Luthers nNs!  T1 Brictius thom er
STa thom or schon Hamelmann richtiggestellt. Rothert. Luthers
Beziehungen Westfalen für Westfälis Kirchengeschichte 19,
1917, kannte War Luthers rief, sah aber die Zusammenhänge
ebensowenig Ww1ıe Schwartz
eb
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Herrschaft!®? er meint ©  9 „SOlt Junker Teufel untier uns

inwendig eine zwıtracht anrıchten“. Und ann 1CcCk' Luther auftf sSeın
eigenes en zurück: „Aber me1ın Herr Jesus TYT1ISLUS hat
bisher ber Jar erhalten 1ın dieser großen sachen wiıder

1el geister, die mich übermeistern en wollten das ich
ho{ffe, So fürder mit hulffe un gnaden sSe1nNnes gelistes nicht
NOT en  06 Mit dem aps un den apısten ıll sich 11UT Ver-

binden, WeNn S1e miıt dem Kvangelıo eines werden®‘. el weiß ©
daß ihr Verständnis VO  ; dem, W as Kvangel1ium 1ST, N1C| asselDe 1st.
er hat bestimmte Punkte NnennNnen „Letzten es aber
WIrd ott ohl der rechte richter sSe1n.“ nen ist raten, daß sS1e
aufhören, „1INS feuer blasen“!

Luther entwickel auch 1er W1e anderwärts keinen Plan fÜür die
Zukunifit Wie immMmMer eile es dem illen Gottes Seinen
Sendbrief nach o0es chließt er mi1t einem1Cach oben:
„Unser Lieber Herr Christus, der diese sSe1ne Sache meln bedacht
un VOrWw1ıssen angefangen un ber alle meiline offnung bis er
rach: hat, der wird’s forder auch wol weiıiter machen un: ZU. ende
bringen, ber er gedanken un wündschen, WI1e Paulus
sagt Er ist, der mehr thut, enn WI1r denken oder bitten mugen.“”

ebı
eb:
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Melanchthons Schreiben
„An den Stadtrath zZu Soest iın Westphalen‘‘

Fın Entwurf für chrıstilıche Schulen

Von Hermann-Adolf Stempel, ochum

„ 0 So auch billıg euch dieses anreızen,
daß die Versammlung der Kinder ın Y1ısSt-
icher Schul eın sehr schöner el 1st der
wahren iırche Gottes (CR V/130)

Die Originale der reıiıben VO  5 1543 liegen heute 1M Panzer-
schrank des tadtar  1VS VO  5 oes unfier der Nummer Hs Ver-
öffentlicht S1N.d die Telben 1M Band des Orpus Reiormatorum,
raunschweilg 1838 124—137 *; ın Frankfurt Maın New
ork London Sind S1e 1963 wlieder unverändert abgedruckt
worden. Gegenstand einer eigenen Untersuchung sSind diese TrTeıben
Melanchthons n1ıe geworden.

Es soll 1er keine es des Archigymnasiums geschrieben
werden“®. Auch annn 1er eın Überblick ber das Erziehungsdenken
elan  OoNs gegeben werden?. Es ist aber der Ze11 aufzuzeigen,
W1e einNne Anfrage der Soester Stadtväter Melanchthon, der gerade
1n Bonn weilte*, veranlaßte, selne edanken DA Errichtung einer
christlı  en chule darzulegen. Schließlich bes1itzen elan  ons
ausführliche Darlegungen überreglonale edeutung. Denn anders als
ın selnen Plänen {ür das chulwesen 1n Sachsen, 1ın ürnDberg,
erzberg oder ısieben EeNIWIT elanchthon TUr S0oest keine
Klassen- oder Stoiffpläne; legt Soester eisple. die Aufgabe
eiINes christlichen chulwesens überhaupt dar DiIie Bedeutung des
christlichen chulwesens TUr elanchthon persönlich, TUr dlie Kırchen,
die Obrigkeit, amrı die 15 Begründung „ZUu Pı  ung einer

Es handelt sich die Briefe Nr 2718 un 2719; bei Verweisen werden
17 folgenden LU  H— die eitenzahlen Aaus dem genannt.

» Über das Entstehen dieser ule ist bei UuUDertius Schwartz, oes 1n seinen
enkmälern, Profane Quellen, Soester wissenschafitliche eiträge XIV,
oes 1955, 147 das Wichtigste finden; ausfiführlicher ist die alte Trbeit
VO:  - Eduard Vogeler, Ges des Soester Archigymnasiums L
S NO oes

Das soll e1ner größeren Arbeit Vorbehalten bleiben
Vgl 124
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christlı  en ützlichen Kinderschul“ soll zumindest WEeTIi-
den

Die beilden Schreiben elanchthons Sind inhaltlich qals Ee1INe Han
he1it etrachten enn der T1Ie Nr 2718 1ST NUur das nNnschreiben Z
eigentli  en Stellungnahme mi1t der Nummer 2719 Das kurze ÄAn-
schreiben® 1sST handschriftlich verfaßt die Stellungnahme WwIird
Büurgermeilster und Rat gedruckt als ausIiIührliche Anlage‘ übersandt
Alleın schon diese Tatsache daß die Schrift „ZU ruck gegeben
amı S51 lesen eichter wäre“®S, verrat elch besondere eEdeuU-
Lung elanchthon persönlich der gestellten Au{fgabe beimaß er
konntfe und So die Schrift Jetz lesen „Dieweil ich jetzund
un allhie Bonn nicht TelIDer nach mMmelinNer Gelegenheit bel der
Hand habe“? klingt nach en Untertreibung; denn ist
nıcht einzusehen inwiefern S 12 Seiten ange Schrift einfacher
Zı drucken als schreiben 1ST Melanchthon Iut mehr als die
Soester erbaten Er äßt aut TUn des verlorenen Bı  T1leies
schon Wittenberg 1543 die C1ISCNEC kleine Schrift An E1iINeE hrbare

VO  ) Anrıchtung der lateinis  en Schulen, nuüutzlich lesen
drucken un: erhebt damıt die lokale Ia allgemeinen!®

Schon alleın der außeren Erscheinungsform der Schrift
weiterhin autf daß S1E euts  er Sprache abgefa ist Der
eleANrtie elanchthon ed1ientie sich doch SonNns 1el staärkerem
aße als Luther der lateinis  en Sprache Wenn aber
deutsch chreibt wIird die Vermutung, Melanc|  on habe 1er
besonders großen Wirkungskreis erschli1ehen wollen gefestigt 1ne
akademische Abhandlung 1st die Schrifit nicht! Im Gegenteil keine
prachbarriere soll die Einsicht die Notwendigkeit der Errichtung
ausgerechnet „lateinıschen christlichen Schule‘“11 hindern Es

125 Nicolaus Heutger, Die evangelisch--{heologis Tbeıit der
Westfalen der arockzeift, Hildesheim 1969, Ö, bringt leider 1U  — 1Ne
knappe Anhaltsangabe der Briefe na C o0ußalb.e,

6  6 124—125
125137 Eine synoptische Ausgabe der TU! des Jahres 1543 Aaus Wiıtfen-

berg un ugsbur ist O, (1881) erschienen, ber eutife leider sehr selten
S 124

Ibid
10 „Melanchthons eziehungen estfalen“ hat Robert pperi einge-

hend untersucht Westfalen DE ON Munster 1960 4'7—61 den
Soester Briefen vgl besonders

11 I1bid vgl 137 ZU elanchthons deutschsprachigen TY1ıiLten vgl
au Stupperich Der un  annte elanchthon, Wirken und Denken
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handelt sich Briefe Und Brieife geben unmıiıttel-
bareren INATUC. VO  =) den Zielvorstellungen ihres Verfassers als aus-

ücher
elanchthon 1äßt sich selbst auch durch keine außeren Hinder-

aufhalten, das Anliegen christlicher Schulen vorzutiragen rı1e
der r1e arls Wilhelm VO  . eve un! TAaNzZz VO  _

Frankreich überschattete die Förderung des Archigymna1isums Me-
anı  on spricht 1el VO  - diesen Unruhen und agen!“ Die Kriegs-
zelıten können pädagogische Leidens  aft jedoch nicht brechen
Auch jetz noch üht sıch d1e „Erhaltung und Ausbreitung
rechter Lehre‘“l® ] gerade J1eIz wird die Dringlichkeit der Au{fgabe
erneut deutlıch ohne daß hastıges Drängen SE1INEC Worte bestimmtel*
Es 1ST der Soester Ta der raängt”

Wer elanchthon auftf pädagogisches Engagement hin befragt WI1IC

die Soester Pastoren, STO aut dessen eigentli  es Interesse „Denn
das 1ST J der allerheiligsten er £E111S aut en IM  ung
der Schulen reulich helfen Diese ußerung sSte. IUr viele
anderel6 Gegenstand der orschung sSind aber der ege sofern
INa sich überhaupt Janchthon zuwendet andere Fragen elanch-
thon hat erkannt daß der Kirchenrefiformation E1INeE ulreformation
folgen MU. Deswegen widmet sich der christlichen Erziehung
der Kiınder Er will, daß „die Jugend aufziehe Gottes
Erkenntniß un! Tugend“*“, und ZWaTr VON Anfang Er

edurien der ersten Anle1ı-betont ausdrücklich, „erstlich Kinder
{una ar 10 wird WenNnn auch nach den heutigen

des raeceptor Germanlae Sicht gar 1961 Fx „AN diesen
T1iten hat elanchthon bisweilen Auffassungen viel INassSıver VOI-

eiragen, als S@E1NEN ateinischen T1ıiIten tun pflegte
Vgl 124 126 128 132 136

13 129
Vgl Cdazu die entsprechenden aber emeın gehaltenen usführungen
Del Rudolf Luther und elanchthon als Erzieher Maschinenschrift),
Bretiten 1952
„I bın ZU Ofternmal VO.  o den wurdigen Herrn, den treuen Predigern
des vangelı 17'! angesu: EW schreiben und S1C
freundlich nrichtung christlichen nutzlichen Kinderschul Ver-
mahnen“ Nr 2719 125
Ibid Vgl auch „Denn wahrlıich Förderung christlicher Schulen jeder-
INann Vermanung un thun soll“ (S 124) der „gleichwohl bin ich
durch Gottes Na diesem Schulamt, und bin schuldig, viel INr
möglich, andere vermahnen, diese en Gottes preißen und CeI-
halten!' 126)

129 vgl auch das 1Ta eginn des Au{fsatzes
130
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exegetischen Erkenntnissen ohne echt als biblischer eleg für
die vVon ihm angestrebte Erziehung der Kınder herangezogen.
Es ist geradezu müßig, Belegstellen fIUür lan  OonNs orge die
Jungen, die Jugend, die Kinder der die Nachkommen enN-

zutiragen; elanchthon wird nicht müde, sich darum kümmern,
‚daß auch euUTiEe daraus werden, die INa  5 mıit der Zeit gebrauchen
muß“ 19 ber bekannt ist dieses Anliegen elan:  Oons aum
Meistens W1rd Melanchthon, sofern VO  3 Theologen überhaupt als
ädagoge erkannt Wwird, qals Hochschullehrer oder -organısator hin-
gestellt.

Wie die es des Archigymnasiums erkennen 1äßt, knüpft
elanchthon auch 1n o0€eSs vorgegebene mittelalterliche
Schulen an“®%. 1st jedoch alsch ehaupten, lanchthon habe

1im Gegensatz der Keorganisation der Universitäten bei der
UOrganisatıon der Lateinschulen keine Wege beschritten“*
Hat doch eın ethode und der Lehrveranstaltungen
völlig Nneu gestaltet; fÜür jeden, der die reıben den S

o0es gelesen hat, STE. der evangelische harakter der geplanten
chule außerhal jeden Wwe1liels ber charakteristisch für elan-
on 1mM re 1543 ist die Arbeit dem höheren Schulwesen,
den Lateinschulen nicht den Volksschulen und nıcht den
Hochschulen Und diese Lateinschule ist weder theologisch noch
humanistisch oder politis einselt1ig ausger1|  tet. eligion rı als
besonderer Lehrgegenstand aum hervor. Keıiıne orge ist elan-
on ger1ing; selbst die finanzielle Grundlage der chule ist iıhm
1  1g  ’ enn die „Veränderung der Verhältnisse“ 1ST für ih: nıcht
DAUT ein theologisches, sondern auch eın sozlales Anliegen

elanchthon bemüht sıch, die Errichtung einer Lateins  ule ın
oes fördern, obwohl w1ıe chreibt „etliche auch M1r
übel deuten werden, daß ICn der ich eine geringe Person bin,
remden Ort mich anmaße rathen“23 elanchthon uUurchtet die
Kritik bei seiner für andere nicht och sollte eutilic

1532 Stupperich „Der unbekannte Melanchthon“ eschrel 48 richtig,
w1e 99 der gelehrte Mann, der den ersten Autori:täten seiner e1t g_
hörte, nicht verschmä sich dem elementaren Unterricht und seiner Not-
wendigkeit zuzuwenden“.
Vgl dazu 1mM allgemeinen auch 1nan: Ohrs, Philipp elanchthon,
Deuts  ands Lehrer; EKın Beitrag ZUTr Felier des Februar 1897, SVRG 5 9
alle 1897,

21 SO Leo ern, Philipp elanchthon Humanıist, Reformator, Praeceptor
Grermaniae, in Philipp elanchthon 7— 15 L Berlin 1963, 1—72,
Vgl 126 131

124
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ausgesprochen werden, daß Melanchthon auf pädagogischem Gebiet
1el weniger umstrıitten ist als auft theologischem**, Paradoxerweise
werden elan:  ons theologische Leistungen untier Hınwels
autf Seine nicht-theologischen TDelten bestritten; ber existieren
Nnu wenige ernsthaite Auseinandersetzungen mıit seinen pädago-
gischen Zielen Deshalb soll dieser rage noch welıter nachgegangen
werden. Denn als praecepftor Germanilae siıch lanchthon
recht verstanden“®.

I1
Man versie. den engaglerten praecepfifor nicht, WenNnn INa  } nicht

SeiINe starken indungen die irche sieht. Die errichtende
chule soll T1ISULUN! sein®®. Was elanchthon unfier Christlichkeit
verste‘ 1S% vermutlich verschiedenen Zeiten verschieden gewesen,
1543 ist aber klar, daß mıit der iırche und der christlichen chule
LUr den evangelischen Bereich meınt. Melanchthon ann irche und
Schule geradezu m1teinander identifizieren. Diese eNge Verbindung
VO  _ Kirche und chule ist nicht autf den Schriftwechsel m1t den
Soestern beschränkt; S1e 1st auch nicht darın egründet, daß Me-
an  on VO  - den Ireuen Predigern des Evangeliums der Soester
Kirche*‘ angeschrieben worden 1st. „Kirchen un!' Schulen Gutes
erzeigen‘““*8 1sST IUr ih eın un: 1eselbe Sache „Darum wI1sset, daß
rechte Bestellung eiıner christlichen chule der höchsten Gottesdien:
einer ist‘“29 Dementsprechend „sollen chulme1ster Un Jungen,
S1e 1n die Schul zusammenkommen, nicht anders gedenken, enn als
waren S1e ın einer irche VOL ott Uun! ngeln, die auch bei
dem jungen olk 1ın der chule siftzen und s1e bewahren‘“®?.
eutie mOögen solche AusIführungen seltsam anmuten Bedenkt INa

jedoch, dal VOL der £I10TMALLION Unterr:  en praktis TALLS" VOr-
sprechen un Nachsprechenlassen eutete, u ß die
Unterrichtshaltung der „Schule als T  an des Reiches
Gottes‘“31 STAar. verändert werden.

SO mit ermann Leeser, Das pädagogische Problem ıbel der Geistesgeschichte
der Neuzeift, I’ Renalissance und Aufklärung 1 Problem der Bildung, Muüun-
chen und Berlin 1925, 155

25 So auch artın M lan!  on Bedeutung fur 1r un Erzle-
hung, in: Anstöße 17I Hofgeismar 1961,
Vgl icht 1Ur 124, 1 130, 132, 136 und 137, sondern die N:} Gedanken-
ührung 1n den Telıben

A Vgl 125
128; vgl 129 und 131
130

ILbid
31 Heinrich eppe, Das Schulwesen des Mittelalters und dessen eIiorm

sechzehnten Jahrhundert, Marburg 18560,
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Die Schulen Sind für elanchthon Pflanzstätten der irche Des-
muß sich die ırche die Schulen SOTgen,; denn mıit dem

Verfall der Schulen trıtt auch der Vertfall der iırche e1n. Folgerichtig
muß die irche 1ın ihrem eigenen Interesse die Schulen mit ihrem
Kirchengut unterstützen®?. Andererseits weiß elanchthon 9
daß reicher Kirchenbesitz nicht unmıtitelbar eın utes chulwesen
garantie  ° Ist eın Kirchenbesitz DA Finanzlerung der chule
vorhanden, muß die chule trotzdem VO  - der eingerichtet
werden; das notwendige eld werde sich schon anderer Stelle
aufbringen lassen?*?.

Weil das Zieugn1s VO ott der en 1St, MU.
Menschen geben, die die lesen und ihre Sprachen verstehen
können®; ohne prachenkenntnis annn das Ite un Neue
Lestament nıcht lesen®®. Zum Erlernen der Sprachen sind wiederum
die Schulen notwendisg. Der angebliche Humanıst lanchthon ist
aber sehr zurückhalten: mi1t seiner eitonun der klassischen Spra-
chen. Die alten Sprachen besitzen für ihn keinen Selbstzweck Der
achzwan A Erlernen dieser Sprachen erg1bt sich aus der
Wi  erentdeckung des Evangeliums durch u  er Mehr chreibt
elanchthon nicht ber das Philologiestudium nach Soest Das ist
auffallend weni1sg. Für ]an  ons Kirchen- un Theologiever-
ständnis ist vielmehr der Komplex des Lehrens un Lernens

Vgl 37 " iıch weiß, daß der irchen üter, amı irchen un Schulen
bestellen, wen1g 1n änden sind“ 126 der 132 „Dieses ist
schwer un: thut irommen Leuten die Unglel  eit wehe, dalß eın großer
au unnutzer Personen da lieget, Uun!/ fressen die uTter auf, die
Kirchenämtern und Schulen gehören“.
„Aber ich weiß durchaus 1n Deutschland, daß Cdie Schulen 1n keinen Städten
weniger geachtet un bestellet sind, denn da die reichen SUüft SiNd, do:  ß.
diese uter vornehmlich Pflanzung un!: Erhaltung göttlicher TEe un
anderer er unste dienen ollten.“ 131

34 „Ks SCYVY 1U mit Euern wıe WO.  S, mögen e1s iwa
viel zusammenbringen, daß 1Nan ine Kinderschule anrichte, auch wenn
gleich alle uüter, die päpstlichen Pfaffen inne aben, verbrannt wären“
1D1d
Vgl Ur
Vgl kal} äahnliche Stellen SiNd ehr zahlreich, 7 B Karl Hartfelder,
Philipp elanchthon als Praeceptor Germanlae, MG  Hy VII, Nieuwkoop

404
37

39 dAleweil uns ott das iıcht des vangelli wiederum gnädiglich ange-
zundet, Un dabei erstian/ der nOöthigen Sprachen Un nützlichen unste
gegeben, hne Zweifel dieser Ursache willen, daß S1Ee Erhaltung un
Ausbreitung rechter ehre dienen sollen! 129 Vegl. diesem Themen-
kreis auch Wilhelm Maurer, elanchthon als Lailenchrist, ın elanchthon-
Stiudien, VRG 18L1, Gutersloh 1964, 9—19,
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wichtig: Historie geNAUSO W1e eographie un Kalenderkunde,
Rechnen geNAaAUSO w1ıe Medizin®®. Diese Kunste sind 1n ihrer (Gesamt-
heit Voraussetzung für das Verstehen der J:  %; SSiINd 1
die en Küunste eiINne große 1er der Kirche‘39 Wer diesen
uniıversalen Aspekt VO  - elan  ons Pädagogik un! Theologie
nicht s1e. muß elanı  onNns us{fü  rungen mißverstehen; jeden-

sieht nicht, 1ın elch unauffälliger, tiller Art un Welse
Melanchthon 1er das mittelalterliche Trıvium und Quadrıv1ium ber-
1eie lanchthon ist der usammenhang VO iırche un:! chule

wichtig, daß historische Belege für die ursprüngliche Zusam-
mengehörigkeit VON chule und iırche anführt. Z diesem Z weck
geht bis aut die alttestamentlichen Prophetenschulen zurück 41
Ja, behauptet, selen „allezeı VO  _ ang der Welt bel der
ırche Gottes Schulen und Studia gewesen“42, Die Heiden hätten
erkannt, daß S1e dem Christentum nachhaltigsten schaden ONnn-
ten, WEe. S1e die Yısten VO den Schulen un Studien ausschlössen.
So habe Julian postata gehandelt. „Also gedenken die jetzigen
ITUu1l1änı auch‘“ 43

SO weni1g W1e das Sprachstudium f{Uüur elanchthon Selbstzweck
1St, wen1g ist e das Studium der übrigen „Künste  .“ elanchthon
Sorg‘ sich iırche un! chule „ ZLu Gottes Obe und Besserung
der Jugen:  9 wıe den Soester Stadtvätern gegenüber formu-
1er Er i1l TrTe üben, „die V Himmelreich führet‘“44 Wenn
dileses Zael erreicht WI1TrFd, ist die chule Gottesdienst®. elanchthon
verfolgt mi1t seliner irchlichen Pädagogik eın praktisches Ziel „ Gott

Lobe un den Euern Gute‘“26 Die Aneignung VO  5 bloßem
Wissen auf*“ Die Ablehnung VO  5 Wissen 1st „gotteslästerliche
Rede*‘48.

Vgl 130
131

So schon A(lbrecht) Thoma, Praecepftor Germanılae, 1N ! Pädagogische
Blätter, 1397, MN 409

41 Vgl 128
127
132
133

46

130 un 137.
129; vgl 131

ntier Berufung aut ugusun 1ST sich elanchthon 1n diesem un mi1t
vielen Humanısten einlg; vgl Eckhard Kessler, Die päadagogische edeu-
Lung des Humanismus, 1n Eugen10 Garın, -ES| un okumente der
abendländischen Pädagogik, 1L, rde 250/51, Reinbek be1i amburg 1966,

299 Fuür den ntsprechenden Nnsatz Augustıns vgl 7z. 5 meinen Auf-
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I11

Es 16 1n der Konsequenz des bisher dargelegten Erziehungs-
denkens, daß elanchthon ber die chule und die ırche hinaus
den staatlichen Bereich einbeziehen MUu. elanchthon verfolgt
diesen edanken sehr energisch, indem die Verantwortiun für
die christliche Erziehung weder der irche noch den Eltern
der Kinder, sondern den staatlıchen Stellen zuschre1ibt. elanchthon
Tklärt fur „OÖffentlich, daß die egenten schuldig Sind, Schulen
anzuriıchten und handhaben“ Insbesondere sSind die adt-
verwaltungen W1e 1n Soest die für die Schulen SOTgen
aben, allerdings 1n N ühlungnahme mıit den Theologen?®®. So
1ST auch die NUr auf den ersten 1C| wldersprüchlich erscheinende
Tatsache erklären, daß elanchthon ZWar VO:  3 „den treuen
Predigern des Evangelli“ AaUSs Soest angeschrieben WIrd>.. selbst
aber „Den Erbarn un:' welsen Herrn Burgermeistern un Rath“
antwortet>®. elanchthon geht mıit selner orderung eines STaal-
iıchen Schulwesens, das die Verkündigung des Evangeliums zuläßt,
ber die 1ele des mittelalterlichen chulwesens un! e1INeSs Luther
weıt hinaus®®. Die selbstverständliche und deswegen auch UuS-

esprochene Voraussetzung d1leses ıldungswesens ist eLIwas ande-
L’eS konnte 1543 1ın Wiıttenberg un! für Soest aum als Möglichkeit
1INs Auge gefaßt werden daß Obrigkeit und irche ın beider-
selt1gem Interesse zusammenarbeiten. An eine der iırche gegenüber
unınteressierte oder eindlıch eingestellte Obrigkeit wIird gar nıcht
erst gedacht®* Deswegen weiß sich die evangelische Kirche auch
für den aa mitverantwortlich Im Anschluß 'Titus 3 YTklärt
elanchthon „lasset eUufe er hrlıche Kunste lernen, daß INa  -
S1e DA Regierung gebrauchen könne 1n achen, die gemeiınem
menschlichen en nöthig Sind, als iın erz  en, Räthen, Kriegen,

sSatz „Zum Verhältnis V  3 Katechetik und eologie be1 ugustin“, 1Nn.
Der vangeliısche Erzieher, Zeitschrifit für ädagog: und Theologie,
Frankfurt/Maın 1968, 37—695,

126
128

Vgl auch einrich Bornkamm , Humanısmus und EeIOTrMALON Men-
schenbilde elan  ONs, 1n Das Jahrhundert der Reformation‚ otunNngen
1961, 69—383,

51 Nr 2719 12
Nr 2718 124
Besonders klar WwIird dieser Gedanke VO]  5 Cornelis Riıemers, rolegomena
tot c&  5 uthersche Paedagogiek, Diss. mMmsterdam 1942, o? Gravenhage 1942,

164 ausgesprochen.
54 elanchthon erwähnt „fIromme gottfür:  ıge egenten“ 136.

67



Kirchen, Schulen etc.‘“>> ichts jeg elanchthon ferner, als sich
ängstlich ın einen ausgegrenzien irchlichen Raum zurückzuziehen.
aiur 1st ihm die Verantwortun. der T1isSten für die Welt 1el
groß lanchthon hält eS fÜür eine 7IS PAÄICHT dem aa
durch eine Verbreiterung des Bildungsangebots fähige Bürger
Versc|  aliien. WAar handelt l1anchthon 1n den 1er vorliegenden
TrTeıiıben 1Ur VO  } einer Lateinschule Diese TeiIıben mMussen aber

Zusammenhang mit seinem esamtwerk gesehen werden. Dann
lassen sich ebenso intensiıve Bemühungen VO ihm den Eilemen-
Lar-, Privat- und Hochschulunterricht W1€e das Höhere Schul-

Linden Hier ist es jedoch jetz 1U möglich, autf die Zusammen-
änge hinzuweisen, amı einem Mißverständnis gewehrt WITrd. Was
für die Vielseitigkeit der Unterri  tsiächer gilt, gilt entsprechend
TUr das geplante gestufite chulwesen elanchthon ann gar nicht

mi1ıt der Verwirklichung des aubens nehmen. Des-
wegen mMuß das 1r Schulwesen den Anschluß das aat-
liche chulwesen suchen, ebenso W1e die Theologie durch die Ver-
bindung mi1t der Philologie und den übrigen „Künsten“ den Anior-
derungen der Neuzeit entsprechend gestaltet werden muß>® er
der platte Nutzen für die ırche der für die Regilerung STE. 1M
Zentrum des melanchthonischen Denkens, sondern der Gewıinn für
die einzelnen enschen, fÜür die Kinder und d1e Nachkommen
Unters  1e dürfen nicht gemacht werden. elanchthon sagt auUuSsS-

drücklich „Ungleichheit 1sSt Unrecht, das ott SelnNner Zeit
en stößet‘“>/ Man ist gene1gt, be1 elanchthon den modernen
pädagogischen rundsatz der Chancengleichheit angedeutet sehen.

elanchthon ist Test davon überzeugt, daß die Unterstützun
VOT iırche und chule „SOL1L das ornehmste Ende und Zaiel SCYNH
er Regierung‘“>®, erfolgt eine Reglerung wirklich dieses ihr
vornehmstes Ziel, annn hat S1e selbst den Nutzen davon. S1e wird
VOonNn ott erhalten®?. ott wird diese Reglierung „ IB der jetzigen
Verfolgung ohne Z weifel schützen un bewahren‘“®%. „Gott wird
solche Wohltat belohnen“®1.

132
So auch Walther VO  - Loewenich, Von ugustın u  er, eiträge ST
Kirchenges  iıch(te, Witten 1959, 388

1a
129

5  9  Q Vgl 127
128

61 131
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Man verstie. elanchthons edankengänge nıicht, WenNnn INa  -
nıcht nach iıhrer Begründung rag elanchthon S1Ee') die Grundlage
se1ines Denkens der Auf jeder Selite der Briefe werden
Bibelstellen angeführt, ZU. Ausdruck bringen „Diese Ur
sachen wollen Ew. efrachten, Gottes ebot, Erhaltung rechter
YTkenntnl Gottes und rechter eligion, Erlangung ewl1ger Seligkeit,
und derhalben ott Lobe un den Euern Gute eiNe lateinische
chule anrıchten, un mi1t Personen und Besoldung ziemlıch bestel-
len“62 Nur die Wiedertäu{fer wollen VO.  } diesem Gottes nıchts
Ww1lssen. Melanchthon braucht das jedoch nıcht verwundern, da
S1e „die Schrift sehr verachten“®. Wer die wirklich iest, der
kann nıcht anders als „ZUu Anrichtung der Schulen reulich elfen‘“®4.

Um den Lesern sSeın Anliegen möglichs deutlich machen,
1äßt lanchthon die biblischen Belege vollständig rucken, häu-
L1g ohne Stellenangabe®, Ihn scheinen 1l1er zumindest die
Bibelworte mehr 1nfteressieren als die Bibelstellen ın ihrem
exegetischen Zusammenhang. Ja, konnte schon beobachtet werden,
Ww1e elanchthon aus seinem pädagogischen Engagement heraus
Stellen Ww1e 10 exegetis falsch interpretiert. ber gerade diese
alschen exegetiflischen Ergebnisse bestätigen Melanchthons tarkes
pädagogisches Anliegen. Darüber hinaus erleichtern die vollständig
abgedruckten biblischen Belege dem Leser die Lektüre; denn der
Leser Mag die entweder nicht genügen kennen oder keine

JE Nachschlagen DA and en
Die zıtierten Bıbelstellen stammen ohne besonderen chwerpunkt

AaUus dem en Testament, dem Neuen Testament un den
sogenannten pokryphen ZU. Von eiINner Anschluß
Luther welıterentwickelten theologısch-exegetischen Arbeit ist 1er
iıchts spuüren; die ist ler VO  - der pädagogischen Arbeit über-
lagert. Um mehr 1e elanchthon daran, VO  - der Basıs der
her den Schülern den Weg Z Erkenntnis Gottes zeigen. „Dieses

129; vgl auch 136 eOT, ertz, Das Schulwesen der euts  en Re-
formation 17N Jahrhundert, Heidelberg 1902 weist 15 auf weitere
Belege für dieses hin.

135
Nr. 2719 125
SO 130, 133 und 135
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Buch ist der höchste chatz, der autf en bleibet Denn es lehret,
W1e WI1T ott erkennen un anrufen, un! WI1e WI1TLr selig werden
sollen ‘“ 66 nschliche ernun weiß nichts davon®”. Mit den DEC-
chichtlıiıchen Belegen verianr elanchthon äahnlich W1e mi1t den
exegetischen, den theologischen pe. Se1INeEeS pädagogischen
Zieles herauszuarbeiten. Dem exegetischen orgehen entsprechend
wI1ird die es 1ın eschichten, und ZW ar möglichst 1ın 1s5
Ges  en, aufgelöst®® un! umgekehrt die Kirchengeschichte die
allgemeine es! eingeordnet®?, elanchthon selbst spricht be1
SsSelinen usfü  rungen ber die zentrale Bedeutung der Tkenntnis
Gottes „Von Historien und en eschichten, die unNnsSs eın Spiegel
SCYN sollen unNnsers Lebens, und uNns allerle1ı erinnern‘‘*%. Die päad-
agogische Abzweckun STEe| ihm e1 immMmMer 1 Vordergrund‘*.

.

Die vorstehenden Ausführungen können 1Ur einen Ausschnitt
VO  ; elan:  ons Denken und ollen umreıißen. S1e beziehen sich
ausschließlich aut die Soester Telben Aaus dem TEe 1543 Und
selbst davon mußte manches unberücksichtigt bleiben, esonders
die eNgeren historischen Aspekte un die Entwicklung Melanchthons
Herausgestellt werden ollten einıge edanken elanchthons ber
die christliche Verantworfiung TUr die Erziehung der Jugend aus

Anlaß der Soester Schulgründung. el hat sich geze1lgt, daß
die Soester Stadtväter den zentralen un des melanchthonischen
Denkens angesprochen hatten Man kannn elanchthon nicht gerecht
werden, wenn INa.  - ihn TT als Theologen der als Humanıisten Ooder
11UT als Pädagogen verstehen 411 Die organische Zusammenschau
theologischer, humanistischer und pädagogischer Fragestellungen
acht 1543 be1i selinen Überlegungen ‚AB Gestaltung des Soester

1273} ganz äahnlich 129, 130, 133 Dieser echte theo-logische Aspekt VOIL
‚Jan  Oons Pädagogik Wwird auch deutlich VO  3 Hans Engelland, elanch-
ONS edeutun fur ule un Universität, 1° Luther, Mitteilungen der
Luthergesellschaft, Berlin 1960, M N A Un herausgearbeitet.
Vgl 126
So besonders 1271
So auch arın aa (

130
il Vgl ilhelm Maurer, Der junge lanchthon zwıschen Humanı1ısmus un:

Reformation, Der Humanı1st, GOtflnNngen 1967, 1192
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Archigymnasıums seın Denken AU.  N Es ist enttäuschen sehen,
wıe weni1g der elanchthon-Literatur dieser Ansatz Se1INEes Den-
ens beachtet wird‘®s, obwohl sich gerade eutie die irche auf ihren
Erziehungs- und Bildungsauffrag zurückbesinnen MUuU.

Eine VO 1LE her viel versprechende Tbeit W1e Hans VO. adelsen,
Die Paedagogik elanchthon)’s, Eın Beitrag DE  _r CS des humanı-
tischen Unterrichts 177 ahrhundert Diss Straßburg), 18378 ZeT
1M enl 1mM Grunde LLUFTr elan:  ons Beziehungen ZU niike un ZU.:
Humanıismus auf; 1mM eil werden 1U.  — elanchthons chulordnungen
dargestellt, un das über an Strecken durch aneinander erel. Zitate
In der Schrift VO'  - Tto Frenzel, Ziur Katechetischen Unterweisung 1mM.
Zeitalter der eformatıon un rthodoxie, Le1pz1g 1915 wird .Lanchthon
1ın dieser Hınsicht kaum ernst gEeENOMMECN., Hartfifelder erwähnt : @} WarLl
die Soester reiben, sa aber nl ihrem Inhalt. In alteren Werken
WLLE dem VO  - Karl Julius Löschke, Die religiöse Bildung der Jugend un
der S1 Zustand 117 sechzehnten Jahrhu  ert, Eın Beitrag AT  ar Ge-
schichte der Päadagogik, Breslau 1346 1sST VO.  5 elanchthons Verdiensten
kaum die Rede; Ja, sein „Unterricht der Vısitatoren"“ wird 1.1—926 g
als Arbeit Luthers hingestellt Selbst 1n einer NECeUEReTEeNN Trbeit geht {Na.  -
der Intention der Soestier Briefe dadurch vorbel, daß INa  ®} S1e als „ein
ewichtiges Okumen!' der Entstehungsges  ichte dieser chule“ bezeichnet

Alired artilıe VO.  b OT, Ohere Schulen in Westfalen VO: nde des
bis Z des Jahrhunderts, ın Westfälis Zeitschritft CGNVI%.

Münster 1957, 1—105
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Der erste Oberpr®dent der Provinz Westfalen
Freiherr Ludwig VO Vincke
un die Evangelische Kirche
Von r1eadrı Brune (T) ordwalde

Ludwig VO  _ incke wurde 253 Dezember 1774 als untier
10 Kindern! des amaligen mdechanten ITNS VO  - incke 3JO—

geboren der schon m11 2 Jahren mdechan geworden War
Die mdechanten-Präbende inden hatte utter für
ihn käuflich erworben Zum Domkapitel i1ınden gehörten damals
evangelische und katholische Mitglieder Im sogenannten Normal-
jahr 1624 War es gewesecnhn un ie eS auch bis Begınn
des 19 Jahrhunderts el der Dechant des Domkapitels

Evangelischer sein“ Später WwWUurde TNS VO  =) incke
Droste des MmMties Grönenberg be1 un! Oberstallmeister des
Bischo{is VO  5 SNAaDTIu!l Zumeist wohnte die Familie VO  - Vincke
aut dem Stammgut Ostenwalde besonders schön gelegenen
Waldgut zwıischen Oldendortf bel und Buer das schon SEe1IT
Jahrhunderten Familienbesitz gewesen War In inden W1e
Buer ahm 11a eifrig iırchlichen en der Iutherischen
Gemeinde te1il

Den ersten Unterricht un eC1Ne besondere Erziehung Trhielt
Ludwig VO.  ' incke unächst durch Hauslehrer spater sandte mMan
ıhn 21 Iutherischen Pastor Hannover® Im rühjahr 1789
Ludwig War TrTe alt brachte in der ater nach
der aale Dreıi TEe besuchte VO  5 incke das ädagogıium der
ranckeschen Anstalten das damals VO  } dem ekanntien Pädagogen
Niemeyer* geleite wurde 1792 verließ die Anstalt als Z
OINN1UM „Anderen Menschen nuützlich SeE1IN es  T1e schon
damals Se1in Lebensziel ihm tadeln Tand die chule
eigentlich ur die Vernachlässigung SC1L1Ner außeren Haltung Wenn
auch der e1ls der Aufklärung SEe1NEeN INZuU gehalten hatte,

War dennoch noch 1el VO  } den Ordnungen YFormen und Sıtten
des alleschen Pietismus bel der Krziıehung wirksam

Seine Tauinamen 1I1. T1edT! ılhelm Philipp Ludwig
Selbst das Chorgebet der katholischen Domherren Dom en
der evangelisch: Dechant des Kapitels ‚eiten.
In dessen Pensionat SOo. 1N! VOTL allem die englische SPprache lernen
ber Profifessor Niemeyer Urenkel Franckes vgl RE® 14 54—56
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pr1 1792 begann Sein Studium ın arburg?, Hier kam
NU. 1ın einen ganz anderen ebenskreıis Er wohnte 1mM Hause des
Proiessors der Nationalökonomie Jung genannt illing, berühmt
un bekannt als Augenarzt un! als Pietist esonderer Prägung Die
Begegnung mit Jung-Stilling War und 1e {Üür sSeın ganzes en
bedeutungsvoll. Der Aufklärung verfallen War VO incke keiner
Zeıit se1nNes Liebens; aber gewl1sse fÜür das en gute edanken hat

Aaus der Aufklärung übernommen und beibehalten, W1e auch her-
nach gufe een der Iranzösischen Revolution ihn NgeZ0OSE aben,
und sich VO ihnen schenken ließ; aber 1imMMer HUL, SoOoweit S1e
dem Fortschritt ZU. utien dienlich sSeın konnten Was Jung-Stilling
ıhm vermittelte, War das Hineingeführtwerden die wahre, ebDen-
dige, VO  - Herzen kommende Frömmigkeit und iın ein daraus enNnt-
springendes atıges christliches irken Zugleich machte VO.  . Vincke
hler die Bekanntschaf mit gewl1ssen tieigründigen, hintergründigen,
mystisch-relig1ösen edanken und orstellungen.

Nachdem TrTel Semester iın Marburg, Z7WEel 1n rlangen und eINs
ın Göttingen ura und Cameralia STUdIier a  e trat ın den
reußischen Staatsdienst als Referendar der kurmärkischen Kam-
INer 1ın Berlin (1795) Das geschah Z "Teil den Wunsch des
Vaters Dieser STEeTtSs sich mehr Hannover als Preußen
ehalten. Ja; ın ihm eine starke Abneigung Preußen
und e1INe or11ebe füur Hannover. Das War nicht 1Ur begründet ın
seinem Familien-Wohnsitz aut (zut Ostenwalde be1 ZU.
Bıstum Osnabrück gehören ©S SEe1INe Ursachen auch 1ın
mancherlei argerlichen Auseinandersetzungen, die als mdechan
ın inden mi1t den ortigen preußischen enoraden gehabt
(sern gesehen, daß auch sSe1ln Sohn Ludwig sich Hannover
oder gar Kngland DE Dienst ZUTrC erfügung geste. hätte Doch
Se1ın Sohn Ludwig entschied sich eindeutig TUr Preußen

Als 23Jähriger erscheint Ludwig VO  - iıncke westfälischen
Landen als preußischer Beamter Die Stände des damalıgen Fürsten-
tums iınden, bel denen das Domkapitel das Vorschlagsrecht a  S,
wählten ihn Z Landrat des Krelses Minden® Am August 1798

In Marburg Leß sich Von 1N' eintragen als Ludovicus ıIn  S,
snabrugge es Jur. et DO.  1cCae Studiosus. eldmann, W est-
fälische Studierende Marburg (Fortsetzung) 1n der Zeitschrift
für Ges! un Altertumskunde estfalens AE: 1902, J0—79, hier

65) ber Johann Heinrich Jung-Stilling vgl Geiger, Aufklärung un
Erweckung. eıtrage D  H Erforschung Jung-Stillings und der Erweckungs-
bewegung ase 1960
Landrat VO]  3 inden konnte L1LUT werden, Wer 11 esitz eines Rittergutes
War SO schenkte ihm eın ater das kleine Gut
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bestätigte onı T12edAT1: Wilhelm IIL diese Wahl und gab ıhm
außerdem S1itz un Stimme 1mMm Kollegium der preußischen Kriegs-
un Domänenkammer 1n inden amı beginnt VO  - Vinckes atıg-
keit für Westfalen w1ıe sıiıch 1imMMer gewüns: ın
seiıner eigenen Heimat.

An dieser Stelle Se1 autf jenes Glaubensbekenntnis hingewlesen,
Ooder besser auf seın politisches ekenntnis VO 1794, das

Ende seliner tudentenzei 1ın rlangen niedergeschrieben hat,
un ZWar ın jenes Tagebuch, das VO ünglings- bis AT Greisen-
er Nnur zuweilen unterbrochen ber se1n eben, Se1INe Arbeit,
sSeıin Fühlen un en geführt hat „Ach gehöre zunächst meinem
Vaterlande a ihm ward ich geboren, eglü  e meline äter,
ihm wiıll ich auch dienen, ihm mMeıliıne rastlose Tätigkeit weihen und

der M1r ST eigentümlichen Anhänglichkeit f{ür es, W as W est-
alen erı genugen könnte auch enu. der größten Ehre,
des glänzendsten 21  ums außer Westfalen niıicht glücklich sSe1nN;
auch die bedeutendsten Ehrenstellen werden miıch nNn1ıe daraus eNt-
fernen. Eıne NUutzlı Tätigkeit meinem Vaterlande, das ist der
eschelildene Wunsch meiner eele; ST noch hinter manchen
Teilen Deuts  ands zurück, aber e nthält die Kräfte, 5 en

wenı1gstens gleich tun. fürchte auch nicht, daß miıich
Neid, ißgunst, Eigennutz anderer Menschen eschränken, daß meın
ONl mich verkennen wird; enn WLr ZIUÜT Lust un 1e haft,
atlı se1in, der dari sich dessen nıe kümmern, eS eroöiinen sıch
iıhm imMmMmMer noch Wege eNUuSs, selinen Mitbrüdern nützlich werden.
Wo ich aber das es werde Z irklichkeit bringen, alle die äne,
welche mMe1ıne geschäftige eele sich vorgezeichnet hat, werde 1Ns
Werk setfzen können, das muß die Ze1it lehren Mein Vaterland so1l
dereinst das Bild der vollkommensten Einrichtungen abgeben,
Landwirtschaf{ft, abriıken, andlung, sollen darın blühen,
die Wissenschafiten nıicht weniger, eine glückliche gemeıinnuützige
Aufklärung bis ın die nledrigsten Klassen verbreitet werden, gute
unverdorbene Sitten un: eın rühmlicher National-Charakter den
Westfalen auszeichnen. Wohlhabenhei soll allgemein mi1t Zufrieden-
heit vermengt sSeın Die Menschen sollen glückli se1n, auch ohne
dieses UC durch eine unselige Revolution aufs pIie setizen,
Dazu wirken und atı se1n, das um{iaßht meın Sganzes nner-
stes‘ /

Schon der junge Landrat fühlte siıch als Anwalt derer, die iın
inhren Freiheiten un Rechten UTrC den preußischen aa unnötig

odelschwingh en des Oberpräsidenten Freiherrn VO.  b incke
Nach seinen Tagebüchern bearbeitet Berlin 1853, AF
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behindert un! wirtschaftlich besonders stark elaste waren®?. Als
hierbei aut Widerstand eım Ministerium 1n Berlin stieß, War
bereit, auftf sSeın Amt verzichten. Doch der ONl elbst, SOW1Ee

die Königin Luise, un! VOT em Freiherr VO Stein, der damals
Präsident der reußischen Kriegs- un: Domänenkammer 1n inden
WAar, erkannten seıne re!  en S1'  en und ließen iıhn nıcht gehen
Als VO  } incke Z erstenmal seinem önig begegnete das War
eım esuch des KöÖönigs 1ın inden (1799) iragte der ÖöÖnig den
in begleitenden Kammerpräsidenten VO eın 1mM Blick auft VON
iıncke „Macht Inan 1l1er Kinder Landräten?“ ”Ja, ajestät“,
antwortete VO Stein, „e1In üngling ren, aber eın Greis
eisheit.“ Doch bald schon sollte VO  - Vınckes Tätigkeit 1n iınden
eın Ende en Im Frieden VO  } Luneville (1801) bzw. Qaut dem
Keichsdeputations-Hauptschluß War Preußen Ersatz für die
linksrheinisch verloren EeEgaNngeNeN Länder zuerkannt worden. eın
wurde VO Öni1g nach Münster versetzt, dort die Organisation
dieser preußischen an (Osttei des Bistums Uunster un
1SLUumM Paderborn) durchzuführen eın wunschte VO incke als
seınen Nach{folger 1ın iınden Doch azu gab Berlin nicht SeE1INEe Eın-
willigung. Dagegen wurde VO  . incke 1 Herbst 18303 ZU Präsi-
denten der preußischen Kriegs- und Domänenkammer 1n SLIC1eS-
and ernann(t, das schon se1t 1744 preußis WarT. Ööchs ungern g1ing

dorthin Er ware weit lieber qls Landrat selner Heimat SC
blieben Obwohl NnUu ZU. Kammerpräsidenten befördert, m1ißfiel
ıhm seine Versetzung ach Ostfrieslan: sehr, da ihm dort Land und
eutfe Tem!: och nach kurzer Z.eit sich mıit en
uigaben un Sorgen OstiIrieslands vertraut gemacht, un die aller-
beste erbindung mi1t and un olk War eschlossen SO konnte
später VO  } dem einen Jahr das dort gearbeitet a  e, daß

die schOönste Zeeit Se1NeSs Lebens SEeEWeseN sSel
Nur kurze Zeit nicht einmal eın volles Jahr eitete Stein

die Kriegs- un: Domänenkammer 1ın üunster. Als der ONl
D Oktober 1804 Stein als Minister nach Berlin berIieft, wurde
D November 1804 VO  ; incke durch Stein als Kammerpräsident ın
Münster eingeführt uch Blücher sich fIüur VO  ®} Vıiıncke VeLr-
wan Nun hatte Vıncke die Kriegs- und Domänenkammer ın
ünster un Hamm leiten. Ihm unterstanden jetz außer iınden
un Ravensberg alle preußischen Gebiete zwıschen W eser un ein,
nämlich Tecklenburg, Lingen, ünster (Ost), Mark, aderborn,

Be1 der uUuberaus tarken elegung des relses i1nden durch preußischeIruppen stellte 1N! Ssich oft schuützend VOT Cie edrängtenBauern die fordernden Offiziere

75



Essen und erden Stein schrieb dieser Zeit incke
RO freue miıich sehr, daß ich iın Ihre an soviel wohltätige und
1Derale Ideen, die sich jetz ausführen lassen, egen kann, indem Ss1e
SeWl. untier Ter Pflege gedeihen werden.“ Die Kriegs- un
Domänenkammer Münster War A 1803 durch den Freiherrn
VO Stein eingerl1  tet worden, un ZWar für die NEeu gebildeten
Erbfürstentümer Uunster un aderborn und {Uür die Grafs  aiten
Tecklenburg und 1n  en Der 12 18303 1st darum gewissermaßen
das Gründungsdatum fÜr die „Regierung“ ın Münster, auch WEeNN
diese Bezeichnun erst 26 12 1808 eingeführt worden ist. Erster
erkammer-Präsident derselben War eın SECEWESECHR, der das Prä-
sid1um 1n inden abgegeben, aber den Vorsitz der Kammer ın
Hamm beibehalten Daß Münster mi1t aderborn verbunden
worden WAar, einen einzigen TUN: darın, „weil die hlesigen
Untertanen n1ıe Zutrauen eiıner einem protestantischen an
gelegenen Reglerung gemeıint ist Minden) en un! ann
den Verlust ihrer alten) Regierung als das größte Unglück etrachten
werden“ Stein) Nun (1804) f{UÜr incke ın einem weiten Raum
eine, Wenn auch unaäachst 1Ur kurze, Zieit dauernde überaus schwere
un! verantwortungsvolle Arbeıt alt do:  Q, VOL allem, die Neu
Preußen gekommenen westIalıschen ande, 1n denen die Bevölke-
rung weithin eın ruhiges en untier dem rummMsta hatte Tühren
können, für den aa gewinnen. Von incke erkannte VOIN

Anfang all, w1ıe STAr. INa  - 1ın weiıtesten Teilen der hemals bischöf-
ichen an dem evangelischen onı Preußens un den Stirengen
Beamten des preußischen Staates ablehnen! gegenüberstand. Mıt
großer Umsicht g1ing wıe schon seın Vorgänger VO eın

die Arbeit. Ks galt, den Münsterländer w1e den aderborner
mi1t dem aa auszusöhnen un ihnen keine unnötigen
Belastungen der Belehrungen zuteil werden lassen.

Schon 1ın einem „Guta  en der münsterschen Krilegs- un
Domänenkammer VO 28 1809 % also untier incke als Präsidenten
derselben, zel. sich Se1INe klare, die tatsächliche Lage berücksich-
tigende und zugleich tolerante Haltung Es £1. darin „Von
der großen Dürftigkei der Paderborns Pfarrer War der eieren
dieses erl  es, Geistlicher Rat chmedding, der die Provınz 717
'Teil bereist hat, mehrmals Augenzeuge, aber auch manchen
Trien euge VO  n den höchst na  eiligen Folgen, wodurch sich die
üummerliche Lage dieses Standes auft der National-Erziehung un
also Na1re. auf en Zweigen der äuslichen un! öffentli  en
Wohlfahrt rächt Wenn der Lehrer der eliglon, der Mann, VOonNn
welchem alle Rat und 'Trost erwartien, VO  e Nahrungssorgen abhängt,
die ih: für seın Amt unfähig machen, wWwWenn C wı1ıe leider 1er
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un: dort ges  3e. mi1t dem Großknech ackern, mıit seinem Diıienst-
gesinde speisen muß, se1ine üUummerliche Existenz Iristen,
wWwWenNnn außer seinem Brevilier un ein1ıgen alten Kanzels  riften
eın Buch 1est, weil S ihm einer besseren Lektüre Zeit un
eld und Kenntnis e WenNnn . angewlesen aut die Mildtätigkeit
der Gemeinen, Nn1ıe eın strenges Wort selner Ze1t reden dar(d, VOL

jedem Bemittelten sich schmiegen, VO  - der edrängten TMU
die abe nehmen muß, die fromme Einfalt dem eigenen Bedürinisse
entzog, 1äßt sich ENNTLL nicht VO  - ihm erwarten, dalß wirke,
wWw1e seıin ehrwürdiger eru eSs ordert, daß die S1 Kultur
der seıner Leitung anvertrauten Menschen mi1t 1lier un: Verständig-
keit, mi1t Einsicht ın die Lage und Bedürtfnisse eiINes jeden
befördern suche un nicht glaube, ann schon SEe1INeEe Pflicht TIULLt

aben, die Zeremonien der irche un! die außern
Religions-Gebräuche pun  1 wahrnahm. Ebenso wenig darf VO  }
ihm gefordert werden, daß Vaterlandsliebe, Anhänglichkeit die
Verfassung inzuflößen suche, iın der sich gedrückt, zurückgesetzt,
weni1gstens nicht geachtet un belohnt fühlet, als > für seinen
Wirkungskreis verdiente. oMM alle diesem endlich noch der
Geistesdruck einer ill1ıDeralen Hierarchie, mangelhafte un einseltige
Bildung in den Schulen und Seminarien, die YWYessel einer ZU. 'Teil
veralteten und er für unNnlseTIe Zeiten un Verfassungen nicht ganz
passenden Liturgie, Yrklärt sich eicht, weshalb die Kelig1ions-
Anstalten nicht es leisten, W as S1e 1mM e1s des Christentums
eisten könnten, un W as der Staat, dem S1e doch eın Bedeutendes
kosten, VO  } ihnen erwarien allerdings berechtigt ist‘“?.

Vor em 1n achen der Säkularisierung der Klöster War VON
incke W1e schon VO Stein sehr vorsichtig un duldsam
Die völlige Aufhebung er Klöster und Stifte War ZWarT schon se1t
Jahrzehnten gerade 1ın den katholischen Ländern ständiger poli-
tischer Gesprächsstoif Unı Verhandlungsgegenstan SgeCWESECN,;
in Bayern un Österreich. Als jetz (1801/02) die Säkularisierung
für fast 9anz eutschlan akut wurde, wunschten jedoch die betreif-
fenden Staaten die ustimmung durch eın Reichsgesetz. Um 1U
eine einheitliche Gesetzgebung un damıit eine gute urchführung
der Säkularisierung erreichen, wurde eine außerordentli  D
Reichsdeputation ernann(t, der Kur-Mainz, Kur-Böhmen, KuUur-
Sachsen, Kur-Brandenburg, Bayern, ürttemberg, Hessen-Kassel,
un! der Hoch- un!: Deutschmeister Delegierte entsandten. Die Be-
chlüsse derselben wurden 1 sogenannten Reichsdeputations-Haupt-

&» Richter Preußen un die Paderborner Kloöster und er
aderborn 1905 152
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schlu. (25 zusammengefaßt, der 28 1303 VO Kaiser
ratıilızıer wurde

In beiden Preußen gekommenen westfälischen eblefifen (Bis-
LUumM aderborn und 1STUumM Münster 0S  er el g1ing InNnan
sehr enutsam VOT. Nur wenige Klöster un Stifte wurden säkulari-
siert. In langen Verhandlungen suchte INa  ®} jegliche arie egenüber
den oft 1Ur noch wenigen Kloster- bzw. Stiftsinsassen vermelden.
Wohl War der preußische öni1g der Meinung, daß alle katholischen
Klöster un! Stifte aufgehoben werden müßten; und nach dem
bestehenden echt STAaN! dieses auch Sanz ın sSelInem el1ıeben Nur
bel den Frauenklöstern War der andesherr die ustimmung des
zuständigen Bischofs ebunden. Was wirklich untier Vincke K16-
Stern un Stiften aufgehoben wurde, War 1mMm erglel: dem, W as
Isbald unfier der französischen Herrschaft geschah, ganz ger1ıng
Von den vA Ostern un Stiften 1mM einstigen Fürs  1SLUmM aderborn
mi1t 543 Insassen (1802), wurden NUur völlig auigelöst. Und 1n dem
0S  en 'Teil des Bistums ünster säakularisierte Preußen untfier
incke we1iıit weniıger als die katholischen Herren 1ın den ihnen
1803 zugeteilten Herrs  aiten des übrigen Münsterlandes

S0 vorsichtig und vernünftig incke die Säkularisierung der
katholischen Güter anfaßte, Ireudig un tatkräftig wußte sich
den NEeu entstehenden evangelischen Gemeinden verantwortlich. Er
gewährte ihnen den notwendigen staatlıchen chutz Uun: zugleich
damıit die Te1INEel ihrer ründung. Zugleich tellte sich persönlich
ZU Miıtarbeit be1 der Gestaltung des evangelischen Gemeindelebens
und Kirchenwesens ZUrTr erfügung. Schon Stein 1n dem einen
Jahr sSeiner Tätigkeit alSs Oberkammerpräsident 1n Münster sich
dieser esonderen Au{fgabe angenommMen. Unter ıhm War 1ın der 1n
Münster entstehenden evangelischen Gemeinde für Gottes-
dienst und Unterricht orge eiragen worden. incke konnte 1UN-
mehr einen Ausbau dieses Provisoriums einem „großen rote-
stantischen Kirchensystem“, W1e S genannt wurde, gehen Tatkräftig
beteiligte sich ZUSammen mit den Konsistorialräten Oller un
Offelsmeyer den Vorarbeiten AA „Formung des Vorstandes der
vereinigten protestantischen Gemeinde“. on Januar 1806

alle staatlichen Genehmigungen erreicht, un das „Pres-
byterium der vereinigten protestantischen Gemeinde“ konnte Z
erstenmal usammentreten en den Konsistoralräten Oöller (re-
formiert) und Offelsmeyer (lutheris stehen zunächst für das Jahr
18306 1ese un  10 ausübend lutherischerseits der ‚Herr .Kam-
merpräsiıdent Freiherr VO  e incke und der Geh Rat Sethe“, refor-
mierterseits der »” Reg Rat VON Münthey un: Geh Rat VO  - Hymmen“.
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Unter un. der Sitzung des Presbyteriums dieser Ge-
meinde 1n Münster wurde sodann eschlossen und darın omMm
Vinckes Anteil mıit ZU Vorschein das „ZWEYVY Kirchensiegel mi1t
der Unterschrift ‚Vereıinigte protesfantische Gemeinde Münster

un dem Symbol LaAWEYECLI vereinigter an estochen werden
sollen‘“. Dieses Protokall der ersten Sitzung des Presbyteriums der
evangelischen irchengemeinde 1n Uunster ra die Namen der
oben Genannten, wobel vermerkt werden muß, daß incke erster
Stelle steht ald erfolgte die Mitteilung des KOön1gs VO  - Preußen,
daß die Glieder des ref. Kirchenwesens und die
VO  } diesen getroffenen Verfügungen nıchts vorzubriıngen

Doch die preußische Herrschaft ın westfälischen Landen währte
1Ur eine kurze Ze1it Nach der Schlacht VO  ; ena un! Auerstädt
(14 Oktober brach Preußen Schon DD 10 1806

holländische Dragoner 1ın die Münster e1n.

Man die Preußen ın den neu-preußischen Landen nıicht
geliebt. Nach der Meinung fiast er hatten S1e die alten Hürst-
bistümer Münster un aderborn zerschlagen; un zudem S1e
Protestanten Schweigend, aber 1mM Innern zürnend ber Preußens
Politik erlebte Vincke die chmach Se1INEeSs Vaterlandes Er MUuU.
zusehen, w1ıe die wenige TEe angebrachten preußischen
appen und er VO  ; den Franzosen abgerissen wurden; un viele
Gewa  aten der Herren gegenüber der Bevölkerung konnte

nıcht hindern Wohl 1e Präsident der Kammern 1n Münster
un Hamm, Jetz Administrations-Kolleg genannt Vor em wurde
ihm die Fiınanz- un olizei-Verwaltung 1mM französischen General-
Gouvernement übertragen. 29 1} 1806 chreibt 1n se1n Tage-
buch

‚HeuteUnter Punkt 3. der 1. Sitzung des Presbyteriums dieser neuen Ge-  meinde in Münster wurde sodann beschlossen — und darin kommt  Vinckes Anteil mit zum Vorschein — das „zwey Kirchensiegel mit  der Unterschrift: ‚Vereinigte protestantische Gemeinde zu Münster  1805‘ und dem Symbol zweyer vereinigter Hände gestochen werden  sollen‘“. Dieses Protokoll der ersten Sitzung des Presbyteriums der  evangelischen Kirchengemeinde in Münster trägt die Namen der  oben Genannten, wobei vermerkt werden muß, daß Vincke an erster  Stelle steht. Bald erfolgte die Mitteilung des Königs von Preußen,  daß er gegen die Glieder des ref. Kirchenwesens und gegen die  von diesen getroffenen Verfügungen nichts vorzubringen hätte.  Doch die preußische Herrschaft in westfälischen Landen währte  nur eine kurze Zeit. Nach der Schlacht von Jena und Awuerstädt  (14. Oktober 1806) brach Preußen zusammen. Schon am 22,. 10. 1806  zogen holländische Dragoner in die Stadt Münster ein.  Man hatte die Preußen in den neu-preußischen Landen nicht  geliebt. Nach der Meinung fast aller hatten sie die alten Fürst-  bistümer Münster und Paderborn zerschlagen; und zudem waren sie  Protestanten. Schweigend, aber im Innern zürnend über Preußens  Politik erlebte Vincke die Schmach seines Vaterlandes. Er mußte  zusehen, wie die wenige Jahre zuvor angebrachten preußischen  Wappen und Adler von den Franzosen abgerissen wurden; und viele  Gewalttaten der neuen Herren gegenüber der Bevölkerung konnte  er nicht hindern. Wohl blieb er Präsident der Kammern in Münster  und Hamm, jetzt Administrations-Kolleg genannt. Vor allem wurde  ihm die Finanz- und Polizei-Verwaltung im französischen General-  Gouvernement übertragen. Am 29. 10. 1806 schreibt er in sein Tage-  buch:  „Heute ... hatte der Blick in die Zukunft wieder die Oberhand,  und ich war sehr bedrückt. Doch auch die schlimmste Lage muß ihr  Ende erreichen. Ich habe es mir vorgenommen, und ich hoffe es  durchzusetzen, meinen Charakter immer zu behaupten, den geraden  Weg nie zu verlassen, nie Kopf und Fassung zu verlieren, nie durch  das Schicksal mich überwältigen zu lassen; habe ich mich doch bis  jetzt glücklich durchgefunden, schändliche Verleumdungen vernichtet  und durch besonnene Tätigkeit manches Übel gemildert, was die mir  anvertrauten Provinzen sonst schwerer betroffen und härter belastet  haben würde. So will und muß ich fortfahren, bis meiner Wirksam-  keit ein Ziel gesetzt wird“1%.  10 Vinckes Tagebücher.  79hatte der Blick ın die Zukunfit wieder die erhan
un ich WarTr sehr bedrückt Doch auch die schlimmste Lage mMuß ihr
Ende erreichen. habe M1r Tg  M  9 un! ich es
durchzusetzen, meıiınen harakter imMMer ehaupten, den geraden
Weg n1ıe verlassen, nNn1ıe Kopf und Fassung verlieren, nNn1ıe durch
das chicksal mich überwältigen Jassen; habe ich mich doch bis
jetz glücklich durchgefunden, schändliche Verleumdungen vernichtet
un: durch besonnene Tätigkeit manches bel gemildert, W as die M1r
anveritirauten Provınzen SONS schwerer betroffen un: härter elaste
en würde. So Yl und MUu. ich fortfahren, bis meıner Wirksam-
keit eın Ziel gesetzt WITL  du1()

inckes agebüche:
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Auf Wunsch des Königs VO  > Holland, elines Bruders Napoleons,
dessen Truppen Ja unächst Münster besetzt hatten, 1e auch die
EeNTZAa. der preußischen Beamten 1n ihrem Dienst Das nderte
sich auch nıcht bel dessen Nachfolger, dem General Loison. er-
ings Thielt die preußische Kegierungsbehörde sowohl einen
itel, nämlich „Administration-Kolleg des ersten Gouvernements der
eroberten Gebiete  “ als auch einen Vorgesetzten, SOWI1Ee eine
eUe Dienstinstruktion iıncke un die übrigen preußischen Beamten
blieben autf ihren Posten, weil S1e damit ihrem ande, Ww1e s1e
meınten, besten nutzen könnten, weil S1e die Einwohner VOTL den
Übergriffen der ewalten nach Möglichkeit schonen und

schützen hofften Doch bald kam e Schwierigkeiten un Kon-
likten zwischen den TIranzösischen un den en preußischen
Beamten. incke War 1n keiner W eılse mi1t dem r1gorosen orgehen
Lo1sons einverstanden, der alle Offentli  en Kassen beschlag-
nahmen ließ Hatte auch 1er den Mut, dem französischen Gewalt-
er daß, WEn nicht eine Änderung erfolge, nicht
welıter M1tLarbeıten könne!!. Er wurde daraufhin 30 März 1807
sSe1INes mMties enthoben. Nur seın Pflichtgefühl, das Beste fUur die
Provınz tun, ihn 1ın unster gehalten.

incke ging I1sbald 1mM Einverständnis m1T Minister VO Stein
ach England, 1er für Deutschland suchen Stein
den Plan, ZUr Befreiung Westfalens und Preußens VO französischen
Joch e1iINe Landung der ngländer der Nordsee durchzuführen
in England INa  } aber andere ane

Nach dem Frieden 'Tilsit 1807 rief Stein incke ZU onı
nach emel, VOI dort nach Königsberg un! Isbald März nach
Berlın In diesen onaten wWar der TeUeESTIE Miıtarbeiter Steins
dem großen eformwerk Preußens. Hier hat mitgearbeitet
der Wiedergeburt ganz Deuts  ands April 1809 wurde Z

Kammerpräsidenten der Kurmark berufen und wählte als S1tz der
Verwaltung Potsdam [SIWA wurde Präsident jener Kammer, der

VOT Jahren als Referendar seinen Dienst begonnen hatte och
schie schon nach einem Jahr Drı vorerst aus dem
preußischen Staatsdienst AaUus und kehrte nach Westfalen zurück,

sich mi1t Eleonore VO  3 Syberg DAr usch verheiratetel? Au{
Haus ckern, einem Gut, das den Schwiegereltern gehörte, nord-

11 Als die französischen Forderungen eld un Jleferungen er Art
iMMer größer und drückender wurden un VOT allem, als immer wieder
sich un andere preußische eamte Denunziationen echtfertigen
MU.  e, da g1ng

VO.  5 Bodelschwing: a.a.0 470
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westlich VO  . OTIMUN! gelegen, betätigte sıch als andwır Zu
Beginn der Befreiungskriege wurde verhaftet, 5 18313
nach Düsseldorf gebracht, aber alsbald, da INa  a ihm nichts nach-
velısen konnte, freigelassen. Fur kurze Zeit wurde ihm e1n Zwangs-
aufenthalt 1ın den Landen 1nN. des Rheines zudiktiert Doch bald
nach der Schlacht bel Leipzig traif incke November 18313
In Bielefeld mıit dem kommandierenden General des preußischen
Orps VO. Ul0W ZUSaININECI, un: auft dessen Anordnung übernahm

als General-Kommissar die Zivil-Verwaltung 1n den DI'CU*
Bischen Ländern zwischen eın und W eser Vom onı wurde

19 1r 1813 Z Zivil-Gouverneur ernannt Mit der 1mMm
anı verbliebenen preußischen Beamten brachte die Verwaltung

wılıeder ın Gang Alsbald erfolgte auch die Inbesitznahme
der fremdcherrli  en NnKlaven W1e jetberg, eckenberg, Amt Dl
INECTN, Recklinghausen USW. für Preußen durch incke, wobel
öchs unerquicklichen Zusammenstößen kam NDEeIrtT aber dehnte
Vincke sSse1nNe Amtsgewalt auch ber diese NKlaven au  N Insonderheit
NS WARS sich für die Versorgung der preußischen Truppen e1Nn. Das
U1L0OWS orps galt ihm als der Befreler Westfalens Auch 1er
riebte C daß gew1sse Gebietsteile sich diesem Dienst entziehen
wollten Westfalen aber sollte un MUu nach Vinckes Meinung
selinen Anteil en der Befreliung Deuts  ands un hlerfür eNTt-
sprechende pfer bringen

Als die sieben]jährige TrTem!'  errschaft Ende War un aut dem
1U  ®) folgenden Wiener Kongreß die Neuordnung Deuts  ands
beraten wurde, erfüllten sich die ofIfinungen vieler ın Westfialen
nıcht. Preußens gerechte Ansprüche wurden NACH: em VO  - England,
Frankreich un Österreich weithin abgelehnt. Obwohl INa.  _ eitz
Preußen 1ın erster Linie die Befreiung nicht 11UT Deuts  ands, SONMN-
ern auch Europas VO französischen Joch verdanken a  e,
esa Preußen viele politische Gegner, die eın Stärkerwerden
Preußens 1mMm Interesse Deutschlands un Kuropas verhindern
suchten. SO gelang nicht, alle sogenannten westfälischen anı
1n eıiner Provinz Westfialen vereinigen. Steins un Vinckes Wuün-
sche un: Forderungen, eine westfälische Provınz bilden, die VON
Ostfrieslan ber SnNabru entheım bis Z kurkölnischen
Sauerland reichte, gingen nicht 1ın Krfüllung. eT Ostfriesland,
noch SNabru noch Nieder-Lingen, noch entiheım och das
1edersi.ı Münster ihrem harakter nach westialıs Länder

kamen ZU Provınz Westfalen hinzu. Westfalen, die eue

preußische FPrOVINZ. Trhielt ohl 1mM en UTrC Hinzufügung
des Siegerlandes un Wiıttgensteins 1ne kKrweiterung, Der 1M
Norden gingen alte westialısche Gebiete TUr 1imMMer verloren.
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Alsbald wurde incke ZU Oberpräsidenten der Provinz W est-
alen ernannt. Doch Oberpräsident werden un zugleich Chef der
Reglerung 1n Münster Se1iNn, erschien ihm als eine falsche Verwal-
ungs-Organisatlion, und ANUur e1Ns VO  } beiden könne eın Mannn
eisten. el erschien ihm die ellung eines Oberpräsidenten als
die weniger wichtige Er nenn sS1e „ 11UFF Name und Geha S0 bat

den Önig, ihn DA Regierungspräsidenten VO  ; Arnsberg
machen. Doch der ONl 1e. der Bestallung fest. incke
wünschte, gerade die neu-preußisch gewordenen bischöfli  en
Gebiete ın der Verwaltung erfassen und sS1e ın em fÜr Preußen

gewinnen, daß nicht inden, sondern aderborn S1itz der egie-
rung für den Ostteil der westfälischen an würde. Doch damıt
ran nicht durch Dagegen wurde dem unsch Vinckes entspre-
chend für den en nicht Hamm, sondern rnsber S1itz der egle-
rung*, Schon bald bittet incke seıne Entlassung, weil die
kleinen Herren der einstigen reichsunmittelbaren inklaven wieder
SOUveran werden wollen bzw. sollen Das dari nach Vinckes Meıinung

der Neuordnung Preußens und Deuts  ands willen nicht DC-
schehen. Nach Vinckes Überzeugung ist die Zieit ber diese alten,
einem eutischen Staats- un: Volksleben hinderli  en Gebilde
Jängst hinweggeschritten** Auch ıer War inckes Vorstoß e1n wenı1g

13 Hiergegen Cdie BevOölkerung der Mark Einspruch erhoben Doch unbe-
kummert ihre gewiß teilweise berechtigten lagen setzte 1N!
durch, daß nıcht das alte ruhige Haus Sitz der Regierung wurde obschon

bis ahıin schon lange eit hindurch verschiedene preußische Verwal-
tungen 1n seinen Mauern beherbergt Er wußte, der
wenn auch entlegenen kleinen Bergstadt des einstiigen kurkölnischen
Herzogtitums Westfalen, rnsberg, den Vorzug gab „Ihr arker schrieb
VO 1nN! eines 9  e Euch schon selbst; hier 1mM Herzogtium
estfalen muUussen W1r erst das en wecken.“ 1N! ho{ffte, au diese
W eise das katholische Herzo estialen eichter und her mit Preußen
versöhnen, ja verschmelzen können.
Mit unwiderstehlicher Gewalt drängte die geschichtliche Entwicklung ZULX

größeren staatlichen Einheit Un ZU  H— staärkeren Zusammenfassung der
räfte apoleon wurde auch 1n dieser Hinsicht den Deutschen e1n eNnr-
meister. SO 1€| kein latz mehr füur diese kleinen un altertümlichen
Staatsgebilde. Der Mediatisierung vieler weltlicher Kleinstaaten un: eichs-
städte 1S% der 'Tat die „Säkularisierung“ der irchlichen Gebiete auf dem
uße gefolgt. In diesen säkularisierten eD.ıeien g1nNng allgemeın nicht Ur
die Landeshoheit auf den EU! andesherrn über, sondern auch der welt-
lich: Vermögensbesitz der ırche, der zumelst ehr groß WAar, wurde
zuerkannt. ben dadurch erhielten einzelne we Fürsten als Entschä-

oft das j1elfache dessen, W as S1Ee eingebüßt hatten
„Große Schwierl;  eiten bereiteten Clie Ansprüche der zahlreichen media-
tisierten Fürsten, die allein 1mMm Regierungsbezirk Münster die Vo alfte
Cdes Bodens besaßen an VUO  3 ihnen, die renberg, LOOZ, TOY en
Belgier un! erwiesen dem euts  en Staate eine offene Mißachtung; aber
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uberel Andererseits wurde das, W äas für alsch erkannte, Isbald
VO  n fTast en ın Preußen ebenfalls als alsch erkannt Auch War
1NC. darüber sehr enttäuscht, daß TOTLZ er großen Refiform-
versuche Preußen nıcht 1n Verwaltung un! Verfassung für Sanz
Deutschland Z Vorbild werden können Die beginnende
Restauratıion ın gahnz Kuropa und damıit teilweıse auch 1n Preußen
empfand incke als eliınNne große Iragıik, nachdem das olk 1ın den
Befreiungskriegen gezeigt a  8; daß ZU Mitarbeit ın Staat und
eich reif Wa  H$ Ofift ZOrnig un niemanden chonend seiztie sich für
die VOTL den Befreiungskriegen esprochenen oder schon eingeleiteten
Reiormen e1in. Doch Se1n 1l1ier und seine Einsatzbereitschafit für eine
VO  5 ihm als notwendig un gut Ykannte Sache rieben in bısweillen
in selınen Forderungen weiıt. Das geschah VOTL em gegenüber den
ihm übergeordneten preußischen Ministern. Doch sah eigentlich
jedermann, daß Vincke imMmMmMer die Sache g1nNg, das Wohl
un HC seliner Heimatprovınz un des Staates Preußen Seine
Auseinandersetzung mit den Ministerien führte imMMer wieder
dem un daß incke sel1ne Entlassung bat ber INa  ; wußte,
W as TUr einen fähigen und eifrigen Mannn ın Vincke ha  . un

wurden Se1INe Gesuche Entlassung zumelst damıt beantwortet,
daß INa.  D ihm eın wenig entgegenkam. Und zumelst tellte sich her-
nach heraus, dalß incke WAar, der die für die Zukunft notwendigen
staatlıchen Schritte vorzeitig un damıit rechtzeiltig erkannte.

Der 30 Aprıl 1815 ist der eigentliche Geburtstag der Proviınz
Westfalen; enn die königliche Verordnung, die VO  m} Wıen Aaus e_
lassen wurde, War TOLZ er Versuche eutischer und qußer-
eutscher Stellen nıcht mehr ückgängig machen. Endgültig
jedoch kam die Provınz Westfalen erst 23 Februar 11 DZW

unı 187177 zustande, als auch Siegen iın die Provınz W estfalen
aufgenommen wurde. Wohl übernahm Preußen schon Z unı
1815 die ihm zugefallenen elile des Siegerlandes. Doch wurde dieses
reußische Siegerland unächst der Provınz „Rheinland“
(Provınz Rhein) zugeteilt. Im Oktober 18316 kamen nach lang-
wlerigen Verhandlungen mi1t Hessen-Nassau die restlichen (Gebiete
des Siegerlandes: Amt Burbach, Amt ukirchen, SOWI1Ee Deuz,

auch die KeuUtsS  en zeigten sich oft als artfe Herren“. Treitschke,
Deutsche Ges 1mM ahrhundert. eil IL Leipzig 1912, 266
1n MU. hinnehmen, daß der On1: und andere in Berlin eın
orgehen jene ehemals reichsunmittelbaren Füursten Ofifentlich m1ıß-
1.  *  en, die ihre en Souveränitätsrechte wieder geltend machen suchten,
un: sich beim preußischen onl über 1n eschwer hatten Vgl

üller, Säkularisation un Öffentlichkeit eispie. Westfalens Mun-
ster 1971
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Imgartel|  en, Wilnsdorf, Wilgersdor{f und andere Trte Preußen
Auf OorsS  ag des Oberpräsidenten VO  5 incke wurde u (1817)
das Siegerland der Provınz Westfalen zugeteilt. Erst
30 unı 18316 War das „Herzogtum Westfalen durch einen beson-
deren Verirag mi1t essen-Darmstadt Preußen gefallen. Im
TEe 1816 fielen auch die Zzwel Wıttgensteiner Fürstentümer Wiıtt-
genstein-Wittgenstein un Wittgenstein-Berleburg, nachdem alle
Versuche dieser Fürsten, ihr and fÜür sich zurückzuerha:  I 1n Wiıen
auft VOo ehnung gestoßen auft eigenen unsch der
beiden Wittgensteiner Kursten Preußen

Im Tre 818/19 (von diesem TE mussen WI1r ausgehen)
die neugebi  ete Provınz Westfalen insgesamt rd

085 000 Einwohner
davon rd 647 000 Katholiken

59,7%0
rd 4977 000 Evangelische

39,4%0
und etwa 10 000 en

0,9% 0
Mit der Zusammenfassung der verschiedenen Gebiete einer
Provınz Westfalen 1815/16/17 ergaben sich NnUu elINe el VO  -

schwerwiegenden roblemen, die das Verhältnis der ın den einzel-
Nen eDleien 1 auie der ahrhunderte entstandenen iırchlichen
Ordnungen und Verfassungen SA preußischen aa un onı
T1edrT]: Wilhelm 111 eiraien E1 hatten ihre eigenen, anders-
gearteten Anschauungen ber das erhältnis VO  = Staat un irche
Der OÖn1i1g, eln bewußt evangelischer CATIST: WaTr sich qls ersties un
vornehmstes 1e der Evangelischen iırche 1n altpreußischen Lan-
den seiner, w1ıe meınte, ihm damıt VO  w ott auferlegten Verpflich-
tung bewußt, u auch der erstie Bischo(d, der Leiter und Verwalter
der Evangelischen iırche 1n selinem anı Seın.

ewWwl WwW1e WIT sahen 1ın den schon früher Zzu Preußen
gehörenden ebiıetifen inden, KRavensberg, Mark, Tecklenburg un
Lingen mancherlei Auseinandersetzungen zwıischen den ortigen
Kiırchen un: dem andesherrn entstanden Doch hatten die Kur-
Uursten VON Brandenburg bzw Könige VON Preußen his 1ın welt-
gehend das ges  D  ich gewordene esen der Kvangelischen irche
1n den betrefiffenden Ländern bestehen lassen. Doch S1e hatten VO
Jahrzehnt Jahrzehnt fast überall mehr un mehr die echte des
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Staates 1mM lick auf die äaußeren Angelegenheiten der iırche ständıg
vermehrt und vertie Das gesch obwohl VO  5 den Evangelischen
Kırchen, VOT em den lutherischen und reformierten Synoden der
Mark, die Selbständigkeıit un! Treıihnel dieser irche, ihrer Gemein-
den, ihrer Synoden als eın PTinzıp echter evangelischer Gemeinde-
bildung und Kirchenwerdun Tkannt und verteidigt worden

Als 1815/16/17 der Önilg VON Preußen die evangelıschen Ge-
meinden ın Westfalen zusammentfassen un! S1e 1n engste Verbin-
dung mıit der 1n den altpreußischen Ländern bestehenden Evange-
lischen irche bringen wollte, machte den Versuch, das landes-
erTt\”ı Kırchenregiment durch das staatliche egimen ber die
Kvangelische iırche gewinnen. Daz sollte das 1n der Provınz
Westfalen mi1t dem Sitz ın Uunster eingeri1  ete Königliche Kons1-
stor1um dienen. Dies schien eichter geschehen können,
alıs der {UÜr Westfalen zuständige Oberpräsident zugleich der Präsı-
dent dieses Konsistoriums Wa  H$ Das Öönigliche Konsistorium War

eine geistliche Staatsbehörde Es unterstand der dem Mınisterium
des Innern eingegliederten Abteilung für Kultus un! Unterricht,
die 1817 eın selbständiges Ministerium wurde Wo ın einem egle-
rungsbezirk eın Konsistorium bestand, wurde den Sitzen der
einzelnen Reglerungen 1n inden und rnsberg— eine KI1r-
chen- un Schul-Kommission gebi  et, die Aaus Geistlichen und
Schulmännern bestand el übte das Konsistorium 1ın Münster bis
18925 auch die Staatsau{fsicht ber die Katholiken au  N Die Zusam-
menfassung der in den verschiedenen (Gebietskirchen bis 1ın
bestehenden kirchlichen Verwaltungen un Leitungen untier un
1ın dem staatlıchen Königlichen Konsistorium und ın den Kirchen-
un Schulkommissionen der Reglerungen MU. naturnotwendig

Koni{Ilikten führen Wohl blieben 815/17 zunächst die en
iırchlichen Verfassungen ın den einzelnen Ländern estehen
onı Friedrich Wiılhelm TIr erklartie 1MmM TEe 1819, daß
die bestehende T Synodal-Verfassung 1ın der Mark beizu-
Dpehalten gedenke Doch schon bald gab der ONnl sich nicht mit den
1ın den einzelnen Landesteilen 1M auTtie der Jahrhunderte en  ande-
nen kirc  ıchen rdnungen und Verfassungen zuirleden, da S1e viel-
Tach presbyterlal-synodaler Art Das 30 DE 1815 ın
üunster für die irche 1ın der Provınz Westfalen einger1i  ete
önigliche Kons1istorium dagegen wurde eiNe staatliche Regilerungs-
abteilung TÜr iırche un chule Im Grunde War das Oberpräsıdium
In üunster eın „wesenloses Gebilde“, W1e VO  5 incke es selbst
einmal nannte Erst allmählich entwickelte eSs sıch durch Vincke
eiıner rechten Zwı1ischeninstanz zwischen dem preußischen aaftfsmı-
nisterium 1n Berlın un den Tel westfälischen Bezirksregierungen.
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EWl konnte f{ür dieses Amt eın geeigneterer Mann als Vincke
gefunden werden.

reitschke chreibt mit echt VO  = ihm

„ Kın Verwaltungstalent großen Stils, durch Re1isen un Studien
mıit dem Staatsleben un der Volkswirtscha des Auslandes gründ-
lich vertrauft, War doch VOL em eın westfälischer eimann
geblieben, derb, LOrmlos, geradezu, Tfest verwachsen mıit dem
en der Heimat w1e jener alte Soester aler, der sich selbst das
Abendmahl des Heilandes nıicht ohne einen saitıgen westfälischen
Schinken denken O:  ntie  “

Als bewußt evangelischer Christ lutherischer Konfession hat
Zie1t se1nes Lebens mit arnel un Entschiedenheit bel er
Lung der Andersgläubigen sıch ZU Verkündigung un: AT Arbeit der
Kvangelischen irche bekannt Schon 1m Te 1804 sich 1ın
das erstie reformiert-lutherische Presbyterium der neugebildeten
Kirchengemeinde Münster wählen lassen. Noch 1 Te 18544,
nıge Monate VOT seinem Tode, nahm atı teil der ründung
des Gustav-Adolf-Vereins für die Evangelische ırche 1ın Westfalen,
die 1ın üunster erfolgte, der als 1reKtOTr des Königlichen
Konsistoriums eiılnahm

Vinckes Zael War © e1n gufes Miteinander und Ineinander Von

Königlichem Konsistorium und Synoden erreichen. Hier SEe1 1Ur

hingewlesen auf einen der vielen Berichte des Oberpräsidenten VOonNn
Vincke den Minister des Innern 1n Berlın Schon 15 Januar
1815 1e ın Seinem Bericht „Über die Synodal-Verfassun 1M
ärkıschen  e „Daß nıe beabsichtigt werden könnte, die Synodal-
Verfassung selbst ber den Hau{ien werfen, welche unleugbar STETIS
und bis Jetz sehr wohltätig gewirkt . incke ist der Meinung,
„daß die Menschen sich selbst mehr achten, verständiger werden,
entwickeln un fortbilden, je nachdem INa.  - ihnen eigene Wirksam-
keit un Selbständigkeit ın ihren Gemeindeangelegenheiten eiIN-
raum un! S1e sich selbst beraten 1äßt“ Dann fort „Auch
davon bın ich überzeugt, daß das Za vollkommensten rreicht
wird, wenn nach Ew KExzellenz Absicht e1!| Verfassungen m1t-
einander vereinigt, und gegeneinander este. werden, daß S1E
sich wechselseitig unterstützen, die Wirkungskreise der Synoden

bestimmen un gesondert werden.“ incke en hierbel
die iırchlichen Verhältnisse ın dem altpreußischen Hauptland, WwWenn

dem Minister schreiben agt „Wiıe autf der anderen elte der

15 reitschke na.a.0 262
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anı der inge 1ın der Kurmark den Bewels 1efern möchte, daß
eiNe reine Konsistorial-Verfassung nicht AL Zweck Führt .

eiz sel wurde ihm die schwere undankbare Aufgabe
übertragen, die ane des KÖöni1gs verwirklichen, die eiz qauft
eine evangelische Staatskirche hinausliefen. Das Konsistorium iın
Uunster plante Isbald den staatlichen landrätlichen reisen ent-
sprechend auch geographisch die kir  en Gebiete gestalten.
Jede Synode (Diözese sollte möglichs mi1t dem staatlichen and-
kreis zusammenfallen. Am Juli 1818 wurden diese kırch-
ichen Synoden (Bezirke) gebi  © amı gab N hinfort 16 10zesen
(Synoden):

inden, Ravensberg, Rhaden später u  e!  e un!' später
erford), Bielefeld, Tecklenburg, Soest, Hamm, Unna,;, orimun
ochum, Hattingen, agen, Lüdenscheid, serlohn, Slegen, Wiıttgen-
StTtelin

ber die iın den einstigen fürstbischöiflichen Ländern schon be-
stehenden Kirchengemeinden oder die Isbald gegründeten wurde
zunächst keine endgültige Entscheidung getroffen. So verblieben
n die evangelischen Gemeinden des Münsterlandes Anholt,
uderwı er Bocholt uUun! (jemen WwW1e bisher als Subsynode be1l
der alten) Weseler Klasse, der Kreissynode ese Erst 1873 wurden
S1e der neugebildeten Kreissynode üunster zugewlesen und mi1t
der Evangelischen iırche VON Westfalen vereinigt. Mıiıt Höxter, Her-
linghausen verfuhr INa  =) hnlich Be1 seinem Bemühen, eine
gute Verbindung, eın rechtes Miteinander herzustellen zwıschen dem,
WwWw3as echtens der preußische aa ordern MU. und dem, w as den
evangelischen Kirchen un Gemeinden der Provınz eigenen
Rechten un Freiheiten verbleiben sollte, 1e incke unbeirrt und
unnachgiebig während der 1U folgenden 30 TEe SE1INEeT Tätigkeit
als Oberpräsident un als 1Tektior des öniglichen Konsistoriums
1ın Münster Z weit gehenden Forderungen des reußischen Staates
und Königs Lrat mut1 entigegen Berechtigte Forderungen der
Bevölkerung seines Heimatlandes suchte Berlin ZU Geltung

bringen In ganz esonderer Weise lag incke die Neu-Ordnung
der Evangelischen irche 1ın Westfalen Herzen, galt doch,
die vielen bıs 1ın selbständigen Landes- bzw. Territorial-Kirchen,
die lutheris  en un reformierten Synoden (Klassen) 1n der rafi-
scha Mark W1e auch die seit 18303 NEeu entstandenen evangelischen
Gemeinden 1ın den bis 20 rein katholischen Ländern eiNer

16 GÖöbell, Die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung VO. Maärz 1835,
IL Düsseldorf 1954, 82—36
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Evangelischen lKirche Westfalens zusammenzutfassen. EWL1.
sich sowohl die preußische Reglerung als auch die enNnTza. der
evangelischen Gemeinden diesem einen un völlig einN1g, daß
INa  - hiınfort nıcht mehr isoliert, eirenn oder gar bisweilen eNA-
einander en und arbeiten onne und wollte Der Gedanke, alle
Lutheraner Westfialens un! ebenso alle Reformierten Westfalens
durch eine gemeinsame Kirchenordnung oder Verfassung
zuschließen, ja S1e el! miteinander vereinigen, eine Van-
gelische irche 1n Westfalen gestalten, wurde VOoONn fast en
Synoden un: Gemeinden, Pfifarrern un Gemeindegliedern beider
Konfessionen rsehnt un: ersire och ber das „Wie“ gab die
verschiıedensten Vorstellungen, üunsche, offnungen un Oorde-
rungel). Daß mi1it der Bildung der eiınen Provınz Westfalen (1815/16/
17/) aus 24 Ländern Z{ auch die Zersplitterung der Evangelischen
irche aufhoren mUSsSse, das erkannte INan. Schon VOT 1803 hatten

die lutherischen und die reformilerten Synoden iın der Mark
mehrfach den unsch nach Zusammenarbeit geäußert, ja INa  ®)

jeweill1i schon den agungen der anderen Synode sogenannte
Deputierte entsandt un gegenseıltig die Protokolle ausgetauscht.
Und noch weıt mehr als das WarLr hin un! her geschehen.

Als 1mM TE 1803 und hernach eUe evangelische Gemeinden iın
einst reıin katholischen Landen entstanden, da INa. nicht mehr
jene charfe TIrennung 1er lutherisch, dort reformiert gelten
lassen wollen Wie 1ın den linksrheinischen Teilen des Rheinlandes
Z Z 911 Napoleons sich lutherische un reformierte Gemeinden
sammengeschlossen hatten, oder als Ne  — entstehende Kirchenge-
meinden (wie 1n Neuß, öln Ortes) sich sogleich als „CEVaNgE-
lische Gemeinden“ konstitulerten, geschah auch ın einıgen
Orten 1n Westfifalen So INa  . ın unster die CUue«e evange-
ische Gemeinde bewußt die „Vereinigte protestantische Gemeinde

unster“ genannt In das erstie Presbyterium ase1Ds ZWwWe1
Lutheraner, VO  5 incke und e  , SOW1Ee Zzwel Reformierte, VON

Münthey un: VO.  - Hymmen, gewählt worden. Und ZU. ersten
Konsistorium ın Münster gehörte der reformierte Pastor öller
später Oberkonsistorialrat un der lutherische Pfarrer Offelsmeyer,
spater ebenfalls TÜr kurze Ze1t Konsistorlalrat. Desgleichen gab es
TUr die Kinder der lutherischen und reformilerten Familien
Münster Hu eine evangelische Volksschule AÄAhnlich rdnete INa die
eUue evangelische Gemeinde 1ın aderborn und anderen Trien.

Nun gab die erste gemeınsame arkısche ynode olgende Erklä-
rung ab
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„Die 1ın dem Synodalbezirk der Grafschaft Mark vereinigten EV3a

gelischen Gemeinden, sowohl lutherischen als reformierten Bekennt-
n1ısSseSs, erireuen sıch bisher 1n Verbindung mit den Gemeinden der
Länder ülich, eve und Berg, welche Verbindung jedoch späterhin
durch poliıtische mwalzungen er wurde, einer freien Presby-
terlalverfassung, nach welcher die ırche dleser Länder sich als eine
selbständige, freie un: unabhängige Gemeinschaft darstellt un: sich
selbst durch frei gewählte Repräsentanten reglert, richtet und Vel-
waltet c“

er aa hat bisher u das echt geü die VO  b diesen
Versammlungen ausgehenden eschlüsse, Urteile un: ahlen
bestätigen, oder, WEeNl S1e bestehenden bürgerlı  en Gesetzen ent-

9 die Bestätigung verweigern. Diese Verfassung
gründet sich aut die Kirchenordnungen dieser Länder, welche zuerst
VO  } dem Großen Kurfürsten TYT1edr1l: Wılhelm den 20 Maı 1662
un!: den August 1687 un darauf VO.  - en folgenden egenten
unseTrTes Landes bestätigt wurden.“ Ferner Tklärt MmMan, „daß WITF,
nach unNnseTer eizıgen Überzeugung, mM1 Treler Einwilligung nıe eine
Verfassung annehmen werden, durch welche die wesentlichen TUund-
Satize unNnseTer bisherigen umgestoßen werden, und daß WITr glauben,
11UT m1t Einwilligung uNnserIer (Gjemeinden könne 1eselbDe aufgehoben
werden“*‘), Als Begründung g1ibt InNnan untier anderem . „daß diese
Verfassung die einzige einem evangelischen Kirchenvereine angsge-
essene SEe1 .  .. Daß schon 1mM TEe 1819 aut der Synode ın L1ipp-
STA alle Gebietskirchen siıch darıiın ein1g die presbyte-
rlal-synodale OÖrdnung für ganz Westfalen erhalten, ist bezeich-
end Es ehlten 1ın Lippstadt allerdings die Vertreter VO  } Tecklen-
burg, Siegen und Wittgensteıin.

Der zwelıtfe un ofit 1ın vielen ındungen un: Kruüummungen VeL-
auiende Weg der ntwicklun PE H.10 und der einen
Kirchenordnung für alle evangelıschen Gemeinden Westfialens (und
des Rheinlandes) ann 1er nicht aufgezeigt werden. Es SEe1 1eTr 1Ur

einıge wichtige Stationen dieses eges erinnert, VOL allem, SOWwelt
incke daran Ante:il on 17 Te 18307 War VOoNn General-
superintendent Bädeker der Versuch gemacht worden, eiINe ECEUeEe
a Ordnung für die evangelischen Gemeinden der Tai-
scha: Mark gestalten. Dieser Entwurf, der selinen Ausgang VO  -
der en levisch-Märkischen Kiırchenordnung un VO allgemeinen
preußischen andre (1794) nahm, sollte auftf der Synode 1m TE

17 Verhandlungen der westphälischen Provinzial-Synode üuber Kiırchenver-
fassung und Kirchenordnung. Lippstadt VO ıs DA eptember 1819
Essen JY 14
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1807 esprochen werden. Ein eindeutiges Auseinanderhalten des
Presbyterialen un des Konsistorialen 1n der Verfassung der irche
aber War darin nıcht durchgeführt worden. Dieser Entwurtf wurde
der preußischen Kriegs- un Domänenkammer 1n Hamm eingereicht,
deren Vorsitzender VO  — incke WAaT. Die Isbald olgende französische
rem  errschaftit hat jedoch alle welteren Verhandlungen ber diese
eplante Neuordnung für die Mark verhindert. 18308 War INa.  - 1ın der
utherischen Synode der Mark übereingekommen, daß die VO der
lutheris  en bzw. reformierten Synode jeweils entsandten Depu-
jerten anla der Synodeenmit en ynodalen geme1n-
Sa das Abendmahl felern möÖchten, und ZW ar nach dem utherschen
bzw. reformierten 1LUS der veranstaltenden Synode. An der 200Jjäh-
riıgen Jubiläumsfeier der utherschen SynNode der Mark, die VO
7 } Juli 1812 1ın agen stattfand, nahmen auch Vertreter der refor-
milerten Klasse teıl

Hür incke War eine Selbstverständlichkeit welser Sftfaatsfüh-
rung, gerade auch auf die konfessionelle Zusammensetzung der evöl-
kerung Westfalens 1ın jeder Hıinsicht Rücksicht nehmen. Er
WUu.  e, Was {Uur die Verwaltung bedeutete, daß gut 60%/0 der evöl-
kerung 1n der Provınz U katholis  en Kirche un!: LEF gut
399/9 (1818) ZU evangelischen ırche ehörten. Und als noch weit
wichtiger erkannte .  9 daß die katholische Bevölkerung eın V an-

gelis  es Staatsregiment als dem katholischen Verständnis VO Ver-
hältnis zwıschen aa und Kirche entgegengesetz empfand. aa
un! irche mußten nach ihrer Meinung auch 1ın der konfessionellen
Zugehörigkeit einander entsprechen Seit Jahrhunderten War
zumeist auch den westfälischen Landen SgeWwesen, dalß fast
überall das katholische olk eine katholische Obrigkeit gehabt hatte
Nun aber gehörte InNnan einem Staate d dessen Önlg evangelisch
Valt. Schon ın der Zeit VO  _ 04—18 qls incke Kammerpräsident
1n Münster WAar., hatte auf diesem Gebiet SE1INEe Erfahrungen gZe-
sammelt. Schon damals w1e Freiherr VO Stein
die katholische Bevölkerung VOTLT jeder unnötigen Beschwerung un
darum VOL jedem ufbegehren das evangelische Preußen
bewahren gesucht. Wo konnte, hatte schon ın jenen Jahren
ewanrie BHBeamte un Mitarbeiter des Münsterschen un: ader-
borner Biıschoi{is un Domkapitels vA Mitarbeit heranzuziehen 9C-
sucht. SO die Geheimen äte Forkenbeck un Dru{ffel, raf VO  -
eerveld, Schmedding un: Scheffer Insbesondere der Dom-
dechant VO.  3 Splegel sich 0ya der preußischen Regierung PALT“ Ver-
fügung gestellt. 8315/16 War 1ese Aufgabe nıcht geringer un: nicht
eichter geworden. Obwohl viele unrende Männer ın den einstigen
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VO i1schoien reglerten Landen Westfalens sich zunächst jeder Mit-
arbeit entzogen, gelang incke doch, aus ihrer eltere Mıt-
arbeiter gewıinnen; un tat a  es, S1e dem öÖnig ber das
Ministerium 1ın Berlin empfehlen. Zu ihnen gehörte als VOI-
nehmster und dem O  rpräsidenten bis ZU Tode freunds  aitlıch
verbunden, der Freiherr VO  - Spiegel, der 18924 YTZD1ISCAO VO oln
wurde.

Hingewiesen SEe1 1ler auftf eın besonders wichtiges okumen Am
1816 schrie incke iın einem „Bericht“ die Staatskanzlei

Berlin auch VO  } dem, W as nach seiner Meinung ringen
erforderlich sel, £1Ne rechte Ordnung und gute Verwaltung ın
der Provınz Westialen gewährleisten: „Die große enrza der
Eınwohner jenselts der Weser ist der katholischen Konfession ZUge-
tan, und darın allerdings eın Hindernis ihrer Aneignung begründet,
welches die allersorgsamste Behandlung ordert. Es ist VOL em
ringend, die Verhältnisse m1t dem päpstlichen Stuhle test be-
stımmen, das Diozesanwesen regulieren, den Kultus gehörig
dotieren, und insbesondere auft Bildung u  1  er Pfarrgeistlicher
durch Verbesserung der Unterrichts-Anstalten tatıgst Bedacht
nehmen. In katholischen Ländern wird imMmmMmMer die Gesinnung und
Anhänglichkeit der Geistlichkeit die des Volkes bestimmen; ist jene
SeWwWwONNenN, WwIrd auch mi1t dieser weniıger schwierig se1n, un

WwIrd auch erst autf diese durch gute chul-Anstalten erfolgreich
wirken stehen. Sehr wünschenswert ferner wird CS,; daß durchaus

eın nterschlie 1n der Behandlung katholischer und protfestan-
tischer Einwohner bemerklich werde: ist jenselts Rheins
bitter empfunden worden, daß gar eın Präsident, wenige ate
katholis  er Konfiession angeordnet worden; bei UOrganısatıon der
Justiz wird dieser Übelstand vermieden werden können, c5S ware

wünschen, daß azu die katholischen äte USW. ın den en
Provinzen aufgesucht werden moOchten IS ist nicht weniger AT
gefallen, daß CS gar keinen preußischen Minister, Sar keinen Ge-
sandten USW. katholis  er Konfession g10£; I1a  - hegt die VeI-
er Meinung, daß des KöÖönigs ajestä den Katholiken persön-
lich abhold waäare! Es ist gewl sehr wünschen, dalß qauf jede
Weise diesem Argwohn un Mißtrauen gearbeitet, un
iırgend rauchbare Männer katholischer Konfession benutzt, O>
zeichnete Männer, w1e $ der omdechan VO Spilegel 1n Münster,
Domherr VO  5 Kesselsta iın 'Irier, deren Gesinnungen erprobt SiNnd,
ausgezeichnet angestellt werden mögen‘18), Als 1113.  ; nach den Be-
Iireiungskriegen ZU. Neuordnung auch der irchlichen Angelegen-

VO.  - odelschwingh a.a.0 611
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heiten schritt da zeigte eS sich daß gerade auch durch die fran-
zösische remdherrschaft MI1T ihren mancherlei Eingriffen das
1r en die beiden Kirchen der Reformation noch mehr
zueinander geführt worden wobel die eMe1INSamM rlebte un
erkämpfte Befreliung, W1e die Bestrebungen auf Erneuerung VOI
olk un Staat qauftf politischem gesellschaftliıchem un! sozlialem
Gebiet die Menschen beider Konfessionen miteinander VeL_r-
bunden hatten Hinzu kam och daß die theologischen dogmatischen
Streitigkeiten Zeeit ferne gerückt Ja, INa  - empfand
weithin das Getrenntsein als eE1iINe aC die endgültig der Ver-
gangenheit angehören da S1e dem kKvangel1ıum der EeIOT-
matıon keinen etzten TUn habe Und 1U zeigtie sich daß die
Theologen (Pfarrer) zume1lst nicht die Gegner Abendmahls-
gemeinschaft zwischen Reformierten un Lutheranern SOIM-
ern INa  - hatte eigentlich 1Ur die Besorgn1s, ob die Gemeinden auch
für diesen usammenschlu. reit Man Ur  eie bel1l voller V er-

die Vorurteile des „gemeLl Mannes“.

Im einzelnen ann dieser Stelle nıicht auigezeigt werden wann
und un welcher Weilise VO  . Vıncke als Oberpräsident oder als
Vorsitzender des Konsistoriums die ihm Herzen iegende Ver-

der beiden Konfessionen Kirche und die Neugestal-
tung des Verhältnisses der Kvangelischen iırche Westfalen
ZU preußischen aa Uun! ONl geführt un! gefördert hat

Als Oberpräsident VO  . Westfalen hatte VO  - incke schon
25 Januar 1815 auft e1INeEe An{frage DZW Verfügung des Ministers des
Innern VOonNn Schuckmann Berlin eiNe ausführliche Darstellung der
Verhältnisse den evangelischen Kirchen Westfalens WeNn auch
zZUume1l1st. aut die Mark beschränkt gegeben, der eIgCNE
Ansıcht VO  ; dem Miteinander und ueinander VO  ; aa un van-
gelis  er iırche klar SE USCATUC| kam incke chreibt
„Über die Synodal-Verfassung äarkischen verienle ich nicht aut
verehrliche Verfügung VO November gehorsamst be-
richten, daß 111r qals etztem Präsıdenten leve-Märkischer Kammer
durchaus nıcht bekannt 1st daß die Synodal-Verfassung nıcht sehr
beliebt SEWeESCH auch INr ebenso erinnerlich 1ST daß der-
selben Schla{ffheit un ungehörige ücksichten ZULC ast gelegt WeTI -
den Im Gegenteil darf ich versichern da dieses Collegium m11

elchem naher Verbindung gestanden aben, ich INr STEeTIS AA
Ehre rechnen werde welches mM1% er Ta un EKnergie nament-
lich auch denselben uletzt übertragenen Consistorial-Geschäften
verfahren, un! WI1e vieles AUS dieser Wirksamkeit noch bestehendes
ute zeug SE1INeETr P{ifilicht sehr vollständig genugt hat dergleichen
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Unregelmäßigkeit ohl Steuern verstanden en würde. Die
Synodal-Verfassung W1e ede mens! Einrichtung ihre
ängel, deren Verbesserun vornehmlich durch eine eue KI1r-
chenordnung, deren ahe Vollendung der unglückliche politische
echsel gehemmt, gearbeitet wurde n1ıe aber beabsichtigt werden
onnte, die Synodal-Verfassung selbst Der den Hauftfen werfen,
welche unleugbar STEeTis und bis zuletzt sehr wohltätig gewirkt hatı“
A IM Allgemeinen, WeNnNn ich die MI1r näher bekannten Provınzen
1N- un außerhalb Westfalen, Synodal- und Consistorial-Ver-
fassung, die e1iINe ohne die andere bestand und estehet, miteinander
vergleiche, ann ich s nicht bezweifeln, daß die erstere günstigere
Resultate TUr KReligilos1tät 1mM Allgemeinen, IUr Ordnung 1M Kirchen-
un! chulwesen, IUr Bildung des Predigerstandes un er auch
TUr das notwendige Ansehen und die allgemeine Achtung desselben
darbieten, aqals letztere. 1e]1 hat hierzu die mıiıt der Synodal-Verfas-
SUNg 1n der e sich verein1gt 1nNndende Predigerwahl durch die
(Gemeinden mitgewirkt. Es scheıint aber auch solches 1n der Natur
der Sache begründet, als notwendiges esulta aus der freien LEDU=-
blikanischen Verfassung hervorzugehen, welche dem Eınzelnen nach
dem Maßlße seliner selbsttätigen Wirksamkeit eın lebendiges Interesse
für sSeln Amt un dessen TEeUE usübung g1ibt, welcher denselben
selbst durch diese eilnahme bildet, und Aaus selnen isolierten
Beziehungen allgemeinen Ansichten erhebt; weniı1gstens habe ich
allgemein die Erfahrung gemacht, daß die Menschen sıch mehr selbst
achten, verständiger werden, entwickeln un fortbilden, Je nachdem
[Nan ihnen eigene Wirksamkeit un Selbständigkeit ihren (je-
meiınde-Angelegenheiten einräumt, un: S1e sıiıch selbst beraten 1äßt,
Soweılt als möglich 1St, ohne höhere Zwecke gefährden, solches
auch aut Ofifentliche Angelegenheiten ausdenn

ber auch davon bın ich überzeugt, daß das Ziel vollstian-
digsten Trreicht WIird, WeNn nach Ew xcellenz Absicht el Ver-
Lassungen mMılıteinander vereini1gt, un gegeneinander geste WeI’ -

den, dalß S1e sich wechselseıitig unterstützen, die Wirkungskreise der
Synoden bestimmt un gesondert werden. Diese Verfassung
bestand Irüher ın den leve-Märkischen Provinzen, jedoch ohne
feste Bestimmung. Das früher mi1t der Reglerung, se1t 18303 m1t der
Kammer vereinigte Konsistor1ium gab oder verweigerte Seine Yl
stimmung den eschlüssen un Vorschlägen der Synode, uberlıe
dieser die eigene Ausführung derselben, sSowelt solche bloß das
innere Kırchen-Regiment betfraifen, der er solche m1t oder ohne
Modifikationen esonderen VO Konsistorium ausgehenden Lan
des-Verordnungen; es erfiforderte uTtal  en der Synode, 30a den
General-Inspektor, welcher qals Konsistorial-Rat S17 un! Stimme 1
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Collegium a  S, un! mi1t diesem dadurch 1n genauer Verbindung
stand un: welcher zugleich als General-Superintendent, als Com-
M1sSSarıus des Konsistoriums die Predigerwahlen leitete, die Wahl-
protokolle, SOWwIl1e die Regulierungen zwischen ab- un! angehenden
Predigern ZUT Bestätigung einreichte un sodann Z Introduktion
beaufftragt wurde.“

„Wenn 1L  e orschläge ber die künftige zweckmäßigste Verfas-
SUNg VONn M1r erfolgen sollen, darf ich M1r nıicht Zutirauen, einen

wichtigen Gegenstand vollständig erledigen, ın dem (Gewirre
anderer dringender rbeiten, ich er auf Ew. Excellenz
Nachsicht, wenn ich mM1r erlaube, jetz N1Uur kürzlich mMeılıne Ansicht
darzulegen un eiNe vollständigere Erledigung, nach den darüber
vorab einzuziehenden utia  en einiger der würdigsten Geistlichen
vorbehalte

glaube, 65 duüurfte
den Synoden ausschließlich ohne welteres als aufsehende un

kontrollierende eilnahme des Konsistoriums überlassen se1ın,
alle nterna der ırche, OT: TÜr wurdevollen Kultus, Liturgie,
zweckmäßige a.  ung der Predigten, Katechisation, Konf(fir-
manden-Unterricht, Verwaltiung der Sakramente, öffentliche Got-
tesverehrungen, eelsorge, Krankenbesuch USW.,
Ziensur der rediger, Küuster, chullehrer ın Beziehung aut
un! autf ihren sittlichen und geistlichen andel überhaupt,
die Prüfung der andidaten PTO licentia/tentamen, Aussicht auf
dieselben, auf ihre Beschäftigung un andel,
die KEinrichtungen für Fort  ung der rediger, Lese-Institute,
schriftliche UISatze ber aufgegebene Temata und willkürliche
Ausarbeitungen, cirkulierende Annotationsbücher, kurze ENTWUT-
fe VON en Sonntagspredigten USW.,
die Untersuchung und Entscheidung der Irrungen un! Mißhellig-
keiten der Gemeinden untfier sich und mit ihren Predigern,
die innere zweckmäßige Ordnung der Beschäftigung un! Verhand-
Jungen autf den Conventen un der Synode.
Das Konsistorium nımmt Kenntnis hlervon durch vollständige

Einsicht der Synodal-Verhandlungen, allenfalls durch Absendung
e1INes bloß zuhörenden Deputierten den Synoden, durch Rück-
fragen ber einzelne Gegenstände, durch Aufforderungen un KEr-
innerung emerktie Vernachlässigung, durch vorzubehaltende Ent-
scheidung streitiger un: ZU Rekurs gelangender Gegenstände,
durch erforderliche Genehmigung er 1ın der ringen
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erforderli:  en verbesserten Kirchenordnung nicht entihaltenen oder
1eselbDe verändernden Bestimmungen; innerhal dieser, en Miß-
rauch unmöglich machenden Schranken, WIT. ihre Autorität durch
notwendi einzuräumendes b1s ZU mts-Suspension auszudehnendes
Strafirecht

Daneben SEe1 der Synode gestattet un 1eselDe verpfli  et,
ber alle anderen Gegenstände, besonders des außeren Kirchen-
und chulwesens ausgedehntesten Sinne, ber die Kirchen- und
chulpolizei, Armen-Versorgung, Volkssittlichkeit, Verbesserung der
Einteilung VO  5 Kirchengemeinden, Unterhalt der rediger, Wıtwen-
Sozietäten eic orschläge abzugeben, un: WenNnn solche innerhal
e1ınes Jahres be1l den nächst vorgesetiztien ehörden, Provinzlal-
Keglerungen und Konsistorien unberücksichtig gelassen, solche der
höheren Behörde vorzutiragen, die Provinzlalbehörde aber Se1 VeTr-

9)  4  eT,; ber diese Gegenstände bel1l Kntwerfiung allgemeiner Be-
stimmungen die einung der Synode hören.

Die Synode CONCUrrl.ıere durch ihren Orstian un:! deputierte
Mitglieder bei den VO  - den Konsistorien abzuhaltenden Prüfungen
der Kandıdaten DIO Ordinatione, Kxamen, wichtig, als daß
W1e 1er bisher die Landesbehörde 1ese Gelegenheit sıch dürite ent-
ziıehen lassen, mıit den Individuen näher bekannt werden, un
VO  - ihrer Würdigkeit eigene Überzeugung sich verscha{ifen, denen
e1Nn wichtiges Amt übertragen werden soll

Auss  1e.  ich dem Konsistorium bleibe Vvorbehalten
das Schulwesen 1m weıitesten Umfange auch die Maturitäts-
prüfungen der Theologie Studierenden;

—r das Rechnungswesen der Kirchen un! ı1ttwen-Kassen;
die Anstellung der Prediger durch Wahl der landesherrli
Verleihung, m1t a  em, Was hierauftf Beziehung hat, Ordination,
Introduktion, Auseinandersetzung der un abgehenden
rediger, Nachjahr, Ad]junktion etC.,

“n die orge für OtTailıon der ırche un rediger, Verwaltung des
Kirchenvermögens, Bestellung der Kiıirchenvorsteher, Ältesten,
Presbyterien un Kirchendiener, Instituierung9 Verbindung
vorhandener Pfarren, Parochial-Konflikte,

—“ die AmtsIiührung der rediger ıIn ezug auf ihnen übertragene
bürgerliche eschaite als Führung der Kirchenbücher, Bevölke-
rungslisten, Verwaltung des Kirchenvermögens, Führung des La
gerbuchs, Kirchen-Archivs, Schul- und Armenwesen,

{) der Entwurf un Vollziehung er die Kirchen-, Schul- und
Sitten-Polizei: betreffende Verordnungen,
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Bestätigung der erwählten lassen-Inspektoren, (Superintenden-
ten) und alleinige Ernennung des General-Inspektors (General-
Superintendenten), Bestimmun der Bezirke der erstern“1?.

elche Folgen dieser Bericht VO.  ; Vinckes VO 25 1815 den
Minister VO  5 Schuckmann gehabt haft, 1sSt nicht mehr festzustellen.
Fest STEe. jedoch, daß der iıhm befifreundete Minister persönli
Willens WAarL, „MI1T leiser and die notwendigsten Änderungen des
bisheriıgen Zustandes reifen wolillen  “ Hur die Evangelische
ırche VO  ; Westfalen aber War eES VO  =) großer Bedeutung, WwI1ssen,
daß Vincke mi1t dem Konsistorium sehr STAr der
Beibehaltung der presbyterial-synodalen Ordnung interessiert WAar.

Auch hlerın War Vincke gahz einN1g mi1t eın Zusammen mi1t Natorp
un OÖller hat Vıincke diese se1ine Überzeugung auch hernach imMMer
wieder geltend machen gesucht. Das bedeutete IUr das Festhalten
der iırchlichen Stellen ihrer presbyterial-synodalen Ordnung
gegenüber dem onı und den staatlıchen Stellen H@} Berlin unend-
lich 1el Gerade darau{t weılist der westfälische Präses aumer 1n
einem Schreiben Trases Roß (  einlan VO ı 1824 hin,

S dort el „ D1ie scheinen dorten m1 ren geistlichen Be-
hörden vielfältig ın Opposition stehen; WI1r en das Üüc daß
S1e mi1t uns un WI1TLr mi1t ihnen steits einstimmi1g sind.“ In dem T1e
VO  _ Präases aumer Präses Roß wIird auch die x der VO

onı gewünschten Agende berührt. Bäaumer chreibt „Unsere 1eS-
jährige Gesamtsynode hat mich beauftragt, dem onı das Un-
Ng  eNeE un Unpassende der Agende TÜr unNnseTre Provınz VOLI-

zustellen und sS1e autf das bestimmteste abzulehnen Die geistlichen
äte uNnseTrTe>s Konsistoriums bel der Verhandlung gegenwärtig
un fanden den gefaßten Beschluß sachgemäß und 1n Ordnung«**.
Union un Agende für die evangelischen Synoden un (ze-
meinden Westfalens 7wel verschliedene 1ın Wie ın den en
Provınzen des Ostens wollte T1edr1ı Wilhelm 114 auch 1n den

Provınzen des W eestens als evangelischer andesherr und
oberster Bischo{tf der Evangelischen irche SuUumMMUSs Episcopus) ent-
scheidenden Einfluß auf die gesamte Leitung un Führung der
iırche en Hier mußte 1U mi1t den autf Eigenständigkeit un
Selbständigkeit en Evangelischen iın Westfalen schon auf
TUnN: der jahrhundertealten es der verschiedenen kKvange-
lischen Kırchen S Zusammenstoß kommen Am 24 unı 18317
übersandte das Konsistor1ium den Geistlichen der 19 westfälischen

19 Göbell a.a.Q ö2,
Göbell a.a.0Q., 213
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Synoden 11 lutherische un reformierte die beiden NLWUTrCIe
des Ministeriums 1n Berlin ber die ünftige Verfassung für den
Kirchenverein beider evangelischer Konfessionen 1 preußischen
Staate. Die westfälischen Synoden konnten diese ane und NLWUrIe
NUuU ablennen In ihrer Stellungnahme den Plänen des KÖönigs
splegelt sich deutlich wlder, wıe einst 1n westfälischen Landen die
Reformation eingeführt WAaTr, naäamlich eiz nıicht VonNn oben her,
sondern VO  - untien, nıiıicht durch eine staatliche Obrigkeit, sondern
durch den en des Volkes Die esamtsynode wandte sich 1ın eben
dieser Angelegenheit auch das Konsistorium 1n Münster mi1t der
Biıtte, mOöge sich eım Minister und eım Önilg die Anerken-
Nnung der en synodalen-presbyterialen Kirchenverwaltun emüuü-
hen Wiıie weit das ges  ehen 1ST, ist uns nicht bekannt geblieben.
Als 1M Te 1829 die Agenden-Kommission der Mark einen eigenen
ntwurtk einer Agende fÜür den Synodalbereich der Gra{ischaft Mark
1ın Berlin vorlegte, ın der 1ın gewlsser Hinsicht die öngliche Agende
Berücksichtigung gefunden a  e, lehnte der Onı die Genehmigung
derselben mit harten orten ab21 Er sah ın diesem orgehen e1INe
„offenbare Widersetzlichkeit“ Das Konsistorium 1n Uunster Trhielt
VO  5 1nhm „den nachdrücklichsten Verweis“. Und selbst ıncke, der

vermiıtteln suchte, MU. siıch einen königlichen gefallen
lassen. Der onı fand das eigenmächtige orgehen des Oberprä-
sidenten unbegreiflich. Doch das iındertie Vincke nicht, weıliterhın für
das einzutreten, W as nach Seiner Überzeugung die westfälische EVall-

gelische iırche eigenem echt 1ın Verfassung un Ordnung
ordern

Sowohl bei der Kirchenordnung als auch 1n der Agenden-
rage wurde Vinckes Rat sowohl VO Ministerium 1ın Berlin*®*? Ww1e VOT
em VO  - den Synoden 1n Westfalen rbeten 1830 wurde, auch
1ın Westfalen die VO oNn1 geformte un geforderte Agende e1IN-
zuführen, e1nNe lıturgische Konferenz einberufen, die untfier dem
Vorsitz VO  ; Vincke 1mM chlo Münster Hier wurden INanl-
erlei Änderungen Urn Zusatze AA vorgelegten königlichen Agende
erarbeitet, die hernach VOoN der märkischen Gesamtsynode anerkannt
wurden. Zugleich bat diese Kommission den Önig, es möge die
presbyterial-synodale Verfassung der iırche neben der Mark en
westfälischen Kırchenkreisen einheitlich gewährt werden.

21 Bauer, Aus der Ges: der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung
VO  - 18335 Mit besonderer Berücksichtigung der Entwicklung 1n West-
falen, Wiıtten 1936,

Bauer in O©
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och die ın Westfalen w1e 1mM Rheinland entstandenen oder üuber-
en presbyterilalen un: synodalen Verfassungen tanden

eiz 1ın einem vollen nneren Gegensatz der Form andesherr-
icher, staatlicher Kirchenführung. Die VO: preußischen onı und
aa gewollte einheitliche Kirchenverfassung fÜür ganz Preußen WarLr

nach dem Vorbild der 1n den altpreußischen eDbleien bestehenden
Ordnung mehr oder weniger staatskirchlich Diese Staatskir
gewl der Absicht nach jegliche örderun VO  > selten des
KöÖöni1gs un der Reglerung erwarten gehabt. och alle Kırchen-
Synoden Westfalens rhoben sich einmütig diese TUr S1e CUu«e

königlich-staatliche Führung der Evangelischen irche, traten fUur
die freie Presbyterial-Verfassun e1n, nach welcher die Kirchen I6
SC_[ Länder sich selbständig verwalten. Das mußten die staatlichen
Stellen 1lsbald Zl Kenntn1ıs nehmen. Zum September 1819 wurden
die Vorstände er Kreissynoden Westfalens durch das Konsistorium
ın Münster a M westfälischen Provinzialsynode nach Lippstadt
gerufen Aus en Synoden Westfalens, die 18318 gebi  e
nahmener auch NnUu der Superintendent und eın Pfarrer teil Schon

Beginn der Synode zeigte es sich, daß des Königs Plan dem, w as

die evangelischen Synoden Westfalens als ihre eUe Ordnung und
Verfassung erstrebten, völlig entgegengesetzt Wa  H$ Die VO DTIeU-
Bischen Ministerium ausgearbeiteten Nniwurie für eine eCeUue KITr-
chenverfassung wurden dieser Synode vorgelegt ZU WweCc. der
Prüfung un! Begutachtung. Das (janze War 11r eineerMehr
nıcht 1nNe eschlußfassun War aUSdTUC.  ich VO Konsistorium
untersagt worden. Eindeutig erklärten zunächst die Vorsteher un
Abgeordneten der vereiniıgtien Synode der Mark, daß die staatlichen
NLWUrIe nicht einmal als Ausgangspunkt der rundlage einer

Kirchenordnung angesehen werden könnten; „daß WI1TLr den
unNns VO Konsistor1ium ZU er übergebenen Entwurtf einer
Synodalordnung nicht fÜür angemessech halten, einer Verfassungs-
urkunde für unseTe iırche ZU Grunde gelegt werden‘“. 1eser
Erklärung gaben Isdann die Vertreter der übrigen Synoden e1n-
mütig ihre Zustimmun. Und VO  > der 1n dem Entwurtf TÜr eine EUe

Ki1irchenordnung vorgesehenen un des Konsistor1iums sagte mMan

„DO gestehen WI1T unumwunden, daß WI1r den Konsistorien als VO.

Staate angeordneten ehorden 1n der Presbyterialverfassung der
iırche gar keine Stelle geben wI1ssen, und daß WI1Tr uns eın
anderes Verhältnis derselben den irchlichen enorden denken
können, qls daß S1e staatlıche enorden sind, denen die irche Nach-
richt gibt VO.  - dem, W as ın ihr vorgeht Denselben annn weder eiıne



anordnende, noch r  en! oder verwaltende Autorıität 1ın der
iırche zukommen“*3.

Fast 20 TE noch verhandelte INa  3 hın un' her die EUe

Kirchenordnung. Für den Oberpräsidenten und den Chef des Kons1ı-
stor1ums 1n Münster, Freiherrn Ludwig VO  _ ncke, War eSs be1l
seinem ekannten Drängen auftf Entscheidungen eine Ze1it des Eint-
Ssagens und Duldens Doch ging Vincke bel den nicht enden wollenden
Verhandlungen innerhal der Synoden und Gemeinden, innerhal
der zuständigen Stellen des Staates, un! VOT em gegenüber den
1el Unruhe, DA 'Teil Verwirrung schaffenden Plänen un Ver-
ügungen des preußischen KöÖOöni1gs betr Uni1on, Agende un: Kiırchen-
Verfassung unbeirrt selinen Weg enNnriaC| ist Vincke 1n Berlin 1n
achen der Kirchenordnung vorstellig geworden. Bisweililen
wurde einer Kommı1ssiıon hinzugezogen Auch VOTLT der Ver-
abschiedung der Agenden{frage 1ın Westfalen War noch auf Anordnung
des Ministeriums 1n Berlın eine eratung untier Vorsitz VO.  b Vinckes
auf einer Konferenz der geistlichen Mitglieder der Konsistorijen

mi1t einer el. VO  - Abgeordneten der Synoden Er
suchte, soweit solches als höchster Beamter des preußischen
Staates 1ın Westfalen tun vermochte, die ihm aus der es
und aus eigener Erfahrung gewordene Überzeugung VO  - der Not-
wendigkeit einer tarken Mitarbeit der Gemeinden un der Synoden
innerhal der Evangelischen irche VO Westfalen und SeEe1INE
Überzeugung VO  - der notwendigen Selbständigkeit der vangeli-
schen irche VO Westialen innerhal der altpreußischen Unıon bel
en staatlichen un iırchlichen Stellen ABa Geltung bringen Der
heftige amp diese Ordnung der irche, e1INe gewl1sse
Selbständigkeit der Kirchen un der Gemeinden 1 aa und H»
ber dem aa endete ZW ar mi1t einem ompromi1ß zwischen der
presbyterial-synodalen und der staatlıch-konsistorialen Ordnung.
ber se1it 18335 besteht für alle Gebiete Westfalens die VO.  - der
Gemeinde ausgehende presbyterlal-synodale Ordnung, die
Kvangelische irche behielt bzw. Trhielt eine gewlsse selbständige,
eigengeartete synodale 1r Gestalt ENEe Maänner 1n Berlin
un deren nicht wenige die unächst nichts VO  - den
Rechten einer Synode, VOL em nıcht einer AaUuSs Pfarrern un: Pres-
bytern zusammengesetzten Synode WwW1ıssen wollten, sofern diese e1iINe
kirchenregimentliche Funktion ausüben wollten, mußten ihre Pflöcke
zurückstecken, da alle Gebietskirchen 1ın Westfalen und W as mi1t-
eNTsS  eidend WarTr selbst unrende Männer 1m aa Ww1e incke

23 Verhandlungen der Westphälis  en Provinzlalsynode Lippstadt 1819,
18 und
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und VO Stein, aber auch der Minister Heinecke 1n Berlin eın
Freund Vinckes, die Bere:  igung, ja die Notwendigkeit einer SYNO-
alen Verfassung der irche erkannten und das aus eigener Über-
ZeEUgUNg forderten Ziur Übereinkunft und amı Z Entscheidung
kam die [[° Kirchenordnung durch das uge weitsichtige Eın-
treten des ın Isselburg bei Bocholt geborenen, 1n Budberg be1i
ese taätıgen Pastor Roß, des späateren Präses der heinischen
iırche Im Jahre 1828 wurde VO Ööniıg als Konsistorialrat nach
Berlin berufen Er tellte die en Kirchenverfassungen un KIr-
chenordnungen 1n den westfälischen und rheinischen Landen
SaTnen und machte eingehende OorS  äge für eine eEUe Kirchen-
ordnung {Ur Westfalen un! das Rheinland Diese Vorschläge wurden
Isdann umgehend ın einer besonderen Ministerial-Kommission iın
Berlin beraten Hieran hat Oberpräsident VO.  - incke als Mit-
glie der Kommissiıon teilgenommen un: ın ihr die synodalen An
liegen der evangelischen Kirchen 17 Westfalen vorgeiragen. Diese
orschläge des Konsistorlalrats Roß erfuhren ın Berlin eine solche
Umarbeitung, ja Neugestaltung, daß S1e unächst den Rheinländern,
Isdann aber auch den Westfialen „annehmbar“” erschienen.

Wie weiıt incke mi1t der endlich 1M Te 18335 „beschlossenen“
Kirchenordnung für die evangelischen Gemeinden der Provinz W est-
alen un der Rheinprovinz 1M etzten einverstanden WAar, entizlıe.
sich solange uUunNnseTrer Kenntnis, bis der estiel seiner Tagebücher ab
1816 veröffentlicht worden ist Als kluger Staatsmann Wwu ©
daß etz auch ın der iırche es darauft ankam, die geelgneten
Männer die zuständigen Stellen setzen Das ist ihm 1n den
30 Jahren, da Oberpräsident VO  - Westfalen und Chef des Kons1-
stor1ums 1ın Münster Warl, elungen. Zugleich hat iıncke sowochl M1T
dem jeweiligen Präases der Synode bzw. mit dem Generalsuperinten-
denten als auch mi1t dem ın Berlin für die irchlichen Angelegenheiten
zuständigen ännern 1n klarer und energischer Weise die Angelegen-
he1liten seliner evangelischen irche 1n Westfalen verireien inge-
wlesen werden muß auftf die erfreuliche Tatsache, daß ihm ın em
Konsistorialrat öller und Konsistorialrat atorp, mi1t denen
schon früher SEe1 1n Potsdam, sel eSs 1n Münster enl

tätig gewesecn WarL, 1n ungetrübter Gemeinschaft ME Seite gestanden
en

Am 19 18335 wurde die „Agende füur die Evangelische irche
ın den königlich-preußischen Landen, aber mi1t esonderen Bestim-
Mungen un Zusätzen TUr die Rheinprovinz un die Provınz West-
alen  L eingeführt Die sowohl VOI den Synoden qls VO  - den Konsı1ı-
storien gewünschten Änderungen der Zusätze e1 welt-
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gehend berücksichtigt worden. Nun ügte sich auch die westfälische
esamtsynode, zumal ihr Präses Baumer der Synode klarzumachen
suchte, „daß die Annahme der Agende VO  - dem Gebrauch unfier-
cheiden se1“24

Damit stand auch der Einführung der Kirchenordnung
nicht mehr allzuviıel 1 Weg Der onı un die Evangelische irche
Westfalens schlossen alsbald auch 1l1er eine Art ompromi1ß, daß
incke die Kınberufung der Provinzlal-Synode aut den E 1835
anordnen konnte. ihr nahmen 16 Superintendenten, Pfarrer
un 15 AÄAlteste teil eiz konnte die 1835 VO  e} onı ried-
rich Wilhelm 111 verabschliedete und 1n Ta gesetzte „Kirchen-
ordnung für die Evangelischen Gemeinden der Provinz Westfalen
un der Rheinproviınz“ VO.  b der Provinzialsynode entgegengenommen
werden. amı War auch die emühung VO  ; Vinckes eine g_
rechte, ragbare erteilun der ewalten ber die Evangelische Kir-
che un! 1n der Evangelischen iırche einem für die amalıge Zeeit
einigermaßen befriedigenden Abschluß gelangt, wobel jedoch dem
Staate en der ursprünglichen Zielsetzung der Synoden
echte eingeräum worden sind, die hernach noch fast 100 TE
hindurch als eın Frem  Örper VO  - den verantwortungsbewußten
Gemeinden empIunden un! mi1t 1el Geduld wurden. Im
Grunde War ja 1Ur eın presbyterialer-synodaler NierbDau übrig
geblieben. Und erschien vielen die eUe Kirchenverfassung und
-ordnung 1Ur noch als eine Erinnerung die reformierte erkun
dieser Kirchen un! Gemeinden. Die landesherrli Kirchengewalt
des SUumMMUS KpISCOPUS War akzeptiert. amıt War die alte TeinNel
und Selbständigkeit verlorengegangen. Andererseits War die reine
Konsistorilal-Verfassung, w1ıe S1e ın Altpreußen selbstverstän  iıch
WarlL, Qauti härtesten Widerstand gestohen und alsdann auch VO'

oN1 fallengelassen worden. Als März 1835 der Ööniıg durch
Kabinettsorder die Kirchenordnung für die evangelischen (Gjemein-
den Westialens und der Rheinprovinz bestätigte, geschah dies, ohne
daß die Synoden örmlich ihre Zustimmung dieser Kirchenord-
Nung gegeben hätten EetZz INa damıit den andesherrn
stillschweigend aqals höchsten Träger der Kirchengewalt anerkannt,
auch WEeNn 1ın der Kirchenordnung eigentlich 1Ur chlu aus-
drücklich 1 13 nı 1438 „Von der Staats-Aufsicht ber das
Kirchen-Wesen“ gehandelt WwIird.

In seinem Tagebuch vermerkt Vincke 1826 187) 9  a  e m1T ihm dem
Kronprinzen 1ne ange, Tnsthaite nterredung uüber die gende Im fol-
genden Jahr (1827) el. es., „Der Konferenz gen der westlichen irchen-
ordnung auf Nicolovius Einladung mi1t Roß, Neander, Ehrenberg eige-
wohnt“ 65)
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Schon eın Jahr nach der Bestätigung der Kirchenordnung (1836)
wurde VO on1 der Generalsuperintendent ernannt. Dieser WarLlr

landesherrlicher Aufsichtsbeamter. Die I1sbald olgende Instru  10N
für die Generalsuperintendenten VO 31 Maı 1836, die INa  _ eiNe
Ausführungs-Verordnung D: 148 der Kirchenordnung NneNnen

kann, macht eindeutig, daß die Evangelische iırche 1ın Westfalen
1ın ihrer Leitung, 1ın ihrer Spitze, nicht mehr als eine selbständige
iırche dem preußischen ONl und aa gegenüber STAn ber
se1ine ellung un! Aufgabe hieß es ın 1438 der „Kirchenordnung
{UÜr die evangelischen Gemeinden der Provinz Westfalen und der
Rheinprovinz VO März 18355 e  en dem Konsistor1io un den
Keglerungen beaufsichtigt ın jeder Provınz eın VO andesherrn
ernannter Geistlicher, welcher dirigierendes itglie| des Konsisto-
r1UMS 1st, untier dem 1Le General-Superintendent, nach dem ihm
VO  - dem Ministerium der Geistlichen Angelegenheiten erteilten
Instruktionen, die Superintendentur-Sprengel der Provinz“. eut-
icher konnte der Widerspruch dieses Kirchenregimentes
gegenüber der en Kirchenordnung un Kirchenverwaltung nicht
kundgetan werden. Die irche 1n Westfalen wWwWar amı eiNe landes-
herrlich reglerte iırche un: der ag hatte we1ıt mehr qls das
sogenannte ]Jus C1Irca für sich Das ]Jus ın SaCTrI1S
ahm der onı TUr sich 1n Anspruch Doch das MU. gesagt werden,
daß die VO Öönig rnannten Generalsuperintendenten ihr Amt
wahrgenommen en als Glieder der Evangelischen Kirche un
eiz nıcht als Beamte des KÖön1gs Der Eerstie Generalsuperinten-
dent gemeiınsam TUr Westfalen und Rheinland wurde Wilhelm
Johann Gottfried Roß, der sich die Gestaltung un Einführung
der Kirchenordnung mancherlei Verdienste erworben
Vize-Generalsuperintendent TÜr Westfalen wurde ernhnar (Chri-
sStop Ludwig Natorp Schon 1M TEe 18316 Vincke diesen selinen
Freund, der Oberkonsistorlalrat 1n Berlin-Potsdam WAar, 1nNs Konsı1ı-
stor1um nach Münster geholt, sich VOT em große Verdienste
erwarb den Aufbau und Ausbau des chulwesens

Den nicht geringen Anteil VO  > Vinckes Zustandekomme
dieser Kirchenordnung un: der damıt verbundenen Vereıin1ı der
beiden Konfiessionen (In Westfalen) hat eın geringerer als der erstie
Präses der Westfälischen Provinzilalsynode, Pfarrer VO  } der Kuhlen,

17 10 1835 mMI1tT folgenden orten e1erl1 /ADE USCATUC! C
rach

E1 habe eine freundliche Übereinstimmung zwıschen den Be-
hörden der irche un denen des Staates als eiINe vlertie Bedingung
ngegeben, unfier der uNnseTe Synodal-Verfassung uUunNs 1Ur Z eil
un! egen gereichen ann.
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Daß eın nicht übereinstimmendes Verfahren unter den verschiede-
Ne.  = ehörden, eın ängstliches Hinsehen der einen autf die nNnord-
nungen der anderen, eın eifersüchtiges Bewahren vermeiıintlicher
oder wirklich vorhandener, eine vorschnelle und unvorsichtige Aus-
un verliehener, aber noch nicht geordneter echte den Verwal-
eie nıcht Z en gereichen könne, ist und TÜr sich e1nNn-
eu:  en Vor Letzterem en WI1TLr unNns sorgfältig üten, ann
brauchen WITLr aber das TSiIEe nicht Urchten Wır en azı
umsoweni1ger Ursache, da Hochwürdiges Provinzial-Konsisto-
r1um und dessen erhabener Chef-, hochverehrter Herr ber-
präsident, Se11 der ersehnten Wiedervereinigung unNnserer Provinz
mi1t dem preußischen Staat auf alle Weise bemüht gewesecn sSind,
uns unNnseTe Synodal-Verfassun erhalten, un! 7R a ihrer eifrigen,
unausgesetzten un gründli| motivierten Verwendun ohl VOI-

nehmlich verdanken aben, daß unNns 1eselbDe VO  - Neuem bestä-
tigt un der ganzen Proviınz teil geworden iıst.

nen un ihnen vorzüglich wollen WI1T unsern herzli  stiten und
tiefgefühltesten ank aussprechen, daß uns durch ihre ürsprache
eın In jeder Hinsicht liebevolles, einfaches und e1 vollkommen
dem WweCcC. entsprechendes Gesetz DE Regulierung unNnserert kirch-
iıchen Verhältnisse teil geworden ist Zuversichtlich dürfen WI1TLr

erwarten, daß dieses Hochverehrte Kollegium, W1e bisher, also
auch ın Zukunfit, belehrend, uftfzen' und ratend ber uns walten
und darauf achten wIird, daß, WeNnNn WI1Tr uns HT immer 1n den
Tanken des Gesetzes halten, uNSere echte und Freiheiten unNns

erhalten un verwahret bleiben werden‘“‘*>.
Bald erkannte INa  @} allgemeın den großen Vorteil, den die (>4915

einheitliche Kirchenordnung fÜür 9anz Westfalen en bisherigen
Gebietskirchen un (Gemeinden brachte iıcht UF,, daß 199828  - sich
nunmehr einer großen Evangelischen iırche 1ın der Provınz W est-
alen (bıs einNner halben Mıllion Gemeindeglieder) zugehörig
WUu.  © daß INa.  b jetz egenüber der römisch-katholischen irche

Verhandlungen der ersten westphälischen Provinzialsynode gepflogen
oes VO bis Oktober 18395, Schwelm d Mit der iırchen-
ordnung VO  5 1835 War die Trüuhere Selbständigkei der westfaäalischen
Synoden 1ın entscheidenden Punkten ufgehoben vgl Bauer a.a.0Q.,

69) Die echtswirksamkel ihrer eschlüsse hing nunmehr VO:  - der
staatlıchen enehmiı1gun. aD (S Abs. Das TO. gelstilge Ringen der
Synoden un! Gemeinden ıne wirklich eigenständige Kirchenverfassung

das letzte iel nicht erreicht Der (0)888 erklären Jassen, daß
bereit sel, die veränderte Kirchenordnung für Westfalen un Rheinland
enehmigen, Wenn INa dort die NEUE gende einführte Das konnte

auch TST geschehen, als der Onl {Uur Westfalen einen Anhang ewährte,
1n dem auf die presbyterlal-synodale Eigenart Rucksicht M' wurde.
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ganz anders dastand WenNnn auch immer noch als eine inder-
heit sondern überall gab jetz auch 1ın Ravensberg
für alle Gemeinden viele mi1t der presbyterial-synodalen Verfassung
gewährte echte un ufigaben. Eın segenbringendes Hinüber un
Herüber hob VO  5 der Mark nach Ravensberg, VO Siegerland
nach Tecklenburg, VOIN inden den evangelischen Diaspora-
gemeinden 1 Münsterland, aderborner and und Sauerland An
die Stelle der isjecta membra trat die VOoON den Gemeinden her
ber die Synoden (Kirchenkreise 7111 Provinzial-Synode 1n einNer
Proviınzlalkirche zusammengeschlossene Evangelische iırche VO  —

Westfalen und diese noch ın Verbindung mit der Evangelischen
irche 1n der KRheinproviınz un mi1t den übrigen Kirchen der alt-
preußischen Provınzen.

Auf seinen Reisen nach England un Spanien, Frankreich und
Österreich iıncke imMMer eın sehr ffenes uge IUr die
sozialen ote des „gemeinen Volke gehabt. Und bel selner auf das
raktische angelegten Art erstanden 1ın ihm sogleich die Anschau-

VO  } der rechten Art und Weiıise, wı1ıe InNa.  H als verantwortli  er
Staat 1er handeln habe Auf seınen Reisen versaumte e5S5 incke
nicht, die VO  5 ırche, aa Ooder errichteten Anstalten er
Art gründli| besichtigen, 1er regungen mitzunehmen für
die spätere Einrichtung solcher Heime 1ın esialen 1eses starke
sozlale mpfinden für die öte der Bevölkerung, diese ausgesprochen
tätige christliche Nächstenliebe en incke trotz seiner erkun
und TO1LZ se1nes en Standes a ls Oberpräsident Westfalens n1ıe
verlassen. em, W as VO  } diesem oder jenem schon AUT ehebung
oder Milderung der vielfachen menschlichen un: sozlalen ote SC
schehen WAar, galt seine Anerkennung, ja oft se1lne tätıge Mitarbeit
Auf seinen vielen Wanderungen durch alle elile Westfalens sah
voller Mitempf{finden die Armseligkeit der Arbeiterwohnungen auf
dem an w1e 1n der Sta: kannte die grenzenlosen öte der
7zume1lst 1ın ihren Familien ebenden Geisteskranken Und wurde
es ihm eın ganz besonderes nliegen, den vielen Geisteskranken,
Blinden un Taubstummen, den Fallsüchtigen und sonstwie unheil-
bar körperlich Kranken 1n eigens für S1e bestimmten Heiımen und
Anstalten eine Unterkunfit, Betreuung und damıit eine Bleibe

chaffen Genannt selen ferner die ane W 1 Errichtung eines
großen Landarmenheimes, das schon als Kammerpräsldent
Münster (  4—| plante, und die Errichtung eiıner großen Anstalt
TÜr Westfalen, wofür schon 18302 VO öÖnig das Kloster Marien-
feld er Desgleichen suchte schon 1imMMer fUüur die Geisteskranken
eın Haus gewiınnen. Doch alle diese ane konnten damals nicht
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VerWIr.  ich‘ werden. ber unmıtitielbar nachdem Oberpräsident
eworden WAar, ahm mi1t großer Ta sıch dieser ufgaben

Auch QauUt dem ersten westfälischen Landtag, der 26 Oktober
1826 1MmM chlo Münster durch eın und incke eroiine wurde,
standen die schon 1ın en gerufenen Ww1ıe die geplanten karıta-
tıven Finrichtungen der Provınz Westfalen mit 1 Mittelpunkt der
Verhandlungen. Und 1ın jenen kurzen, bisweilen abrupten Bemer-
kungen Se1iNes Tagebuches ber seline Re1isen finden sich viele Hın-
Welse aut seine Beschäftigung m1t den sozlalen Einrichtungen er
Art, auch der allgemeın iırchlichen. S sich die aderborner
Studienanstalten handelt oder die Armenkommission, Ent-
bindungsantsalten oder die Lehrerinnen- un: Kleinkinderschu-
len, die Provinzial-Hilfskasse, aubstummenanstalten,
Lehrerseminare 1n Petershagen un oest, das Irrenhaus ın
arsberg, die Prüfung der Taubstummen, die Versorgung der
einzelnen Insassen VO  ' Benninghausen, Landesarmenhaus, Blinden-
anstalten, den äusern, immer ieg VO.  b incke daran, mOg-
lichst Ort un Stelle die Tatbestände der Not und der Abhilfe
dieser Not sehen un: arauihın welteres veranlassen.

Nach den Vorbildern ın Parıs, Le1ipzi1ıg, Wien un Berlin die
ortigen ubstummenschulen 1n den etzten Jahrzehnten des
18 Jahrhunderts gegründet eNtIsSTLAN! 1820 für Westfalen die
sogenannte Walidmannsche staatliche Taubstummenanstalt. Konsı-
storialrat Natorp und se1in atholischer Kollege, Konsistorlalrat Mel-
chers, die sich ZUuerst dieser Not annahmen, fanden fUr ihre Aaus

echter sozlaler Gesinnung stammenden ane be1 Vincke tatkräftige
Hilfe In dem bisherigen Zisterzienserkloster Kentrup bel Hamm
wurde die westfälische aubstummenanstalt errichtet, Isbald
TE späater 1n das rühere Beginenkloster ofrınge 1ın unster

verlegt werden.
Neun TrTe später (18530) wurde diese Anstalt geteilt 1ın e1iINe

katholische un! evangelische. Erstere kam nach Büren, eiztiere nach
Oes

Aus vielen Mitteilungen geht hervor, daß incke immer wieder
mi1t den wenigen Männern, die die ufgaben dieser ubstummen-
schulen kannten, selbst bDer die reıin schulischen, pädagogischen
Wragen, ob Zeichensprache oder onsprache mi1t ihrer Artiku-
lationsmethode die estie orm füur die Taubstummenschulen sel.
verhandelte Auch Taubstummen-Übungsschulen bzw auDsSstTium-
men-Lehrerausbildungsstätten wurden geschaffen und eine weılıtere
aubstummenschule 1n Langenhorst.
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Dazu kommen die Provinzial-Irrenanstalt 1n arsberg, das and-
armenhaus ın Benninghausen mehr. Helfen, bessern, das War
selne Devise.

Und nıcht NUI; dalß incke die Häuser erbauen un einrichten
ließ un IUr das notwendige Pflegepersonal or Lrug, tat für
diese Häuser viel, 1el mehr. Wie oit kehrte aut selinen eisen
1ın diesen Häusern ein, T1 der erwandten überbringen,

die üUunsche oder eschwerden der He1iminsassen entgegenzu-
nehmen, die Verbindung dieser Armen un! Kranken m1t ihren
Eltern Ooder eschwıstiern wiederherzustellen

In usammenarbeıit mit Dr Schmidt 1ın aderborn un: Fräulein
VO Mallinkrodt wurde einNne kleine prıvate Blindenanstalt, später
Provinzial-Blindenanstalt durch Vınckes Mitarbeit wesentlich Vel-

größert Im alten Kapuzinerkloster aderborn fand sS1e eiINe
Bleibe Ebenfalls mit Dr Schmidt entitstian einNne Heb-
ammenschule, spater Provinzial-Hebammenschule (1830) 1n ader-
Oorn. 1834 konnte endlich Geseke (Franziskanerkloster die SOge-
nannte Pflegeanstalt für 120 Pfleglinge err werden, eine TUr
die amalige Zeit überaus große Anstalt

Be]l vielen anderen erken Z Linderun der Not hat ber-
präsiıdent VO  - incke sıch ifreudig un tatkräftig eingesetzt In al
dem War gewissermaßen WenNnn auch qls taatsmann eın
orgänger T1edrl: vVon Bodelschwinghs, mi1t dessen Eltern be-
TeuUuNde WAarT. Darum hat INa incke gelegentlich einen odel-
chwingh‘ VOL dem Vater Bodelschwingh genannt

Die Zieliten überdauernd steht untier anderem diese Hürsorge
Vınckes {Ur die Menschen auftf der Schattenseite des Lebens da
Die unglücklichen, eiInNsamen Menschenkinder tanden selinem Herzen

nächsten. Fast taglich hat sich mit diesen sSsozlalen Fragen
beschäftigt. Wiederum ist VO  ; incke geWeESCNH, der aus eigener
Anschauung die große wirtschaftliche un: amı auch die sozlale
Not 1ın welıten Bevölkerungsteilen, VOTL em des aderborner Landes,
des Kurkölnischen Sauerlandes un auch des Münsterlandes we1iß.
Als Oberpräsident geworden WAar, wandte Se1IN esonderes
Interesse eben diesen Landesteilen Z  9 und T! ehebung größter
Notstände asel1bDbs plante incke die Errichtung einer großen 1116
kasse. Er ist der atier des edankens, eiINe große Provinzial-Hilis-
kasse fÜür die Provinz Westfalen 1NSs en rufen oder, dieses
nicht genehmigt werden sollte, mehrere, TUr jeden Keglerungs-
hezirk eine eigene. Die finanzielle Basıs hierfür sah 1n der VO  -
Schweden zahlenden ntschädigung. Berlin wollte den vollen
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Betrag füur sich ehalten, do  S Vıincke seizte durch, daß Clie Vo
Entschädigung für die VOINl den Schweden auf ihrem arsch durch
die westtfaäalischen an ihnen genNnOMMENEN Verpflegungsgüter er
Art einschließlich Transportmittel der Provinz Westfalen nicht,
W1e 6> VO verschiedenen Gemeinden un Städten gefordert wurde,
direkt den Betroffenen zugute kam Schon 1 Tre 1813 eichte
VO  ; ıncke ın Berlin einen ersten Entwurf einer solchen Provinzlal-
Hılfskasse eın Die Gemeinnützigkeit sollte oberste Riıchtschnur die-
SCr gewl neuartigen Einrichtung sSe1n. urch diese Hilfskasse ollten
1n den epbplıeien größter wirtschaftlı  er und sozialer Not geme1n-
nütziıge Anstalten un Einrichtungen geschaffen oder, solche
vorhanden, diese gefördert werden“®,

Großes Interesse zeigte Vincke auch f{ür die Errichtung VO  - Spar-
kassen. Nachdem 1 Mindener Sonntagsblatt VO Z1 ; 1819 erSsSi-
malıg 1ın Westfalen öffentlich autf eine Sparkasse, und ZWar das
99  onaer Unterstützungs-Institut” hingewlesen War, ließ diese Za
gelegenheit VOINl Vincke nicht mehr los 1820 LTAat mi1t dem Berliner
Oberbürgermeister Bärensprung ın Verbindung, VO  D ihm
durch eınen genauen Bericht ber die dort se1t 1819 bestehende
„Berliner Sparkasse“ untierr!  et werden. Als INa  5 1821 ın
rnsberg den Plan a  e, eine Sparkasse 1Ns en rufen
WwOogegen die Arnsberger Regierung große edenken er gab
VO  5 Vıncke den Rat, MUuUtL Aalıs Werk en Alsbald entstehen
1n Westfalen weılıtere Sparkassen: 18324 1n oest, 1825 1n aderborn
18334 gab 1n Westfalen Sparkassen, außer den oben genanntien
iın Münster, inden, Bielefeld, Wiedenbrück, Höxter un Heriord
Die eigentliche Aufgabe der Sparkassen WAaTr, Ww1e es aderborn
1ın Selinem Statut aussagte, der armeren Bevölkerung helfen Die
Soester Sparkasse nahm Gelder vermögender Leute DUr ann
. wenn die Sparkasse das eld sofiort gebrauchen konnte So War

Tast be1 en westfälischen Sparkassen die öhe der Einlage be-
Sgrenzt Qautf 100 oder 200 aler Und seline ganz besondere Aufifme

26 Doch TST 1832 konnte nach langen harten Verhandlungen m1T
Berlin und später auf den agungen der westfälischen Landstände diese
westfälische Provinzial-Hilifskasse mi1t einem Aktiv-Vermögen VO:  e 3925 83928
Talern, S1.  ergroschen und fennigen eroIiIne werden, die viele Jahr-
zehnte hindurch Z großen en vieler rie un Menschen hat wirken
können. Den weitaus größten eil erhielt 1n den ersten Jahren (nach
der Regierungsbezirk TrnNnsber als Darlehn zuerkannt. Und AUus dem be-
sonderen ONnNds, der Aaus den einkommenden Zuınsen genährt wurde, erhielt
A 1 TE 1833 das „Marsberger Irrenhaus“ Tfast die Vo. alfte der

verschenkenden Summe, nämlich 6000
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samkeit widmet VO  - iıncke der Verzinsung“”, S0oest gewährte f{ür
inlagen bis 200 T’alern 41/69/0 Zinsen. Wer der Sparkasse 1ın Soest
eine größere Summe ZU Verfügung tellte und Soest ahm S1e

der Trhielt hierfür T 31/30/9, Eben dieses geschah ganz nach
unsch un illen des Oberpräsidenten. 18336 schrie VO  ; incke
auftf einer Eingabe das Staatsministerium ın Berlin, dalß e1INe
Maximal-Einlage VO  > 100 Talern für angemessecnh 1e Dagegen
sollte den Armen, Kirchen, Stiftungen un anderen Ööffentli  en
Kassen, deren wecke 1MmM öffentli  en Interesse liegen, eın axXxımum
VO  - 300 Talern gewährt werden. Die arlehnen ollten sodann
einem recht niedrigen Zınssatz ausgeliehen werden, wodurch dem
Wucherer das andwer. erschwert wurde.

So Dahlenkamp AUS ıtten, mit dem incke an Zeit
ın Verbindung stan dem Oberpräsidenten eschrieben

„Auf Gewinn dari eine Sparkasse nicht rechnen, indem dieser
darin estehen muß, daß die armere Volksklasse Gelegenheit De-
komme, ihren Sparpfifennig zinsbar anzulegen.”

Daß auch persönlich privatim sich verp{fli  et fühlte,
den notleidenden Menschen eın Helifer se1n, zeigen die vielen
persönli  en aben, die auf selinen vielen Reisen bald hier, bald
dort ausgehändigt hat Schon 1m Te 1827 notiert 1n seinem
Tagebuch: „ Viele Ansprüche meılıne Mildtätigkeit, meılıne Kräfte
fast übersteig  “28' Außere rungen hat nıcht begehrt 18340
bemerkt anla. einer königlichen Ordensverleihung: „nahm
für meline Angehörigen, welche nicht erschiıenen, die Auszeichnungen
1ın Verwahr, welche ich ihnen ann ämtlich anheftete MIr War
keine geworden, W as ich, da ich nıchts geho{fft be1 dem geringen
Wert, der mich n1ıe eın Wort deshalb verlieren ließ, auch nicht
eiIrubtie wiewohl me1ine Angehörigen Aaus der Proviınz dadurch
betroffen wurden .U29.

An den Sltzungen des Konsistoriums ahm VonNn incke bis
se1n ebensende teıl, ofIt ihm die Zeeit erlilaubtie Wie viele

Vinckes ors  ag hinsıchtlich der Zinsen geht g SOWEeIlT, alle Sparein-
agen, die über den Maximalbetrag VO  3 100 DZW. 300 alern hinausgehen,
STa mi1t 31/3 9/0 I11U)  H$ mi1t 2  2  /3 90 verziınsen. ast alle Darkassen West-
falens veriuhren auch weithin entsprechen diesem OorSs  ag ben dieses
entspra:‘ auch der lelsetizung bei der ruündung der Sparkassen, deren
Hauptzweck sein sollte, der armeren Bevölkerung dem Gesinde, den
Bauern USW. die Gelegenheit eben, jeden einzelnen aler ersparten
Geldes ogleich „auf Zinsen“ anzulegen.

. Vinckes Tagebuch 1827,
Vinckes Tagebuch 1840,
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Entscheidungen auch 1er ZU. VO olk und irche geför-
dert un getroifen hat, ann gar nicht mehr festgeste werden.
YWest ste. daß manche evangelische Gemeinde ın Westfalen ihre
Existenz seinem mutigen un! unerschrockenen Eıntreten verdan.
Für alle Nöte, gerade auch der evangelischen Diaspora-Ge-
meılınden, Ohr und Herz. Wo darum g1ng, die Gemeinden

stärken, die Kirchengebäude verschönern, War auft dem
Plan Auch viele Neu entstehenden Diaspora-Gemeinden verdanken
incke ıhr Entstehen, sSEe1 qals Filialgemeinde oder gar als selb-
ständige irchengemeinde. icht weniıger galt se1ın Eıiıntreten den
Schulen un chullehrern Um beides STan VOT 150 Jahren ın
Westfalen nicht ZU. besten Allenthalben suchte auch 1er
bessern SW., sowochl den Lehrerstand WwW1e die Schulgebäude. Aus
einem gelegentlichen Bericht Vinckes SEe1 1er folgendes mitgeteilt:

161e Schulen sind eNg, niedrig, finster, ZU. eil eucht,
ein1ige ohne Beschluß, nicht selten S1e. 1119  _ S1e eher als Gefängnisse
oder für Viehställe als für den OUrt, die hoffnungsvollsten
Blüten f{Üür den Staat, die Landkinder, gepileg oder entwickel WeTr-

den ollten. Wahrscheinlich hat mancher Landsmann den Samen
den Übeln, welchen eidet, 1ın der Jenden chulstube autf-
9 1ın welcher als ind eingekerkert VWar.  C6 Auch die
enalter der Lehrer suchte aufzubessern; gab do:  Q nicht
wenige Schulen auf dem ande, der Lehrer e1n Jahresgehalt VO  }

NUur 50 Talern eZo oder gar noch weni1ger Die Zzwel evangelischen
Schullehrer-Seminare ın Petershagen und s50oest suchte incke ın
besonderer Weise rechten Ausbildungsstätten der Lehrer-
generatıon umzugestalten. Wenn 1n oes oder Petershagen weilte,
ahm oft dem Unterricht der Seminaristen teil. Mit echt
ann Kohlrausch ın seınen Erinnerungen rückblickend schreiben:

‚Jeder gemeinnützige Zweck fand 1n ihm den eifrigsten eiIiOr-
derer und ging £1 oft aUSs den ranken des Geschäftsganges
heraus un begann das Werk auftf eigene Gefahr, 1n der Überzeugung,
daß die Genehmigung VO  e} oben schon erfolgen werde, wenn e1n
uter ang gemacht ga1 90 el muß INa  ; WI1sSsen, w1e sehr
incke sich ofit 1n sSseiner frelien Entfaltung durch die staatlichen
Stellen ın Berlin behindert fühlte In se1in Tagebuch schrieb im
Te 18324 „ Ks ist doch ZUE verzweifeln, solchen babylonischen
Turmbau gekette Se1ın .U81-

Kohlrausch Erinnerungen aQaus meinem eben, Hannover 1863, 202
31 Vinckes Tagebuch 1824, 179
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Auf eiNne zume1lst unbekannte, dazu auch unwi  1g erscheinende
Tatsache Se1 D: chlu. noch hingewlesen. iıncke kannte aus eigener
Anschauung die esonderen öte jener Kirchengemeinden, die se1t
dem ang des 19 Jahrhunderts 1n den bis 1ın fast rein 0-
lischen ebleien Westfalens entstanden se1i’s Münsterland
oder Paderborner Land oder dem einstigen Kur-Köln Der 803/05
unfier VO Steins 1n Münster gegründeten evangelischen
Gemeinde hat incke bis sSe1inem ode auf vielfältige Weise
dienen un helfen gesucht. Als NUu anla. der 200jährigen
Wiederkehr des Todestages Gustav Adol{fs VonNn Schweden, der

November 1632 seıin en für die evangelische Sache gelassen
a  B, 1n Leipzig der Gustav-Adolfi-Vereıin A Unterstutzung bedürt-
iger Diasporagemeinden gegründet wurde, rwachte auch 1n West-
alen hin un! her das Verlangen, den Glaubensbrüdern 1ın ihrer Ver-
einsamung, TI und Bedrängn1s ılIirel A da Seite treten
Doch Eeduritie erst des züuündenden Auf{fru{fs des Darmstädter Hof-
predigers Zimmermann, weiteste Kreise der Pfarrer. un Ge-
meindeglieder ZUT tätıgen Bruderliebe erwecken. Erhard, der
untier VON incke als Povinzlal-Archivar nach Westfalen ge-
kommen War, riet 1843 alle Interessierten einer Versammlung
nach Münster, und wurde der QrSie Gustav-Adolf-Verein 1ın
Westfalen 1n der Provinzlalhauptsta: gegründet. Von Münster aus

erfolgten Isbald unfier des munsterschen orstandes weltere
Vereinsgründungen ın ganz WestTfTalen An der Gründungsversamm-
lJung üunster (4 hat VOINl Vincke mi1t en Mitgliedern des
königlichen Konsistoriums teilgenommen*.

Während der Vorbereitungen Vıinckes 0jJährigem Dienstjubi-
1aäum un 70 Geburtstag STAr < Dezember 1844 ın Münster
Was 1 TEe incke /ABR Tode SEe1INES väterlichen Freundes
VO eın 1n sSe1InN Tagebuch schrieb, das g1ilt auch VO  } ihm selbst
A Thm ist wohl, enn starb als echter Christ eiınen T’od, wıe jeder
in sıch wünschen mu

Der Grabstein 1 Haın des inckeschen utes Haus usch bel
Westhofen der Ruhr, der Nimmermüde Se1INe Trdische uhe-

Vgl Fr Brune rüder, WI1r kommen. 125 TEe Gustav-Adolf-Werk der
Evangelischen 1r VO.  - Westfalen Bielefeld 1969, 19 Dem Jahres-
bericht, den der Prov. Archivar Erhard erstattete, eninehmen WITF, daß
ın sich auch finanziell 1n ganz besonderer Weise Gustav-Adol{i-
Vereın beteiligte In einem kurzen achru: der Direktion des Westfälischen
Gustav-Adolf-Vereins €el. „Kinen schmerzlichen Verlust hat der Verein
m1T der anzen TOVinNz eklagen, indem ihm durch den De-
zember 18344 erfolgten "Tod des Oberpräsidenten Freiherrn VO 1ın
i1ne seiner starksten Stuüutzen entzogen wurde‘“ rune, a.a 33.)
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statte erhielt, die nNns  rı „P alllıs VixXat“ Für andere
hat eie Die ihm diesen etzten Nachruf ew1ldmet, en
amı das ausgesprochen, W as Se1INe Zeitgenossen drel, ja 1er Jahr-
zehnte hindurch immer wieder Vincke als eLIWwWAaSs ganz Besonderes
gesehen un erfahren en Er War für alle, für Könige un Mini-
Sster, für Seine Mitarbeiter und Untergebenen, für SeEe1INeEe Freunde
un! für selne Gegner eın sich 1 Dienst für olk und Vaterland,
insonderheit für sSein geliebtes Westfalen verzehrender preußischer
Beamter gewesen. Eın Vorbild für viele 1ın selinem rastlosen Einsatz
AT ärkung und Mehrung der außeren un inneren Ta des DPrFeu>-
Bischen Staates Eın ahner für alle, n]ıemals 17 Dienst {Ur olk
un Staat einer übelwollenden oder schlecht unterrichteten Macht
VON oben oder untien sıiıch willenlos und atfenlos beugen. Un=-
beirrbar ging seınen Weg, oft el dem önig un seinen Mini-
stern, bisweilen seinen en Freunden, selbst dem väterlichen
Freund, dem Reichsireiherrn VO Stein, tapfer Widerstand eistend,

W1e meıinte galt, das wahre Wohl VO  e olk un aa
un: Land vertreten und ördern Koni{Ilikte m1T diesem oder
jenem, gleich ob oben oder unten, blieben nıicht Au  N Immer aber
MU. INnan der eradlinigkeit, dem Gerechtigkeitssinn un dem
opferbereiten Dıenst des Oberpräsidenten letzte Anerkennung, Ja
Lob zollen eWwl War eın bequemer Vorgesetzter, noch weniger
e1INn bequemer niertan Se1INes KöÖöni1gs un dessen Ministern. Immer
aber mußte INa  ® erkennen, daß ihm nNn1ıe sSeın Person g1ng,
sondern daß AaUus etzter Verantwortun heraus für das Wohl und
für das en selner geliebten He1imat, für Preußen un Deutschland
andelte utleIs un uletzt andelte iıncke ın em Aaus selinem
lebendigen verantwortungsbereiten Glauben heraus. Aufklärung und
Pietismus, Weltoffenheit un Gottinnigkeit 1ın selner Person
un! 1ın seinem iırken eine innere Verbindung eingegangen. 'Trotz
sSelner auDerl!: unscheinbaren kleinen Gestalt erschien ©&  ’
schrieb, redete oder andelte, einem jeden als eine 1n sıch geschlos-
sSene kraftvolle Persönlichkeit, eın Beamter unbestechli:  er Redlich-
keit, eiIn Mannn iMMensen Fleißes, eın Warner der TIrägen und
Leichtsinnigen, eın unbeugsamer Vertreter der VO  } ihm erkannten
Wahrheit  9 eın ensch ohne KFurcht un adel, eın eliger 1M (eist
und 1n der Hingabe, eın Freund der Armen, eın preußischer rote-
STan aus westfälischem olk un! Land

33 Vgl Fr Brune: Vinckes letzte Reise. In Jahrbuch des ereins für West-älische Kirchengeschichte 1964/65, 3(—41
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Exrxkurs

Auf das ınNnNeTE Verhältniıs Vinckes ZUT evangelischen Kırche näher
einzugehen, 1ıst aum möglich. Iıe Geschichte se1nes aubens
könnte auf TUN se1iner T’agebücher angedeutet werden. Hs ser NUÜ

darauf hingewiesen, daß Vıncke zeitlebens gewußt hat, ın der Ver-
antwortiung VDVOT Gott stehen Un wıirken verpflichtet senmn.
Zu Beginn e1nes jeden Jahres berıchtet ın seimnenm. agebuc DO  S

der Selbstprüfung VDOT (zo0tt er spricht auS, „wıe DeTtT-

geblich der am Eıigenliebe und Eigensinn“ geweSeEn ser
(7) Zwer vYre spater er eS; „‚Der Eintritt ın das 50 Le-

ensjahr War e1ıne ernstliche Mahnung ZUT Anj{frage ber MT selbst,
ob ıch auch Wr  1C besser un traurıger geworden, ob ıch dıe große
Na Gottes verdıene MT doch v»ıel“ 1141)

Dem Waunsche se1ıner 1826 verstorbenen Frau entsprechend, „tag-
ıch eın Kapıtel mW5 der lesen“, schreibt „Wie sehr
ıch mıch gestär un befestigt ın meınem Offenbarungsglauben, der
doch alle ZUT Beruhigung jühren kann, NnUur ımmer jester überzeugt,
welcher Wahn 1St, mıt dem Verstande das Göttliche, Unendliche
begreifen wollen 50) In seiınen agebüchern vermerkt

auch, daß e WEennNn eben möglich, Gottesdienst teilnahm.
Ekınıge emerKungen daruber seıen erwahnt: „Schöne Predigten vDON

Natorp ın der vollen Kirche, WE ıch dıese wünschte“ (1824)
oder „IN Natorps schöner Predigt ber d1ıe. Wohltaten des Gebets“

50) andererseıts „n des Jungen oöller Prediıgt wen1ıg erbaut“
114)

e1t 1825 Wirklicher Geheimrat mıt dem ıtLe „Exellenz“ 12
Vıncke eın bescheidener, demütıger Mann. Als ıhm beım Besuch
Frıedrich eLims amn Mıiınden 1842 der schwarze dlerorden vDeTtT-
lehen wurde, wehrte sıch jast dagegen, Wenn i} „dieser Bewe1s
der Allerhöchsten Zufriedenheit“ auch jreute. Der ÖNnN1g selbst
ınnerte och ach 10 Jahren se1ınen jrüheren Staatsminister, damals
Regierungspräsident un rnsberg, Ernst DO  - Bodelschwingh, dıese
Begebenheit: „Vergessen ıe nıcht den Augenblick in ınden,
incke sıch das and des Schwarzen Adlers ın meıner and
wehrte WE C121n bescheidener kleiner Schüler sıch e1ıne Präme
wehrt, vVvON der glaubt, daß sıe einem. wurdigeren Genossen un
nıcht ıhm gebührt“ (Westfälisches Adelsblatt 1929, 105)
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Aus den Bestrebungen Revision der westfälisch-
rheinischen Kirchenordnung VO 1835

Eın TIEe un: se1in Schreiber

Von Johannes Bauermann, Münster/Westf

Im ehemaligen Provinzilalkirchenarchiv fand sich der olgende T1e
Aaus dem Te

Verehrter Herr Präses, ıwerther Freund®!

SO erzlıc ıch mıch freue, ass dıe unserTrer Provinzial-Synode
entgegen getretenen Hındernisse ndlıch überwunden sind®, ıst
meın Herz doch DO schweren Besorgnissen ın ezug auf diesen
Gegenstand erfüllt, drie miıch einem Antrage veranlassen, den ıch
nen DOT em vorzulegen habe

Ich jJurchte nehmLıcı ohl nıcht ohne rund, ass sıch manche
wıiderstrebende. Richtungen hervorthun werden, denen elleicht
das Werk scheıtern könnte. Von den Gutgesinnten selbst fürchte
ich, ass manche sıch 2TC dıe neu constıituwıirte Ministerial-Abthe:-
Lung für dıe evangelischen Kirchenangelegenheiten* dürften tauschen
lassen, als ser Nn damiıt unserer Kirche dıe nöthiıge Garantie ge
ben, un nıchts werter wünschen. Davon annn ıch mıch nıcht ber-
ZCUGEN. Ich sehe darınn NUÜU eıne Staatsbehörde untier anderem
Namen, deren sogenannte Unabhängigkeit vielfac verclausulırt ıst
und Aıe eigentlich TLALT die Kırche evormunden un ın ıhrer freien

Die Mitteilung des Briefes verdanke ich dem verstorbenen Dr. Ludwig
oe  1ın  $ der ihn 1933 1 amaligen Provinzialkirchenarchiv 1n Bad eyn-
hausen unter der Bezeichnun. Abt. Gen auslindı ma! Na:  ß AUuUS-
un: des Landeskirchli  en Archivs 1n Bielefeld gehört der ammelband,
dem der T1e entnommen 1st, jetz dem Bestand als Nr. 145 Die
Wiedergabe ält sich die chreibweise des ÖOriginals
Pfarrer ilhelm Jlbert 1n Gevelsberg, Präses VO.  - 18344 bis 1874; geb 1799,
gest. 1878 (Seine ebensdaten ebenso WwI1ıe die weiterer Persönlichkeiten des
Pfarrerstandes verdanke ich Herrn Verwalfifungsleiter au. unstier
Erhard bezieht sich hlermit autf die Ablehnung der geplanten un VO  3 Präa-
SCcCsS Albert beantragten un einer gemeinsamen Synode VO West-
alen Un Rheinland durch den Minister Januar 1849. (Heinr eppe,
esch. van 1r! VO  } leve-Mark Prov. Westphalen, serlonn
1867, 410 nNnm.)
IN Januar 1849
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Regung hemmen soll (Freund Hammerschmidt>, untier unNnsSs gesagt,
ast zıemlıch derselben Meinung, wenıgstens ınsoOWwWeltL, ass WLr N
dıieser Behörde nıchts und nıchts bleibendes haben®). en
wahren Freund der Kırche MUSS das Verfahren UuUNSerTSs Ministeriums

UuUNSerTe Synoden auf das Bitterste kränken Während IN  S nıcht
verhindert, ass ın npolitischer Beziehung Versammlungen v“O  _ Hun-
derten un Tausenden ın der verderblichsten Tendenz
kommen, während MNO  n e1ıne National-Versammlung VDÜO  < dem bedenk-
Lıchsten harakter beruft, 211 NO  S nıcht Aıe ganz nDe-
denkliche Vereinigung zıwpeıer Synoden dulden! Es scheint, als WO
MNO  S der 7 Politischen miıt vollen Händen weggeworjenen
Rechte sıch der Kıiırche wıeder erholen! enug, vON der Staats-
regierung en WLr nıchts erwarten, Wır mMUSSEN suchen, unNnsSs
selbst aufrecht halten, versteht sıch, ayeıt der Herr uns dazu
seinen Beıistand. verlierı

Nun ıst meıne Ansıcht allezeit dıe schon ıN Dortmund‘ un jrüher
ausgesprochene, Aass Wr ımM Wesentlichen auf uUNnNSsSeTrTerTr Kırchenord-
NUTNG, als festem hıistorıschen un gesetzlichen Fundamente stehen
bleiben, und Nnr streben MUSSEN, S$ıe den Stellen, s$ıe the1ls
schon lLängst als mangelhaft erkannt, theils untier den veranderten
Staatsverhältnıssen nıcht mehr haltbar ıst, zweckmääss1ıg erganzen
Un auszubauen, Wıe azul uNnNSeTE Dortmunder Propositionen dıe An-
deutungen enthalten. Naur annn der Kirche ohre nothwendige
Selbstständigkeit gewahrt werden, ohne S1e, ach e1ıner oder der
dern Seite 1N, der Willkür Preis geben; und nu annn UNSCcTE

rheinisch-westfälische Provinzıal-Kiıirche die, Wwıe ıch glaubde, aıhr ge-
gebene providentielle 18810 erfüllen, der evangelischen Gesammt-
Kırche den Bau eıiner wahren, zn gesetzlicher Freiheit un wohlge-
jfügter Ordnung bestehenden Synodal-Kirche VDOTZUDL  en Um ıes
aber, wwert der Herrtr Na qibt, erweısen un dıe
widerstrebenden Ansichten durchzusetzen, scheint MT nothwendig,
ass diejenigen Mitglieder der Synode, ıynelche aTur gleiches Sıinnes
sind, schon vorher sıch ın eıner festen Phalanz zusammMmenschaaren
un für einen jesten Opnerationsplan mMAt Vermeidung er unnÖötht-
gen und nachtheiligen Spaltungen und untergeordneten Differenzen
vereinigen. Dies könnte etwa auf einer, schon L’age vOT der EiT-
ffnung der Synode, also 19.d.M., veranstaltenden orbe-

Y  Y ilhelm Hammerschmidt (1797—1867), Konsistorilalrat 1n Muünster eit 1846.
Tatsächlich wurde die Ministerlalabteilung schon mit der Bildung des Der-
kirchenrats Juni 1850 ufgehoben.
Die Tagung der ynodalkommission VO. eptember 18438 (S. unten be]l
Anm. 9)
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rathung geschehen. Gleichzeitig mMAt diesem schreıbe ıch ın dieser
Absicht Huhold un WiesmannS®; aber S2e, verehrter Herr Präses,
sınd VDOT enm der Mann, der dıesen edanken, WennNn S2ie 0ons nıcht
dagegen SINd, 1NS en jJordern könnte, schon deshalb, weı1l S2e

besten die Personen kennen werden, auf welche IMNa  S sıch =vDeTrT-
lassen kann, und die deshalb vorzüglich dem Bündnısse heran-
zuziehen serın dürften Ohb S12e Ter ellung als Präses gemäss
finden, sıch persönlıch der Vorberathung bet  eilıgen, ıst eıne
andere Tage, die yrer TwWAgung anheim geste bleiben muß Wohl
aber könnten Sıe ın anderer Weise der AaC| kräftig helfen, WeNnNn
S2e überhaupt zıeselbe ıllıgen. Sollten 512e gene1gt se1in, zın Tenm.
Kre1ise a7Tur wirken, WAasS reilich chnell geschehen musste, un
ollten S2ıe davon gunstıgen Erfolg erfahren, würde ıch bitten,
mich, möglich, einıge I’age v“OT dem Termine davon benach-
richtigen, damıt auch ıch mıch rechter Zeıt einfinden kann, ohne
doch etwa ohne oth Tu abzureisen?. Halten 512e UOrıgens meın
”ielleicht nıcht ganz gerechtfertigtes EKınschreiten meıner Begeiste-
TUNG für dıe hohe und heilige ache, die sıch handelt, Gute,
un seıen 512e versichert, ass ıch Nnıe aufhöre, mAıt herzlicher 2e
un ınNAgeT Verehrung serın

Ihr ın dem Herrn verbundener, gerıinger Miıtbruder
D.H Erhard

Münster, den März 1849

SsSender ist. der münsterische 1Vra Dr med Heıinrich
August Erhard Er hat sich während se1lnes 20Jährigen Wirkens
damaligen Proviınzlalarchiv 1ın Münster, dem späteren un:! Jetzigen
Staatsarchiv, besonders durch se1inNne es ünsters (1837) und
sSse1INe Regesta historilae Westfaliae (  7— 51 einen Namen
macht!19 Weniger bekannt un 1172 edächtnis erhalten geblieben ist
selne Betätigung 1mMm irchlichen eben, sowohl der Kvangelischen

Ferdinand uhold, Superintendent des Kirchenkreises lotho 2—80);
Julius Wiesmann 11—84), Pfarrer der Wiesenkirche ın oest, zuletzt
Generalsuperintendent 1n Münster. el gehörten den eilnehmern der
ortmunder Sitzung.
ber den Erfolg des chreibens vermag ich nl auszusagen. Vgl Anm.
29a — Muünster War damals noch icht das isenbahnnetz angeschlossen.
Über Erhards en (geb 1793, gest vgl Joh. Bauermann 1n : es
Lebensbilder 47 1933, 253 £  9 erweitert und einige eilagen Verlr-
me 1ın Von der lbe bis ZU ein, unster 1968, 175 it. Einen ort
nıicht verwerteten achruf VO:  - Max Goebel enz enthält die von
diesem mitherausgegebene Monatsschri{ft für die evangelische 1r der
Rheinprovinz Un Westphalens 1851 202
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Gemeinde Münsters als auch der westialıschen Provinzilalkirche S1e
beginnt recht eigentlich mıit der ründung elINEes westfälischen Ver-
e1INs der Gustav-Adolfi-Stiftung 1 TEe 1843, dessen erster Präses

bis se1iınem Tod 1851 SgEeEWESCH ist1!! Seit 1345 gehörte dem
Presbyterium der Gemeinde Sie entsandte ihn 1mM selben Te
Z Kreissynode der DiOzese Tecklenburg; hat ihr fortan ständig
angehört!®. Im resbyterium ahm sich esonders der evange-
lischen chule 18346 wurde 1n eine ommM1sSs1on für das Schul-

ewählt!®. Man geht auch ohl nicht fehl 1n der Annahme,
daß WAar, der schon 18345 einen ausch des chulhauses 1ın der
eutigen Johannisstraße (Nr. 18; damaligen Jesultengasse Nr 41)

die Drostesche Kurıle omplatz, das amalige Dom1i1zıl
des Provinzialarchivs, anregte!?, Er hat 1347 auch einNne dem Nneu
rnannten (zweiten) Pfarrer übergebende Nachwe1isun sSse1ner
Amtsverrichtungen aufgesetzt, ıne Arbeit, die selinen el  ngen
esonderem Maße entgegenkam!® Im selben Te tellte 1mMm
resbyterıum die Anträge, die dieses der Kreissynode 1n unster

15 Julı unterbreitete. Sie ielten auf eiINne Bes  ränkun: des

11 T1edCT]! Brune, Brüder, WI1r kommen, Bielefeld 1969, 17 (In meinem
Lebensbild Erhards 1n ! Von der lbe bis Zeın 187 muß 1843, nicht
18334 heißen.)
Verhandlungen der Kreis-Synode ecklenburg abgehalten Tecklenburg

Okt 1845 Der größeren Gemeindevertretung der mMuUunstie-
rischen Zivilgemeinde Erhard schon seit 1342 angehor (Auskunft VO  }
Herrn Bauks)
Nach en der Evangel Gemeinde Uunster, d1ie 1933 VO. M1r herange-
Nn wurden. (Die Presbyterialprotokolle ind nicht mehr vorhanden.)
ber die evangelische Schule vgl Enge.  ing, Die evangel ule in
Münster 17 ersten ahrhundert ihres estehens, Müuünster 1904,

1 ilhelm Kloster ıin® Erinnerungsblätter 00jährigen estehen
Vi  n höheren ädchens  ule 1n Muüunster, Münster 1952, Das Ge-
aul War 18340 eingeweih worden; STAan:! autf dem Gelande des jetzigen
Auditorium maxiımum der Universita
Die Nachweisung befindet sich 1n dem Aktenbande betir. die Pfarrer der
ivil-Gemeinde 1832—33 Fach Nr beim Kreiskirchenam: 1n Münster.
S1e War durch die Wiederbesetzung der durch den "T"od VO.  - Ludwig atforp
(8 ebr erledigten Pfarrstelle mi1t Pfarrer Wilh Luttke uUus Eickel

1 Juni1i 1847 August Kochs, Übersicht über cdie es
van EemM! unster, 1Nn. Kirchenkalender BVE: -em' Münster Ö,
1898, 2/'1) veranlaßt. erselbe Aktenband enthalt auch wel VO  - Erhard
es  rıebene Protokolle üuber resbyteriumssitzungen VO un März
1847 un! vier VO.  - ihm angefertigte NIWUrIie Gesuchen DZW. Te1Dbe:
des Presbyteriums AaUs den Jahren des Önlgs ajestät,
Superintendent Kobmann un! die eglerun. 1n Münster. Es S1e.|
ana auS, als habe sich Erhard 1n der e1it der Vakanzen der beiden
Pfarrstellen der Geschäftsführung des Presbyteriums angenommMen.
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achjahres, die Wiederbesetzung einer durch "Tod erledigten
Pfarrstelle beschleunigen?®. Ferner sollte die Teilnahme eines der
münsterischen Militärgeistlichen der reissynode gestattet WeI -

den wobei Erhard gew1ß den mıit ihm gleichaltrigen Divısıons-
prediger, se1t 1346 auch Konsistoralrat Schickedanz gedacht hat,
mi1t dem 1mM Presbyteriıum 1n chulsachen zusammenarbel-
tetel“ und 1e. wurde eine alternierende Vertretung VO  }

kombinierten Gemeinden aut der Kreissynode gewünscht Die Be-
schlußfassung der Synode dürfte für Erhard e1Ne Enttäuschung geC-

seın Die Entscheidung ber den ersten wurde vertagt, der
zwelıte verfiel der ehnung un! der dritte galt als durch die
Gesetzgebung erledigt!®. Mehr Erfolg e1n jedenfalls auch VON

Erhard inıtiierter Antrag des Pfarrers men (J) VO  - Leeden!?,
einen Ausschuß wählen, der ZUT würdigen YFeler des estfä-
lischen Friedens eın „freies Friedens-Conecil“ 1Ns Leben rufen sollte
Zusammen mıit den beiıden Smends un! dem resbyter Lucassen ın
Mettingen wurde Erhard 1ın diesen Ausschuß gewählt** Auch auf

Den Anstoß hat SgeWl. die laängere Dauer der Wiederbesetzung der atorp-
schen Stelle und der Tod des nnabers der Stelle, des Konsistorialrats
Daub, 1847 gegeben Die Anträge 1n der esbyter1ums-
S1tzung VO. 18 unı 18347 schlossen worden.

ber Wiıilh. Schickedanz (1793—1867) vgl TNS Rassmann, Nachrichten
VO  - dem en U, den 1  en münsterländischer Schriftsteller, üunster
1866, 290; 1881, 187 Er War zeitweilig, VOL dem Amtsantritt
Luttkes, Prases presbyteri1i
Verhandlungen der Kreis-Synode Tecklenburg abgehalten Muünster
15 Juli 1847, 9, 1 9 I:
Daß Pfarrer Rudolf MmMen:) (I) 1n Leeden WAar, 1st WarTr nicht eigens be-
MEeT. MU. aber doch wohl angenomMm:! werden, da als Antragsteller
eines vorangehenden nirages genannt ist.

20 Verhandlungen der Kreis-Synode ecklenburg 1847, Pfarrer T1EedT1!
Men: II) 1n enger1 War eın Bruder Rudolfs 1806—74; vgl
Rassmann F 9 203) Mit ersterem War Erhard his seinem Lebens-
nde freundschaftlich verbunden. Ziur Sache vgl auch Anm. Lucassen ist
D ] als Steuerempfänger (f direkte euern des Bezirks Tecklenburg
ın Mettingen nachzuwelsen (Adreßbuch Prov. Westfalen, Nnrsg. en!
DZW. jier, 1839 5 9 1858 öl) 13438 übernahm bei den Unruhen 1n Met-
tiıngen anstfelle des geflü:  eien Amtimanns die Amtsgeschäfte (Albın Gladen,
Der Kreis ecklenburg der Schwelle des Zeitalters der Industrialisie-
rung, Münster 1970, 166) Daß sich bei Lucassen den firüheren Bur-
germeister VO  5 Mettingen (von 1816—32; Hub ickelmann, Mettingen 11771
Wandel der Zeiten, 1953, 4 9 4 9 67) handelt, kann ais Sicher gelten; der
Kreissynode gehörte 18346 ZU. ersten Maie
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der Westfälischen Provinzlalsynode, die VO D a Oktober 1847
1n o0€es stattfand, wurde das ema des edenkens den Ab=-
schluß des Westfälischen Friedens VO:  - einem ynodalen ZUu Sprache
gebracht“?. Erhard WAar, ist zweifelh Keinesfalls annn
e5S5 SCWESEN se1ln, der NaIinens der Kreissynode Tecklenburg darauf
hinwies, daß schon der 18 Oktober estlich egangen werden S{0)  e
da diesem Tage enger1 die Präliminarien des Friedens-
schlusses festgestellt worden seien“?. Wohl aber darf 1InNna  - hinsicht-
lich des „Gliedes der Provinzlalsynode einNne solche Vermutung
äußern, das November 1850 die Erinnerung den 'Tod
(sustav Adol{fs wach rief®3.

Nnier den Kommisslonen, 1ın die Erhard VO  - der Provinzlal-
synode des Jahres 1347 gewählt wunrde“*, befand sich auch die-
jenıge, die sich mi1t orschlägen ZUTLC Verwirklichung einer Verbin-
dung zwıischen der rheinischen un der westialıs Provinzial-
synode befassen a  . e1Nn nliegen, dem Erhard esonderes Inter-
ESSE entgegenbrachte un! für das sich ın der vorangegangenen
ussprache sicherlich nachdrücklich eingesetzt en wird.24® Eınen
noch stärkeren NSTIO. Z Engagement aut kir:  1  em, ja kiırchen-
politischem (Gebiet ewirkten die Märzereignisse des Jahres 18343
In ihnen un! ihren Folgen erblickte nicht 1Ur eine Gefährdung
der bestehenden staatlıchen Ordnung, sondern auch eine Bedrohung
der irchlichen, die VO  } einem VO  o „demokratischen“ Kräiten be-
herrschten aa ausgehen konnte eın unbedingtes Eintreten fÜr
die TrTeınNel der iırche gegenüber dem aa STEe 1 Zeichen des
Widerstandes Im Zusammenwirken mit Pfarrer mMen: (I1) 1n. Len-

21 Verhandlungen der unfiten W estfiälis  en rovinzlal-Synode 0es V.
D —— Z Oktober 1847,
Es hat den Anschein, daß T1edr]: MmMen: dieser Ansicht huldigte. In einem
Briefe Erhards VO. eptember 1347 diesen (Pfarrar  1V enger! l
en 3), 1n dem unächst se1in Bedauern A Ausdruck bringt, gcn
ringender CS  aliie un noch mehr gen nNnwonNnlseins das Missionsfest
1n engerı nicht mitfeiern können un keine Gelegenheit aben,
die „Westfälische Friedens-Angelegenheit“ mi1t% men esprechen, el

diesem als Ergebnis seiner chforschu:  5 mit, habe be1l Samuel
Pufendorf, De rebus gestis Friderici elim1 nı Electoris L1LU.  —+ H-
funden, daß Junı 1645 eln Konvent kailiserli  er und kurfürstlicher
Gesandter, 1646 1ne usammenkun: schwedischer un: brandenburgis  er
Gesandter 1n engerl: stattgefunden habe un: daß 28 Oktober 1646
die brandenburgischen Gesandten uSs Münster un Osnabrück ebendor
zusammengekommen sejen, gen der schwedischen Anträge bezüglich
Pommerns beraten Die ctia paCIls Westphalicae VO.  - Joh eOT': Von
Meiern habe gen Schließung der Bibliothek nicht eschafiffen kön-
Nen (Im Provinzialarchiv S1Ee 1sSo damals noch icht vorhanden.)
Er darın neben einer Bestätigung für die usammenkunf VO)]

Juni/1 Juli 1645 noch en können, daß chon Anfang Juli 1644 die
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gerich und gewl auf Erhards Betreiben kam eS unı
in enger1 eiıner jener evangelischen „Konferenzen“, WwW1ıe sS1e
damals vielerorts stattfanden“ Sie War VO  _ 100 Teilnehmern, dar-
unter 33 Theologen, besucht, nıcht LUr aus estfalen, auch aus
Hannover un! AaUS Bremen. Zum Präses wurde Erhard gewählt Es
kam auftf ihr heftigen Auseinandersetzungen, daß S1e aum als
e1n erfolgrei'  es Unterfangen betrachtet werden ann. Zu einer
Wiederholung ist nicht gekommen, obwohl darın übereıin-
kam, daß AFUr den Irelen Ausbau der Kirche“ durch solche onfe-

wirken sel, die „als eın etz das evangelische
Deutschland überziehen hätten, endlich einer großen
Gesamtkon{iferenz er eutischen evangelischen an führen“*6.

kalserl:  en esandten AaUus Münster un:! SNaDTu: sich 1n engeri
trafen, daß die evangelischen Gesandten dort ugust 1646 ZUSammen-
kamen (von Meilern 3’ 330 If; ctia paCcis Westphalicae Ser. ADbt.

2Y Münster 1971, 410, 415) un daß Oktober 1646 Lengerich
Ort einer Konferenz VO.  - esandten der sächsischen Fürstentumer War (von
Meijern 3’ Eın für Juni 1646 geplantes Treffen VON schwedi-
schen un französischen Gesandten ist nicht zustandegekommen. Für das
orbringen, Oktober 16438 se]en iın engeri „Prälimıiınarien des
Friedensschlusses festgesetzt“ worden, g1bt vorausgesetzft, die Wieder-
gabe 1 Protokoll der Synode 1sS% richtig nicht 1Ur keinen Anhaltspunkt,
vielmehr ist e1n solcher Vorgang nach en vorliegenden Nachrichten als
ausgeschlossen bezeichnen. Vgl fur die chlußphase des Vertragswerks
auch TIIx Dickmann, Der westialıs: Frieden, Muünster 1959, 488 it.
Verhandlungen der sechsten Westfälischen Trovinzlal-Synode OTIMUN:!
VO: Okt NOov. 1850,

24 Verhandlungen unften rov.-Synode ESs Cdie Komm1s-
sionen für lıturgische Angelegenheiten, für Verteilung der Kollektengelder,
für den farrer-Pensions-Fond un für die Prüfung der ehr- un esang-
er. Zum Stellvertreter wurde 1n der Kommission für ngelegen-
heiten der Kirchenzuch:' gewählt.

248 Die Bildung dieser Kommission STE 1n Zusammenhang mit den damals
begonnenen eratungen über 1Nne Revision der west£.-rhein. Kirchenord-
Nnung VO  e} 18335

25 Maı Düsseldorf; 10 Maı Barmen; 11l Mai Bonn Hamm; Juni Bu-«-
chenbeuren; 28 Junı Hilgenroth; Juli Elberfeld Monatsschri{ft vVvans.
1r 1348 I 5 9 5 9 168, 192; 18349 I’ Anm.; Max Goebel,
Die evangel Kirchenverfassungsfrage, Koblenz 1843, I} Über weitere
Konferenzen des Jahres 13438 erl 1n ebda 18349 I’ 65 7T
Der ortgan der weiteren kirchenpolitischen Ereignisse 1n Un m1 eZU:
auf Westfalen un die Rheinprovinz er eingehen! und, VO  - einzelnen
kleinen Mängeln abgesehen, zuverlässig ppe 1n seiner Ges der
evangelıschen 1r! Von leve-Mark.
Eiınen VO  j (mend) verfaßten Bericht über die Konferenz bringt die Mo-
natsschrift Vans. Kirche 18348 I: 161 Das vollständige TOTLO-
koll sollte der Deutsche Kirchenbote bringen, den Friedr. Ludwig allet
herausgeben WO.  M der aber nicht ZU. Erscheinen gelangte Eine weitere
Konferenz War 1n Verbindung m1T der herbstlichen Kreissynode 1Ns Auge
gefaßt Erstes ema der Eroörterungen War „Das re: Verhältnis un
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Erhard verlegte seine IT Mitarbeit wieder 1ın die Gremien
der organıiısıerten iırche schon der VO Präses der Pro-
vinzlialsynode nach Hamm einberufenen Konferenz Maı 1848
teiılgenommen sS1e befaßte sich mi1t einem der Kreuz-
zeıtung veröffentlichten Entwurtf eiINner Verordnung betr EKın-
erufung einer Landessynode ist nicht bekann Auf der KrTre1ls-
synode, die Oktober 18438 Lengerich agte, erganzte und VerLr-
chärifte eine VO.  - der Synode Eingriffe des Ministeriums
1n die Kirchenordnung eingelegte Verwahrung durch den Ziusatz
Für den Fall, daß erartige Kingriffe vorkommen, soll das Mode-

(der Synode) beauftragt werden, mıit möglichster ntschieden-
heit und Fnergie das ehörige wahrzunehmen‘®??. Nur wenige
ochen eptember 1848, Erhard 1n OTIMUN:
den Beratungen einer ynodal-Kommission teilgenommen, die Prä-
sSe5s Albert nach schriftlicher Befragung der Mitglieder der Provinzlal-
Synode einberufen hatte und der oblag, der berufenden außer-
ordentlichen Provinzlalsynode ‚eine Vorlage ber die durch die VeLI-
nderte Staatsverfassung notwendig gewordenen Änderungen der
Kirchenordnung“ erarbeiten. er Erhard und dem Präses
selbst beteiligten sich noch Superintendent onı ıtten, Pfarrer
Wiesmann Aaus Soest und Superintendent Huhold Aaus Hausberge
SOWI1e der Präses un der ynodalassessor der rhein. Synode
den Beratungen*, Die eschlüsse der Komm1ss1on, als auch als
Synodalkonferenz bezeichnet, wurden als ortmunder Proponenda
der Provinzilalsynode autf ihrer außerordentlı Tagung DE-
Lragen, die 20 März 1849 1n OTIMUN eroIINe wurde. Das War
die Situation, 1n der Erhard März selinen T1e Präses
Albert schrieb un eine Vorbesprechung Tage VOL der Synode

Verhalten des T1sten gegenuüuber den politischen Wirren der egenwar
das zweite „Verständigung über die gegenwärtigen irchlichen Verhältnisse
unserTrer Provinz, Preußens uUun! Deuts  ands“ Das dritte ema, ‚Kirche,
Landeskirche, Nationalkirche“, wurde fallen gelassen. Die etzte ra War
„Was sollen WI1r HIn
Bericht 1n der Monatsschri{ft V Ir 1848 IL, 81 ff Da

Mitglieder der Provinzlialsynode daran teilnahmen, MO 119a  - für
recht wahrscheinlich halten, daß auch Eirhard darunter Wa  S In dem Bericht
über die engericher Konferenz sich jedoch keine Andeutfung ın
dieser Richtung
Verhandlungen der Kreis-Synode Tecklenburg abgehalten enger!
41 Oktober 1848, Es g1ng el eın WERUE: Ordinationsformular.
August VO  - ethmann-Hollweg, Die eschlüsse der Dortmunder Synodal-
Conferenz (')! 1N ; Monatsschrift Vans. 1r 1349 $ Auch
die Wahl der Mitglieder War 1n schr1  i1chem erfifahren vorgenomMMenN
worden. Die eschlüsse der Kommission wurden 1n 12 TLiikeln INnmMeN-
gefaßt.
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nregte Die Männer, deren Zuziehung vors  ug 1el-
nehmer der Dortmunder omm1ss1onsberatungen SgeEeEWeSECN. Daß
den daran ebenfalls beteiligten Superintendenten ONl nicht nannte,
1äßt darauf 1eben daß Erhard inn, 1mM Gegensatz ZU. Präses,
nicht als Gesinnungsgenossen betrachtete Wie Albert un die beiden
andern autf Erhards Anregung reaglerten un! ob der Vor-
besprechung kam, habe ich nıcht ermitteln vermocht.?*?” Die
chlu. der Synodalberatungen ber die ortmunder Proponenda
gebildete Kommission D Revision der Kirchenordnung w1ies geg
ber der ortmunder eın nicht unerheblich anderes Gesicht auf;
anstfelle Huholds wurde der 1mM gegnerischen er StTtehende ort-
munder Superintendent ONSDTU gewählt®®. Erst März 1850
trat die eUue Kommıission 1ın OTrIMUN! und vereinigte
sich folgenden Tage 1ın ulsburg mi1t der VO.  - der rheinischen
Synode SE gleichen wecke gewählten Kommission8?3!. Das rgeb-
nN1ıSs War der Entwurf einer „Revidierten Kirchenordnung fÜür die
evangelischen Gemeinden der Provınz Westfialen un der e1ın-
Provinz . Die Niederschrift ber die Beratungen der Kommiss1on,
der eiINne Gegenüberstellung des en und des Textes der
Kirchenordnung beigefügt 1st, stammt VO  - Erhard, der als Schrift-
führer fungierte®, Ihm wird auch das Protokoll einer VO  } Präses
Albert veranstalteten freien Konferenz 1n Hamm 13 August 1850
zugeschrieben, der dieser Entwurf vorlag; sS1e War Von Mitgliedern
208 Na:  R uskun des Landeskir Archivs 1n Bielefeld ıe eın Ant-

wortkonzept des Präases dem Briefe Erhards nicht VO  H3
3€  Ü Verhandlungen der außerordentlich versammelten unften estfäl Provın-

zial-Synode Oortimun ONSDTITU: War schon ZU 1€e der
ortmunder Konferenz berufen worden, Je‘ abgelehnt, weil
die Rechtsgültigkeit der Maßnahme des Präases estir1ı Damals WAar uhold

SeiINe Stelle gerückt ONSDITU dann November 18348 1ne
freie rheinisch-westfälische Konferenz 1n OTrIMUN:! abgehalten Monats-
schrift Vans. 1r 1849 I! 107 {1.)
Verhandlungen der vereinigten Commissionen der westfälischen und hei-
nıschen Provinzlal-Synode ZU  — Revısion der Kirchenordnung u1lsbur

März 1850, Bielefeld 1850
Wie Goebel ın Se1iNnNem Nachruf „Zum nNndenken Dr Erhar (Mo-
natsschrift vans 1r 18351 I1 204) chre1Db{i, sSe1 der Entwurtf
der revidierten Kirchenordnung VO: 1349 VO  - Erhard ausgearbeitet WOTIT' -
den Da sich ein solcher Entwurf aus dem TEe 18349 nirgends erwähnt
findet, moOchte anzunehmen sein, daß die 1n U1SDUr. ausgehandelte Fassung
gemeint 1St. Sie ist 1n der auch als Entwurf bezeichnet worden.
Einzuschränken ist auch die emerkun: Goebels 204) über Erhards
Arbeit als Schriftführer auf Provinzialsynoden. Er hat IMUT einmal, Dbel der
SynNnode VO  5 1849, als „Gehilfe“ des Scriba mitgewirkt (Verhandlungen der
außerord. unften ov.-Synode

121



aus Kreissynoden beschickt® Ihr Hauptanliegen War die rage,
W1Ie INa  ® sich hinsichtlich einer gemeinsamen Tagung der westfä-
lischen und der rheinischen Proviınzlalsynode verhalten solle, nach-
dem der Kultusminister mi1t T1a VO 28 unı wiederum hiergegen
edenken geäußer hatte34 Die LÖösung wurde 1 Wege einer etiwa
gleichzelitigen Abhaltung gefunden: Die westfälische Synode
VO 26 Oktober D1is 13 November 1n Dortmund, die rheinische VO
26 Oktober bis 15 November ın uisburg, daß einNne Kommu-
nikation der beiden Synoden mit der se1t, 1847 bestehenden
Bahnverbindung möglich WAar. Das wurde auch genutzt, indem
eine 12köpfige Kommi1ss1on, ın die auch Erhard gewählt wurde,
nach uisburg abgeordnet wurde, dort mi1t der Verfassungs-
kommission der rheinischen Synode erneut R beraten®. Da noch
eın endgültiger Abschluß erreicht werden konnte, wurde n ZUT Fort-
eizung der Einigungsversuche rücksichtli des Verfassungswerks“
eiNe eUue kleinere Kommission gebi  et, ın die neben Superinten-
dent Öönılg un Pfarrer Wıesmann auch Erhard enNntIsan! wurde.
Daß VO  } en Mitgliedern die meilisten Stimmen auftf sich VeI -

einıgen konnte un! damıit auch ZU. Referenten esiimm wurde,
verdient nıiıcht unerwähnt bleiben®® Die gemeinsamen Bera-
tungen m1T einer rheiniıischen Kommission T Januar ın
Klberfeld ührten ZU Abschluß dieses Verfassungswerkes 1ın Gestalt
der Revidierten Kirchenordnung VO  ; 1851 3 Erhards 'Tod 1M unl
1851 hat 5 ihm erspart, das eltfern al] dieser Bemühungen
en müssen®?S.
e Monatsschrift vang. Kirche 1850 I1 169 Daß Erhard TOTLO-

kollführer WAar, bezeugt Goebel ebda. 1851 IL 204 Wie Präases Albert
ausdrücklich hervorhob, tellte S1Ee keine amtliche, sondern 1ne Ireile KON-
ferenz dar
Ministerialbeschei auf die Verhandlungen der außerordentlich versammelt
gewesenen unfiten westfälischen Provinzial-Syn (Einzeldruck)
Verhandlungen der sechsten westfäalischen rovinzial-Synode Mit Aus-
nahme eines Ältesten gehorien in auch alle Mitglieder der 1mM März 18349
gewählten Kommi1ission Die Anwesenheit der Delegation wurde ın den
Verhandlungen siebenten rheinischen TroVv.-Synode ulsburg, Du1s-
burg 1851, E ZU November vermerkt.
bDbda Mıit SimmMen überflügelte Erhard auch den Superinten-
denten onı ONSDTU: wurde mi1t 11 Stimmen 1U  — Stellvertretier. Das
rgebnıs kann EeWl. auf die maßgebliche Beteiligung Erhards der Re-
daktion des Entwuris ZU  — revidierten Kirchenordnung zurückgeführ WEeI’ -
den Schließlich fiel auch die Wahl des Aa us den Reihen der Altesten
nehmenden Vertrauensmannes beim Konsistorium auf in 70)
onatsschrift V,  N 1r 1851 I1 Der Bericht der rheli-
nischen Verhandlungskommission ne dem vereinbartiten ext der iırchen-
ordnung 1n ! Verhandlungen siebenten rhein. Trov.-Synode 495 TT
Am Junı 1851, en VOT Se1iNeM ode (22 unl), hat noch
einer Sitzung des Presbyteriums der munsterischen Gemeinde teilgenommen.
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Die Gedankenwelt der Minden-Ravensberger
Erweckungsbewegung im Spiegel des Evangelischen

Monatsblattes für Westfalen 1845-77
Von Wilhelm Gröne, Xier

Das „Evangelische Monatsblatt“ als Geschichtsquelle für dıe Mın-
en-Ravensberger Erweckungsbewegung

Das Kvangelıs  e Monatsblatt ist e1nNne Hauptquelle der 1ınden-
Ravensberger Erweckungsbewegung“. Diese Zeitschrift ist ununter-
brochen monailı vVon 18345 bis 1941 erschienen. Der vollständige
Titel lautet anfänglich: „Evangelisches Monatsbla für Westphalen.
Herausgegeben VO  - dem orstande der Ravensbergischen Missions-
Hülfsgesellschaft, redigiert VO  _ Sto  eyer, Pastor 1n einberg.
Kunsemöller, Pastor 1ın Oldendorf roeder, Pastor ın un  D
Diese Pastoren?® sind neben Volkening* un späater Schmalenbach®

Die 1ie erscheinen hier 1n den 1mM Literaturverzeichnis egebenen ADb-
kurzungen.

Das Evangelische Monatsbla: füur Westfalen, hrsg VO.: dem Vorstande der
Ravensbergischen Missions-Hülfsgesellschaft, Gutersloh 1345 . wird 1U  —$
nach Jahreszahl un elie 7zit.iert als KUNM. olgende mM1r nicht
zugänglich und konnten nicht berücksichtig werden:‘ 18346 Nr 1 1864
Nr. 3 3, Ö, 7, 8‚ 11, E 18365 Nr. 1) 18367 Nr 1 1363 NrT. 17 47 57 77 8! 1
1873 NrT. 9,
Im olgenden abgeküurzt als MRB.  b
Karl Sto|  eyer, 1—158 Pfarrgehülfe ın Oerlinghausen,

Pastor ın Haustenbeck, 1n einberg, 1857 uperinten-
dent der asse arenholz ın Bega Vgl 1857, 29 (—299; 306—314; e,
Z 21 40—952; Neuser, Anm. 1 9 dort weitere 1T
Karl Kunsemüller, Pastor 1n Hüllhorst,
1n TeuUbls Oldendorfd, 1n Elberfeld, 1n Wehdem,
1—18 Superintendent der Synode Lübbecke Vel uhlmann, A 2)
36—50
1e Schröder, d—  9 1827 Rektor und Hilfsprediger 1ın Höxter, 1828
1n eda, Pastior 1n ünde, Superintendent der Synode
Herford Vgl Heienbrock, WEALZ. I 155—166
|IDS werden 1U  — die biographischen Angaben der Pastoren wledergegeben,
soweit S1e fur ema VO:  $ Wichtigkeit Sind. Die Angaben westfälischer
Pastoren verdanke ich Herrn TIEATI! ilhelm auks, Münster.
Johann Heinrich Volkening, 1821 Hilfsprediger StT. Marien 1ın
inden, 1822 Pastor 1n Chnathorst, 1827 1n Gütersloh, 1n Jöllenbeck
Vgl 1877, 258—262; Kuhlmann, B, Z Ö: 1S!  , Volkening; Rahe,
Volkening-Briefe; ders. Volkening-Predigten dort weitere FTAr
Theodor Schmalenbach, 1—19 18353 Leiter der Rektoratsschule Preu-
Bisch Oldendorf, 1855 Badeprediger 1n Bad Qeynhausen, 1855 Hilfsprediger
ST Simeon inden, Pastor 1n Mennighüffen, uper-
intenden der Synode Herford Vgl. Heienbrock, AA $} 195—226; leine
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den Schrittmachern der ME zäahlen Die Untersuchung des
nhalts soll den Stellenwer des EvM für die ME hervortreten
lassen. Die Begrenzung des Themas auf den Zeitraum VON 18345 bis
1877 1st begründet durch das Urteil, daß diesen Jahren der
Höhepunkt der ME überschritten worden ist® 1877 ist das OoOdes-
jahr Volkenings. eın Tod ennzeichnet den endgültigen Übergang
VARB zweıten Generation der MRERE, 1ın der Schmalenbach die unrende

übernimmt.

II Entstehung, Herausgeberkreis, Ziuelsetzung un
Leserkreis des Evangelischen Monatsblattes

Die Entstehung des EvM ist CNs verknüpft mıiıt der eSıi
der Ravensbergischen Missions-Hülfsgesellschaft“‘. Unmittelbare
Quellen, die vVon der ründung der Zeitschrift er;z  en, konnten
nicht ermittelt werden?. SO sind WI1TLr ausschließlich autf Angaben,
die das EvM selbst macht, angewlesen. In der VO  ; Schroeder VeI -

faßten Biographie des Pastors erghaus® el eSsS „SO kam das
Jahr 1844 heran Man übertru ıhm (SC. erghaus die 1t-Redak-
tiıon des Evangelischen Monatsblatts f{ür Westphalen. Gern unfier-
zZog sich diesem Geschä{ft, mi1t besonderer orliebe, mıit ege1liste-
rung moöchte 1INan War für 1es nternehmen gestimm(t,
und betrieb die Vorarbeiten azu mıiıt ıier und Thätigkeit. Der
Jer entschlief Maı „Berghaus 'Tod ist die Ursache,

das Monatsbla nicht, Ww1e zuerst angekündigt worden, 1m
Jahr 18344 schon erschienen ist‘“11

ufgrun: dieser Angaben 1äßt sich vermuten, daß sich die
Ravensbergische Missions-Hülfsgesellschaft bald nach ihrer Grun-
dung 1841 mit dem Plan der Herausgabe beschäftigt

Volkening der Iniıtiator gewesecnh 1St, w1e Rischel® und nach ihm

6  6 Vgl Rahe, Volkening-Predigten
Vgl Delius,
11Ra

Anfangsgeschichte; ders. Mission$eben Kuhlmann, S1D 17

niragen 1n ünde, Preußisch-Olde:  orf un!: Bad einDer': blieben CI =

gebnislos
Vgl 1845, 91—94
Johann er  aus, —— Y 18 Pastor 1n Oestrich, 8251831
1n Herford ref., 11i E Herford Berg. Vgl
Neuser, 101 Anm. 81

10 1845, Hz
11 ebı Anm

Vgl Kuhlmann, 1 124; 1S'  e,; Volkening, 136; Rothert 93—94
Vgl 15  , Volkening, 1171178
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Rahel* und Sundermeier**vermuten, 1äßt sich nıcht belegen Dar-
ber mußten die Protokolle der Vorstandssitzungen uskun e  en
Diese bisher nıcht auffindbar

Die eingangs genanntien Herausgeber Stockmeyer, Kunsemüller
un! TOeder se1it Ende der dreißiger Te befreundet Ihr
gemeınsames Bestreben galt der äaußeren 1sSs1on. Stockmeyer War
ekreiar des Lippischen Missionsvereins!®, Kunsemüller hatte diese
un  10N 1n Ravensberg INNe un!: gehörte mıit TOeder PE 1rek-
tion!“. Zwischen dem 1839 gegründeten lippischen Verein und dem
ravensbergischen, der 1841 1Ns en trat, bestanden eNge Bez1ile-
hungen!®, Es ist nıcht ausgeschlossen, daß sich die gleichaltrigen
TOeder un! Kunsemüller bereits während des UuUd1uUMmMsSs ın

18923 kennengelernt hatten egen Ende der Zwanzliger TEe
traten s1e 1ın eNge Verbindung mi1t Volkening?!?, TOeder wurde
während seiner Hilfspredigerzei 1n VO  - 1828 bis 1835 VO  3
Volkening beeinflußt®% Er übernahm ohl die Hauptarbeit
vM Zu Begınn des Jahres 1851 Lrat Volkening Stelle Kunse-
müllers, der nach Elberfeld g1ing, 1n die edaktion ei1in®? Miıt Ablauf
des Jahres 1869 eın Jahr nach seliner Emeritierung schie
Volkening Aaus dem Herausgeberkreis au  N Se1t 1863 zahlte Schmalen-
bach den Herausgebern des EvM. In diesem Jahr wurde nach
Mennighüffen berufifen Er War fast eın Menschenalter jünger als
die anderen Herausgeber. 18371 WAar allein für das EvM verant-
wortlich, se1t 1872 erscheint der Name ernnar':! Volkening“ auf
dem Titelblatt Er War der äalteste Sohn Volkenings. Bis ZUE: Jahr-
hundertwende gaben Schmalenbach und Volkening gemeiınsam das
EvM heraus. Als besonders tätige Mitarbeiter Sind noch Greve*4

14 Vgl Rahe, Volkening-Briefe, Fı
Vgl Sundermeler, Mission,
Vgl e,; ZuZ 2,
Vgl „Z,weiter Bericht der Ravensberger Missions-Hülfs-Gesellschaft VO  -
den Jahren 1343 un 1844** 1345 Beilage Nr. 6’
Vgl e, A, Z
Vgl uhlmann, UZ 2,

20 Vgl Heienbrock, ZATE, I, 156.
21 Vgl 1871, 193; Heienbrock, ZuZ IL, 162

Vgl 1851,
ernhar Volkening, 1855 Gefängnisgeistlicher 1n Bielefeld, 1857
Seminarlehrer 1n Petershagen, Pastor 1n Holzhausen, 4 E ||
Superintendent der Synode Lübbecke
Friedrich Greve, 2— Pastor 1n Gütersloh ‚7—18 Vgl 1863,
311—313
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und Risch: NENNEIN, der 1ın Freunds  alit Volkening
standen; jener se1it der gemeinsamen Wirksamkeit 1n Gütersloh 1827
bıs 18393, dieser als Hilfsprediger 1ın Jöllenbeck 1845 bis 1849 un als
se1ın Schwiegersohn.

elchen Zweck das EvM verfolgte, entnehmen WITr da Ww1e-
derum unmittelbare Quellen fehlen unächst einer Empfehlung
1 armer Missionsblatt*® 1n einer nmerkun. eiıner
Erzählung el1. „Diese Erzählung ist AaUS der evangl. Monatsschrift
für Westphalen, herausgegeben VO  } dem Ravensbergischen Mis-
sS10NS- Verein un redigiert VON den 1M eiche Gottes wohlbekannten
astoren Stockmeyer 1n Meinberg, Kunsemöller ın Oldendorf und
Schröder 1ın un! 0oONaAaill! erscheıint eın eft VO  - (9)]  en und
ıst der Preis jJährlich TUuCKOTiIie 1Ur 10 Sgr Der Ertrag fließt
ın die Missionskasse. Schon aus diesem letzteren Grunde verdiente
diese Zeitschrift 1er eine Anzeige und Empfehlung, aber abgesehen
VO  5 diesem pecunlären Nutzen, fühlen WI1r uns gedrungen, uNnsern

Lesern VO  } dieser Zeitschrift enntinLl. geben, die ın ihren
ubriken, Erbauliches, Belehrendes, Historisches un! Locales, w1ıe

eın Bote mit voller asche jedem ona die hür des Lesers
omMm und, einmal angenOMmMECN, gewl jeden 0onNna willkommen
ist Der Herr ne ihr manche '°’huür und VOTLT em die Herzen.“
Ergänzend chreibt der edakteur Bal1*? 1ın der gleichen Ze1it-
schrift#®s „I empfehle noch einmal diese 1e Monatsschrif{ft,
deren Preis 1Ur 10 Sgr beirägt, deren Krtrag iın die Missionskasse
ließt, und deren gesalbter Inhalt die Namen der edaktoren Stock-

Konsemüller und Schröder verbürgen. S1ie hat jetz schon
000 nehnmer und 1st bei Bertelsmann 1ın Gütersloh en  c

Entscheidend ist die Förderung des Lesers 1mM christlichen Jlau-
ben die rbDauun Das rück Greve 33 ” eın Hauptzwec
des evangelischen Monatsblattes mi1t IST, den christlichen esern
S Verständniß der eiligen Schrift, un dadurch AA rbauun:;
des geistlichen Lebens, behülflich sein“*?. Der harakter einer
Missionszeitschrif scheint 1er ganz zurückzutreten, zumal dieser

ugust 1S'  e,; ar J éllenbed{, 18349 Inspektor der
Evangelischen esellschaft für Deutschland, Pastor ın 1DD-
springe, 1— 19 1n chwinkendorf/Mecklenburg. Er heiratete 1851 olke-
nings äalteste Tochter Ida (1823—1860)

Ball, Hilfsprediger 1n Repelen/Rheinland Pastor
1ın Oorsigen 1ın Radevormwal ref. dort uper-
intendent 1ın Kreuznach 7—18 rchenra 1n Koblenz
y Vgl Rosenkranz,
Nr. 2 VO. ır 1845

29 1852, 302
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Begri{ff 1n dem als „Eingangsgruß“® ın edichtform gestalteten
Programm nicht vorkommt. Doch 1er ist beachten, daß das
gepredigte Uun!' durch Beispiele ausgelegte Evangelium die 1ssion
einschließt, ja mi1t ihr 1dent1s ist. Diese für die MBE: charakte-
ristische Verbindung hat Sundermeier herausgestellt®*,

Zur rbauung tritt die Absicht, den Leser berI un
politische Ereignisse unterrrichten. el SiNnd niormation und
Kommentar vermischt. Dies bestätigt die konservative Neue Preu-
Bische eitung““: „ MIn Monatsblatt VON 000 xemplaren wird 1er
herausgegeben, vielleicht die größte Verbreitung, die irgend eın

der Welt autf einem kleinen Raume hat Darın eiinde sich
e1iNe kleine politische Runds  au, weiche die Politik VO christ-
iıchen Standpunkt uffaßt und für das untfere andvo. ganz VOI'-
Te 1St, schon die e  un der politischen achen untier Pre-
digten, christliche Erzählungen ist nıcht ohne Bedeutung.“” Die starke
politische Einflußnahme zel; sich VOT em ın dem Umfang der
„Weltumschau” 1n den Jahrgängen 1870 und 1871

ber den harakter des EvM außert sich die Kvangelische
Kirchenzeltung 18357 1n demn Artikel „SkKizzen aus dem
Fürstenthum inden un Gra{ischafit Ravensberg“®3, IS wird leise
Kritik daran geü daß der „recht einfach un nüchtern
gehalten“** ist. Und weiıter el. dort „Man könnte oft ohl
eLWAaSs mehr verlangen, weniıgstens den risten, die bel dem eist-
ichen auch das Interessante suchen und verlangen, würde nıcht
genugen Im Großen und Ganzen Sind die hiesigen Geistlichen keine
TeliıDer  DL Positiv WIrd die meinungsbildende Wirkung des EvM
beurteilt „mMine Macht ber das olk 1st wirklich dadurch (8) 8
Nnen. je mehr dieselben Grundwahrheiten dem mitgetheilt
werden, mehr pragen S1e sich 1n ihm ab; unmerklich gehen
S1e 1ın die Anschauungsweise ber Da die Leser WwI1ssen, Wer
das leitet un! S1e e1in unbedingtes Vertrauen den Leitern
desselben aben, nehmen S1e auch d W 3as da geschrieben WIrd,
un hat INa einNne räftige ZU. Angri{ff un!: ULE Abwehr,
die vielen 000 Stellen trifft Do  Q, ist davon noch nicht 1el
Gebrauch gemacht, hat eigentlich das ZUT rbauung 1mMm

Vgl 18345, 1 —2 ohne Verfasserangabe.
31 Vgl Sundermeier, Mission, 61— 90 besonders 68—71

zitiert nach Kaeller,
Vgl EKvangelische irchen-Zeitun VOIl KEK.-W Hengstenberg (Iim Fol-
genden bgekürz als KKZ), ahrgan 1857, Sp. 3—10 besonders Sp

eb  Q Sp 1012.
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engeren Sinne gedient“®, Die politische un! 1r es!
des Einflußgebietes des EKYvM ist 1n der 'Tat bis 1Ns Dritte eich
hinein VO  _ der konservatıven Haltung estiimm:' worden®®. Wie das
letzte 1La zelgt, hielten die konservatıven irchlichen Kreise
für Jegitim, daß astoren das ihr Amt und 1n ihre erson G
seizie Vertrauen ZUT Manipulatıon der Volksmeinung benutzten. Die
Bevormundung des Volkes 1n en Lebensbereichen entspra dem
umfassenden Anspruch der eich-Gottes-Theologie, der esonders

der Heiligung gelegen WAar. Sie War VO  - der ewißheit der
Pastoren getiragen, die einz1ig richtige Schriftauslegung vertretien.

Der oben zıtierte Bericht 1n der Evangelischen R  en-Ze1ıtun
äßt keinen Zweiftfel daran, daß das EvM vornehmlich fÜr die and-
bevölkerung bestimmt War un VO  - ihr gelesen wurde: An den
Stuben der großen Bauernhäuser und 1n der des Spinners
ist es finden Kıs g1bt Dör({er, 1n denen 1n 100 oder 200, ja ın
300 xemplaren gelesen wird. Die Leute können ohne das ekannte
aue efit nıcht SCYI1, den onntagen, ausgegeben wIird,
STEe manches farrhaus gedrängt voller Leute“%7. Wie weiıt
Minden-Ravensberg agrarisch strukturiert WAaTr, zel.: eine Statistik
VO  - 1867, nach der 1mMm Kreis Lübbecke 79,79/0, 1mM Kreis
76,99%/0, 1mM Kreis Herford 67,2%/0, 1mM Kreis inden 48,9%/0 un! 1mM
Kreılis Bielefeld 41,5% 0 der Bevölkerung ihren Erwerb 1ın der L,and-
wirtschait fanden?®?. iıne nähere Bestimmung des Leserkreises
dürifte schwier1g se1n, da S1e auft die Verteilerlisten des erlages
un der Pastoren, 1n deren Händen der ertirle lag, angewlesen
ware. Das Verbreitungsgebiet umfaßte Minden-Ravensberg, ıppe
und angrenzende Gebiete, W1e das snabrücker und Tecklenburger
and Die Auflage stıe 1ın dem 1er behandelten Zeitraum VO  -

Jahr Jahr. S1e betrug bereıiıts 1M ersten Erscheinungsjahr 4000
un erreichte die Zahl 16 799 1 Te TB7 4 Vergleichszahlen
anderer Zeitschriften AaUSs jenen Tren konnten nicht ermittelt
werden.

I7T Der Inhalt des Evangelischen Monatsblattes
Die 1e des Inhalts machte als ersten Arbeitsgang erforder-

lich, die eiträge 1n verschiedenen Themenkreisen erfassen.
Diese Jassen sich entweder einNnem mehr erbaulichen oder einem

eb Sp 1013
Vgl Kaeller, 95—97; Rothert, 111—119; 17 93— 124
EK 1857, Sp 1013
Vgl Reekers, 261 ff
Vgl Barmer Missionsblatt 18495, NrT. VO: ı1
Vgl 1877, 367
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mehr aktuell-beri  tenden 'Teil zuoördnen. 1nNne eindeutige Irennung
ann zwischen beiden Inhaltsteilen nicht vollzogen werden, viel-
mehr vermischen s1e sich oft, wobei aber die vorherrschende Ten-
enz jeweils erkennbar bleibt

eiträge rbaulichen harakters
Predigten
Das Hauptgewicht ieg bei den erbaulichen Beıiträgen. ntier

ihnen nehmen die Predigten ohl die wichtigste ellung eın S1e
stehen nıcht L11UFr fast 1mMMer autf den ersten Seiten eiINnes Heftes,
sondern S1e fehlen auch 1ın aum eiıner Nummer. In ihrem regel-
mäßigen Erscheinen werden sS1e 1Ur VO der eltumschau (seit

rreicht In den 33 behandelnden ahrgängen sind 338 Pre-
digten abgedruckt. Bıs auftf wenige Ausnahmen“! Sind 5 vVvollstan-
dige redigtmanuskripte. Die überwiegende Anzahl ist dem SO

äglı  en Gemeindegottesdiens eninommen, wobel das jeweilige
Evangelium oder die Kpistel als 'Text zugrundeliegen. 792 Predigten
sind bei besonderen Gelegenheiten gehalten, darunter Sind Mis-
s1ionsfeste (20), Provinzilal- un Kreissynoden (13); edächtnisgottes-
dienste TUr verstorbene Pfarrer (8) un Feste der inneren Mis-
S10N (7) Bel der Aufstellung der Texte auf, daß eın Viertel der
Predigten ber einen LiKSText ehalten sınd (81) Der Häufigkeıit
nach folgen M{t 65) und Joh (44) Aus den Evangelien werden be-
sonders gern G leichnisse und Wundergeschichten SE Aus
den paulinischen Briefen (einschließlich Eph, Kol un as ersche1l-
1E  e} 52 Predigttexte. Hier sSind paränetische un! die KRechtfiertigungs-
TEe behandelnde bschnitte überwiegend Nur 34 Predigten be-
ziehen sich auftf das Ite Testament, Aaus dem vornehmlich Pss (9)
un Gen (6) zugrundegelegt werden.

nNnier den Verfassern erscheinen VO  = 18345 bis 18363 Greve, und
nach seinem Tod 1863 Schmalenbach erster Stelle el1' Sind
mi1t 7e 48 Predigten vertreten 39 Predigten stammMen VO Schroeder
un: 23 Predigten VO  - Beckhaus?# Von Siebold® sSiınd 18, VO

41 Es S1INd die vier abgedruckten Predigten Volkenings 18593, 289—294; 1870,
353—359; 1871, 1—233; 1872, D E un je 1ne Predigt Blumenhardts
1870, 321—327, Brauns 1871, 149 —1538 und aus Harms’ 1871, 225—9230

49 onrad Beckhaus, 21—1890, 1846 Rektor un Hilfsprediger 1n Öxter,
dort Pastor, 583—18! Superintendent der Synode aderborn.

Karl Siebold, Hausgeistlicher der Pflegeanstal
Geseke, zugleich Pastor 1n Erwitte, 1218 Pfarradjunkt 1n childesche,

dort Pastor.
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Theodor Braun*“* 10 VO  - Arens*®* un VO.  5 tockmeyer Pre-
digten veröffentlicht 1ese acht Pastoren en etiwa Tel Fünftel
der Predigten geschrieben den est teilen sıch 63 Pastoren
Von den insgesam 4A Pastoren amtıeren 29 Minden-Ravensberg,

übrigen Westfalen, Raum Wuppertal und 1ppe
18 Predigten sind AaNONYIMN,

Es scheıint keine Nachrichten darüber en WI1e die Auswahl
der Predigten für das EvM getroifen wurde Dem EvM entnehmen
WITLr Hınweilse, daß die Redaktion Uunsche VO  5 Gemeindegliedern
berücksichtigte“*

Die des Materials verbietet eSs den Gehalt er 338 Pre-
digten einzelnen rheben un verarbeiten S0 sind den
folgenden schnitten repraäasentatıve uswahlen aus jedem Jahr-
pang un! den mehrfach vorkommenden Predigern berücksich  tigtt
Überblickt INa  5 die Predigten kann als erster Eindruck wieder-
gegeben werden daß S1e sich sowochl ihren rundgedanken als
auch dem Stil un! der Gliederung nach sehr äahnlich sind Der
Inhalt 1äßt sich Groben m1T den Begriffen un nade, ekeh-
rung un! Erweckung, die fast en Predigten vorkommen
schreiben Die Sprache ist altertümlich ofit WIrd Luthers Stil ko-
piert“*® Was macht NU. einzelnen den Inhalt der Predigten
aus? Das beherrschende ema, dem die andern untergeordnet
S1INd lautet AMON der Gerechtigkeıit des Glaubens‘“* oder
anderen Überschrift „daß uns die Seligkeit Christo freli geschen-
ket 15  tu50 Die Rechtfertigungslehre wIird verknüpft m1t dem T1inN-
genden Ruf AT Bekehrung Diese Mahnung gilt dem einzelnen

und Jängst en alle ügungen der Vorsehung Gottes dahin
gezielt daß du gründlichen innes-Anderung und ekeh-

44 Theodor Braun, 18355 Hilfsprediger alle/S 1856 ild-
esche 1857 Badeprediger eynhausen, 1859 Lehrer Gymnasi1um GUu-
ersloh dort Anstaltsgeistlicher Generalsuperintendent
der Neumark und Niederlausitz, 891—1909 Oberkonsistorialrat Vgl
Heienbrock ÖR 11 1083—114
T1LEedT]:! Arens, andıda:' Kaliserswerth Strafanstaltsgeist-
icher Osnabrück Hilfsprediger Lintorf Pastor

Vorden Qeox ] Hemeringen bel ame Vgl eyer, 488 IL 243
469
Vgl 1863 289 18372 2924 1876 373

4A7 Es sind iwa 100 redigten eingehender erfaßt
Vgl iwa 1349 361 18538 1369 186
1346 Thema N Predigt VON Arens uüuber hıl B 13

30 1848 391 ema Predigt VO  3 Schröder über Gal 19—

130



rung kommen (SO.  “ „Laß dich Warnen laß dich erwecken Aaus
der Sicherheit dem Leichtsinn darin du bist Wache auf STe. autf
VO  } den Todten WIrd dich T1SIUS rleuchten eut du,
heut bekehre dich‘‘* SO klingt mehr oder WEeN18eEr deutlich
en redigten Die Zitate ZeIigenNn daß Bekehrung 1er als nde-
rung des Herzens und ZWar des ganzen Herzens verstanden WwIrd

ist die „INNerstie Mission“>3 Die Voraussetzung aiur 1ST die
Sündenerkenntnis „ Viele glauben un! glauben un werden do  B
nıicht selig Es 1st ein traäumendes schläfriges todtes Glauben wobel
S11 bleiben WI1e S1e S1INd elig werden el gerefttet werden Wer
sucht aber werden? Wer bittet Wer chreiet INa  ® MOoge
ihn retten? Derjenige welcher oth Angst 1st oOdes-
gefahr chwebet un SCE1IN erderben SCe1INenN ntergang VOT ugen
siehet ber WEr siehet WIC Sünden zugrunde gehet?“>4
„WOo 1ST das Gewissen erwacht daß INa  5 nıcht bleiben ann
dieser oth und erdammn1ß? Wem 1sSt ennn die un!
überaus sündig geworden daß nach Rettung un! rlösung
seutfzet und ringet?“> Die un WIrd qals grundsätzliche efind-
ıchkeit des Menschen gesehn als „Aussatz der Seele‘ > Hınzu Irıtt
(Q1le Anprangerung moralischer Mißstände unfier denen Hurerei,
Trunksuch un: anderes weltliches Treiben oft genannt wird>?‘

Die Vergebung der Sünden 1st die 'Tat esu Das wIird häufig mıi1t
dem Begri{f „Versöhnungsblut‘®® umschrieben „Nimm D
Te INein eiliges Versöhnungsblut ich WL1. d1ir chenken Nimms

Glauben Das wäscht eın 0SeSs Herz das heilet deine
Wunden‘“®* 1äßt Se1ippel®® Neujahrspredigt Jesus SPLC-
chen ntier dem Motto em a D uDA (ATYPAS25 an “l
WIrd ZUT Entscheidung zwischen ott und Welt aufgerufen Der
Glaube hat den unbedingten Vorrang VOT den weltlichen Dingen
Als Kronzeuge der Versöhnungs- un Gnadenlehre wird oit Luther

18345
1845
18366 D
1345 132
1345 133
1345
Vgl 1349 37—38 1852 355
1850 41 18347 299 vgl „Blut des Lammes“ 1349 2926 1872 196
1850 41
Eduard Seippel, 9 8—18 Hilfsprediger Spenge, 7—18
Pastor chnathorst, 356—183878 me Vgl Heienbrock, Z12 II, S 1
18349, 355
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zitiert®. Ameler® faßt diese OtS 1n einer Synodalpredigt
en „Buße, Vergebung der Sünden un! abe des eiligen
(Geistes en gehören nach der Apostellehre durchaus

w1ıe die Theile eiInNnes KRınges un soll die EeVa

gelische irche, die aut diese Apostellehre gebauet IS VO  } uUuns

ausgebauet werden, mMussen diese ückeen verkündigt,
engeglaubt,enerfahren werden64

Das 1ı1er genannte dritte Element, die abe des eiligen Geistes,
die Heiligung, T1 eLIwas zurück. Was darunter verstehen IST,
sagt Greve bel einer Predigt®. Heiligung bezieht sich also auf einen
ordentlichen Lebenswandel 1M Glauben

Es erscheint sinnvoll, dieser Stelle aut die VO  - den rwek-
kungspredigern ekämp{fte Auffassung VO Christentum EINZU-
gehen Denn die Auseinandersetzung erfolgt VO  3 der echtiert1-
ungslehre her. SO fragt Arens 1n seiner bereits erwähnten Pre-
ia „J1st S1e euch recht, eine aus lauter Gnaden VO  } ott g_
schenksweise euch übertragene un: zugerechnete Gerechtigkeit? Die
iıhr ber solches Wort pO habt, euch nicht scheu
‚eine zugerechnete Gerechtigkeit ist eın Unding‘, un!: dagegen jel
VO  ; Menschenwürde, Vernun{ifchristentum veralteten Formeln, tod-
ten uchstaben un! dergleichen hören asset, Ww1e enn Tage
1ST, ihr VO Taumelkelch der alschen eilshel Berauschten

daß ihr euch VO  : dem alschen ichte, das euch das rechte un.
daß 16herumbringen ließet durch Den, der

mand verlioren Wr Das Vernuni{tchristentum®”, das
auf eigene Verdienste gründet, ist der ersie Angriffspunkt. An
anderer Stelle charakterisiert Arens einen nhänger dieses lau-
ens „ S ann mir Niemand eELWAaSs 0OSeSs nachsagen, ich habe
mich imMmMer ordentlich gehalten, ich gehöre nıcht den losen Ver-
ächtern; ich gehe regelmäßig Z iırche, wWenn ich NnUur kann; auch

ause ich meın ebet, melınen orgen- und Abendsegen,
62 Vgl die Erklärungen Luthers Z.U) Artikel 18495, 198; 18350, 198; 1852,

133; 1858, u. ntsprechen el den Reformierten der Heidelberger
atechismus, 1847, 298); 1854,
Hermann meler, 11—1904, Pastor 1n Herford St. Jakobli,
f dort ST Johannıis, TE Superintendent der Synode Herford,
1349 konservatiıiver Abgeordneter 1mM reußischen Abgeordnetenhaus, Zweite
kKkammer.
18495, 200

6D Vgl 1858, 8ö—2099; auch 1846, 41; 1870, 3926
1846, A
Vgl 1845,
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ich mache auch ohlaber immer eten, das geht eben nicht
eın Versehen, aber meın Herz ist gut; WITr SINd Ja eben alle unvoll-
kommene Menschen, un da verlasse iıch mich aut den lieben 1mm-
lischen Vater, der WwIird mMich nicht verstoßen, das ist meın
aube‘68

Der zweite Angriffspunkt ist die Hochschätzung des Verstandes,
der do  Q Gottes Gnadentat nıcht erfassen kann“®?. Schließlich W elN-
det sich die Predigt eiNne rationalistische Anschauung des
Christentums als erhabene Morallehre‘ Es ist für den harakter
der re  1  en bezeichnend, daß die Auseinandersetzung durchaus
polemis 1ST, W1e die angeführten Stellen zeigen. Die Prediger
berufen sıiıch Qauft die und die Bekenntnisschriften‘*, da ET-

übrigt sich eine achdiskussion
wel Themen, die sachlich zusammengehören, erscheinen häufig

17 Gefolge des Hauptthemas Kechtfertigung allein Aaus Glauben;
S1e sollen mit den Begriffen eich Gottes un endzeitli  es Gericht
umschrieben werden. Die erstie 1m EvM erschlıienene Predigt enan-
delt „den Gang des Reiches Gottes aut Erden‘“ ”® eich Gottes wird
1l1er als die Verkündigung und Verwirklichung der OTtS esu
1n der Welt verstanden. Das ist die Aufgabe der Kirche‘s Diese
Interpretation WwIrd auch autf den einzelnen angewendet unter Beru-
Ifung auf 17, DA 7 Bekehrung edeute das eich Gottes
empfangen. Kigentümlich ist die Steie Au{fforderung, sich VO dem
Weltlichen TrTennen Es wird versucht, die Sonderstellung der
gläubigen T1sStien gegenüber den „Weltkinder(n)““ betonen.
Sie hat ihren Tun 1n der endze!ıitli  en Ausrichtung der T1STen
Die eschatologischen orstellungen werden meist chlu der
Predigt angebracht als Warnung VOT dem Gericht, als Mahnung
ZUINMN Ausharren un als ofIfnung auf eiINe bessere Zeeit. Dieses
letzte Moment überwiegt 1ın der bereits zıtlierten Predigt Greves’6
Ihre edanken beweisen, daß 1ler keine Trennung zwıschen dem
Reich Gottes aut en und einem zukünftigen eich gemacht WITrd.

1850,
Vgl 1846, 267; 1847, 230
Vgl 1850, 68/69; 18349, 2! 18595, 274/279

il Vgl 1850, 165
72 1845,
{3 1845, 1849; 131 vgl
74 Vgl 18345, IM 1849, 259
75 1845, 10; vgl auch 1843, 225; 227; 18349, 195
{6 Vgl 1845, 13—14; 1850,
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Die Endzeitvorstellungen werden nicht schwärmerisch ausgemalt,
sondern oft 1ın Zitaten und Anlehnungen die Apk wiederge-
geben‘‘. Breiten Raum nehmen die Ankündigungen des kommenden
Gerichts ein‘® Dazu gehört die Mahnung, die Zeichen der Zeit
beachten” Besonders wIird 1eS 1n einer Predigt Z wicks®9 ber
das ema „Noch eın Kommen des Herrn  6 ausgeführt®. Wohl
eindrücklichsten warn Volkening VOT dem Gericht 1n einer Predigt
„Wer den Herrn Jesus nicht will, weiß nıcht, Was Yrl 1n seinem
ündigen chlußsatz „Wer Jesum nicht will, 111 Ende den
Teufel und wird sicher demselben kommen‘“®*. Ebenso w1e 1er
wird der Satz „ohne Christum bist du verloren un: vielleicht bald
schon 1n der Hölle‘83 AaUus einer schon zitierten Predigt TOdCders
nıcht näher ausgelegt. Es wird vermieden, ber die Bilder der

diesem ema hinauszugreifen®*, Die WOTriIl! Auslegung
dieser Bilder bringt gewIl1sse Schwierigkeiten mi1t sich Das ze1l die
Auslegung VO  - Apg 1: 1n eiıner Himmelfahrtspredigt Greves®.
Er versucht erklären, daß das erwartende rdische essias-
reich niıicht fleischlich 1St. iıne Predigt artogs®® ber Apg 3, 19 —21
„Die trostreiche OIINUN. der bessern Zeit® geht 1ın ihrer Anschau-
ung VO Tausendjährigen eich weift, daß sich die Redaktion

Anmerkungen veranlaßt S1e. „Die Stellen der eiligen Schrift
VO  - der etzten e werden erst mit der Erfüllung der Zeichen
der Zeeit bestimmt und ntscheidend ausgelegt werden
können“®7.

In den Zusammenhang mit der eschatologischen erkünd!l-
gung gehört das OLLV „DÖSe Zeit“, das AaUus Eph 5,16 stammt®2.

Vgl 1845, 1 9 19; 42; 1843, 259; 18395l1, 138; 169
Vgl 1851, 289—294; 1852, 289—297
Vgl 1848, 221 1849, 194; 1859, 225—236
ilhelm Z wick, itglie der Brüdergemeine, 18362 1n die Landes-
1r eingetireten, Hilfsprediger 1n Muüunster und inden, 1866
Inspektor der Evangelischen Gesellschaft fuüur Deutschland, 1867 eschäfts-
führer der reußischen Hauptbibelgesellschaft, Pastor 1n Arens-
orst, 0—1. 1n Ltfeld/Hannover.

8  8 Vgl 158606, d auch 18362,
1866, 233
1845, J6; „Himmel und Oölle“ vgl auch 1851, 200; 269
Vgl 1849, 134; 1852, 232—234; 296; 363
Vgl 1849, 133
TNST artog, —  9 Hilfifslehrer Gymnas1um 1ın Bielefeld,
0—18 Hilfsprediger 1n teinhagen, ;/— 138 dort astor, —18 1n
17  eim; als Kandidat 1n UTterslo mit Volkening Dbekannt geworden.
1849, 41
zıit.ert 18438, 164
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Die Auslegung dieses Verses gibt den einen TUn a das ZiGIt>
geschehen nicht 1Ur betrachten, sondern auch kommentieren.
Von 1er aus ist die negatıve, ja pessimistische Beurteilung der
irchlichen und politischen Kntwicklung verstehen®?. Zunächst
gehen die Predigten mehr auft den ersten Bereich ein, seit dem
Kevolutionsjahr 18348 überwiegt der zweıte Bereich. Von den eltf
Predigten aus der Zeeit VO  ; Maärz 1848 bis März 1349 gehen 1Ur ZW el
nicht aut die Revolution e1in. Die übrigen eun nehmen meist 11UTr
117rz azu tellung?®®. S1e etrachten die Kreignisse als Heim-
suchung Gottes Die Revolutionäre SiNnd die weltlich Gesinnten.

IDS 1st deutlich, daß die Auseinandersetzung mit der Revolution
allein AaUus dem wortlich verstandenen Bıbelwort geführt wird. Das
verdeutlicht besonders die Predigt tockmeyers VO 12 März
18348 9 ort el „Leihet euer Ohr nicht den Aufwieglern,
enn das Wort Gottes ist wıder S1e un! $ {17 die Obrigkeıit.
Als getreue edliche Unterthanen mMUuUusSsen WITrT T1isten unNnserm
Fürsten un! uNnseTrer Obrigkeit stehen und herzlich für S1e beten‘??2.
Die rediger merken nıcht, daß sS1e durch ihre vermeintlich einzig
mögliche Art der Schriftauslegung ın einen Widerspruch geraten
S1e S1Nd der Ansicht, daß Ur das Wort Gottes aut die Kanzel
gehört, 1Ur das Kvangelium predigen sel, MÜr die geistliche Not
(das el die Bekehrung des ünders ehandeln SEel. e1
übersehen S1e zumiıindest 1n der Predigt dieel Not, eine
wesentliche Ursache der Revolution. So vollziehen S1Ee Grunde
eiINe biblisch nicht begründende Trennung zwischen Le1ib un
eele urch ihre einseltige Auslegung tellen S1e sıch aut die Seite
der Herrs  enden erhängnisvoll ist die Gleichsetzung der reak-
tionären Poli:tik mi1t dem illen Gottes ın seinem Wort,
Röm 13 Das Wunschbild des christlichen Staates®3 wıird mi1t dem
eudalen Herrschaftssystem verwechsel SO kommt den hoch-
politıischen Predigten, die ZWaLr das eich Gottes bauen wollen,
ebenso aber Z Stütze des Staates, der bestehenden Ordnung bei-
tragen. Die orschung WwI1Ird zeigen aben, Ww1e weit InNna  - 1ın jener

Vgl 18495, 1 298; 1846, dJ; 1847, 39; 1848, 70—71; 339 auch Sundermeier,
Mission, 10—
Vgl 18348, 227 ; 260—261; 326; 339; 397, 363; 1849, 39, 43—46; 132; 161 Es gehen
nicht auf die Revolution e1n: 15438, 289—299; 1849, 66—73.
1848, 161—170.
eb  Q 167
Vgl 1849, 3904 men VOT der Kreissynode Tecklenburg eptember
1349 „Der aa soll kein christlicher mehr se1in, 1119  - sucht andere unda-
mente, preiset NEUE 1i1ttel an.  “
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Zeeıt diese Einsicht gewınnen können. Im EvM meldet sich
die Kritik erst 1M ulturkampf, als INa  . bei der Einführung der
1vVvılehe einsehen muß, daß der aa nicht dem Wunschbild ent-
sprich Die eben 7zitierten orie Stockmeyers SOWI1Ee die anderen
AÄußerungen ber die Revolution scheinen M1r diesen edanken-
gang zuzulassen. Das Gesagte 1äßt sich ohl auch abpleıten aus

eiıNner Predigt Greves eım Fest der Inneren 1S5S10N 1n
August 1849%14 Die Überschrift lautet „WI1e dem Jammer unNnseTer

Zieit eın durch den lebendigen Glauben Jesum T1SLUM
gründlı abgeholfen werden annn  “ Am eisple. der TMU
Greve aus „N1immt ein Armer nicht Christi Joch auftf sich, wird
in seine Armuth ntweder ZuU Stehlen, oder ZUFLC Verzweiflung,
oder ST räghei un! Müßiggang treiben, un der ist ja er
astier Anfang; immt eın Armer aber Christi Joch auf sich,
reibet ih: das ZU eten, Hof{fen, Anrutfen des errn un A

Wandeln 1n selinen en un lässet eın Armer sich a7Zı treiben,
bekommt dem Herrn eiınen mächtigen Hel{fer, der iıhn

nıcht allein VOT dem Unrecht bewahret, sondern ih auch lehret
selner Armuth erkennen Gottes Schickung un Zucht seliner

Seelen e1il annn erkennet mMan, 1ın der Armuth soll INa  - nıch
tehlen, sondern) auf den Herrn harren. Und us du das 1Ur

rechts  affen, harren aut den Herrn, wIird dir iıttel un
Wege zeigen, w1e du dem, W3as du edar{fst, kommen kannst“®?>.
Der chlu. der Predigt lautet „Ist T1STUS aber eın eben,
ist Sterben eın Gewinn, enn es dich ın das ewige wahre

rlan d 1ın das Canaan, das droben 1ST, Milch und onı
ließet, Freuden SINd ohne Zahl un ohne Beimischung der
Bitterkeit VO  . un und en Und 1ın dem Vaterhause ag
ein ate rherz das unNs mit 1e aufnimmt, WITFT, dem VeI-
lornen Sohn gleich, ihm wlederkehren, und durch seine
1e eichlich entschädig fÜür alle Verleugnung und Entbehrungen
aut Erden“26

Die Predigt VO  - der innern 1ssion beinhaltet 1er ausschließlich
den Ruf ZU Bekehrung. Es ang schon d  9 daß neben dem OL1LV
„bÖöse 11“ besonders die Schriftstellen ZUFLF Obrigkeit politischen
Stellungnahmen Anlaß bieten Au{fschlußreich für die schauung
ber den Öni1g, mıit dem der aa weitgehend identifiziert wurde,
Sind VOT em die Predigten ZU. Königsgeburtstag VOoNn Greve

94 1850, 257—9268 vgl
1850, 259;
1850, 271
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15 Oktober 18347 und VO.  ; Beckhaus 22 März 1863 9 Z
eginn seliner Predigt betont Greve, daß es Aufgabe der iırche sel,
„das Trdische en un dessen Zeiten, Ereignisse und Verhältnisse
dadurch verklären, daß S1e dieselben mi1ıt dem ichte des gott-
ichen ortes beleuchtet, un den egen der göttlichen 1e ber
S  1: erfle  “ Von Jes 94, 10 ausgehen wünscht dem König w1e€e
auch der Gemeinde, die m1t angesprochen wird, na un:
Frieden Der Öönig habe 1eSs esonders nOötıg, da VO  - Gottes
Gnaden se1100 Dieses TaAadıka besitzt aufgrun des biblischen
Wortes. Es erscheint Greve wichtig, den önig als gläubigen Chri-
stien vorzustellen, weil damıt auch die Christlichkeit des Staates
gewährleistet ist101. Während 1n dieser Predigt der Ruft ZUT ekeh-
rung imMmmMmer wlıeder anklingt?!*, SEetz sich eCcC  aus 1ın seiliner
Predigt ber Röm 18; T damıt auseinander, welche Politik
Gottes Wort VO den T1sSten fordert!1%®. Beckhaus stellt unächst
fest „Die Politik gehört nicht auf die Kanzel, das ist auch einer
VO  m den kräftigen rrthümern, die heutzutage bel der ganzen Welt
gelten als ausgemachte ahrheit‘“104 Der Kern seiner Begründung
lautet „wıe der Sauerteig, der den ganzen Teig durchsäuert, soll
das eich Gottes es, groß un ein, W as aut en 1St, durch-
dringen‘?%, Die Politik gehört aut die Kanzel, sowelt sS1e Gottes
Wort vorschreibt Die edanken dieser Predigt scheinen dem VOT-

hın esagten wl1ldersprechen. Doch gerade 1er trıitt die Ver-
mischung VO  } der unschvorstellung des christlichen Staates un
der Wir  eit en zutiage Beckhaus versteht seine Predigt
als Auslegung VO  5 Röm 13, T und omm' dem rgebnis, daß
sich grundsätzlich die Politik Gottes unterzuordnen habe
Wesentliche Stütze dieser Ansicht ist auch seine Interpretation der

97 Vgl 18347, 323—330
Vgl 1365,
1847,

100 Vgl 1847, 3926 „Er 1st eın Önig VOoO  - Gottes Gnaden el wIird
bleiben, Was auch einzelne irrende Stimmen des Zeitgeistes dagegen agen
mOgen, Gottes Wort behält Recht, welches ehrt, daß alle Obrigkeit VO
Ott 1st uUunNn« daß keine TL  el 1ST, ohne VO  - GOo{lt; bleibt 1Iso a  ei,
daß ONn1 SsSe1nNne Krone un SCcepter VO  - ott dem Herrn en
trägt“

101 Vgl eb 327—328
102 Vgl eD: 307 un! 329
103 1865, S3 lautet die Überschrift des ersten redigtteils
104 eb
105 ebı  Q
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zweıten Bitte 1 Vaterunser!%®, die doch ohl VO  5 der Erklärung
Luthers Dweicht Luther bezieht eich Gottes mehr aut das Wort,
das ZU zeitlichen un ew1igen Seligkeit verhelfen SOL1P9%. während
Beckhaus mehr die Durchsetzung göttlichen Willens 1 weltlichen
Bereich meın Er sieht dem gegenwärtigen aa eine (Garantie
für die Ausbreitung des Reıiches Gottes auf rden, vermen
iırche und Staat Von 1er aus erg1bt sich die scharie Ablehnung
er 1 Gegensatz ZULC Monarchie stehenden Kräfte10%s

Im Gefolge dieser Anschauun sind auch die Predigtpassagen
verstehen, die den rieg betreffen Mıt dem Dänischen rleg 1864
befaßt sich die „Gedächtnispredigt für die 1er 1mM dänischen Kriege
gefallene !) Soldaten‘199 VO  - Hüter11% DF 18364 Er
folgert AaUusSs dem ext 1Joh 3, 16 „ s handelt sich auch be1i dem
jetzigen Kriege wirklich darum, daß er VO  } einer rausamen
Bedrückung befreit werden sollen, sollte das enn nicht wer se1n,
daß mancher Se1N en darum hingiebt?“111, ahınter stie. die
Ansicht VO gere  en rlieg Pazifistischen Tendenzen wird mi1t
dem rgumen egegnet: „Ws ann Ja doch, W1e die Welt 1U e1N-
mal beschaffen 1St, nicht ohne rTie abgehen““115, Der rieg gehört
eben ZU sündigen Bescha{ffenheit der Welt, das chließt aber nicht
aUS, ihm gute, gerechte Züge abzugewinnen: „Habt ihr noch nicht
darauftf geachtet, welche en ugenden und Kräfite dieser jetzige
rleg, 1n UuUNnser! braven oldatien nıcht allein, sondern auch 1mM

wachgerufen hat?“113 Es ist auffällig, W1e es gerade dieser
Predigt Bıbelziıtaten mangelt, die SOoONS häufig eingestreut
SiNd.

Wesentlich zurückhaltender Sind Bemerkungen 1n Predigten
Volkenings 20 Juni 1866 114 un Kunsemüllers auftf dem Bünder
Missionsiest Juli 1866 115 Hier ist VO  5 Mahnung und Heim-

106 Vgl ebı
107 Vgl Luthers Auslegung der zweıiten 11 Großen Katechismus, Cle-

Inen 4, 67—69
108 Vgl 1854, 38—39; 1859, Z231; 1861, 261 ; 1362; 3(—38; 68, 1863, 291
109 1865, 193—201
110 Wiılhelm uter, 1822—1897, Uun.: 18352 Hıilfsprediger 1n orgholz-

hausen, 1n uppertal, 8355—1897 Pastor 1n OT:  olzhausen,
Tn ] Superintendent der Synode

11 18695, 196
11 eb

eb  Q 200
14

1
15066, 231—2535

15 Vgl Inhaltsangabe 1866, 24.1—)4)
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suchung die ede S1e schlagen keine natiıonalen Töne a.  9 w1e 1eSs
ın einer Predigt Brauns 1 November 18370 geschieht*!®. Hier
zeigen sıch die verhängnisvollen Folgen der Verquickung VO  - Staat
und irche Es ist ELE eın kleiner Schritt, eutschlan: als
das auserwählte and sehen. Das eigentliche Thema, die Untreue
der Gemeinde, ist Im TUnN:! dem edanken untergeordnet, daß
ott das deutsche olk besonders

amı ist U eın Überblick über die hauptsächlichen Predigt-
nhalte gegeben Im erglei den früheren Predigten lassen sich
bel denen der siebziger Tre einıge Veränderungen feststellen Die
Verkündigung der KRechtfertigungslehre, der KRuftf uße un Be-
kehrung, ist verhaltener geworden. Die eindringlichen Aufrufe,
WFragen und Mahnungen sSind hinter belehrende, meditative A D
chniıtte zurückgetreten*!. Der wirtschaftliche Aufschwun
Deutschland, dlie Gründerjahre, schlagen sich 1ın mehreren Bemer-
kungen nieder1!8. Ebenso wIrd die AT Entwicklung betrach-
tet, meist negatıv, ohl untier dem 1NATUC des Kulturkampfes!!?
Bemerkenswert ist schließlich eine gewil1sse Selbstkritik, die der
einseltigen Predigtausrichtung geuü wird. So sagt TAaun 1873 e1N-

einNner Predigt einem nıcht bezeichneten nla „Unser
Herr und ott hat ange m1t der rand- und othglocke läuten
mussen, ehe WI1T wach geworden SIiNd; aber endlich wurde der
Sünden und Säufzer 1ın UNsSeT IN olk viel, der herzzerreißende
"Ton des Jammers laut für uns; WI1Tr sSind ZUS amrnengekommen,

erathen, W1e WI1r helfen könnten‘“120. Der unmittelbare Aufruf
ZU '"Lat 1n der früheren Zeıt, auch WEeNnN die re|  1  en Aaus
nıa eines Hestes der Inneren Mission oder des Gustav-Adol{-
erkes gehalten Sind. S1e enthalten edigl!: allgemeine Mah-
nungen!21, Später werden die Predigten onkreter1®®.

DIie Betrachtung der Predigten so1l mi1it einem 1C aut ihre
Form, Sprache und Auslegungsmethode SOW1Ee die Hörer abge-
schlossen werden. In der überwlegenden Zahl der Predigten olg
116 Vgl 1870, 322—332, besonders 323, 325—326
117 Vgl z. B 1847, DD D mit 1872, Y’/— 10 Un 1346, 7—263 mit 1872,

118 Vgl 1873, 102—103; 1879, 103
119 Vgl 1874, 260—261; 18795, 105—106; 290—291; 1876, 100—101; 1877,
7 a

120 1873, 321
121 Vgl 18495, 2—195; 1850, 2971—271; 1859, 225—236
129 Vgl 10471 321——327, besonders 326; 1873, 1874, 39; 1874, 289—296; 1879,

193—200; 289—301
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autf den 'Text eiıne Einleitung, die AB Predigtthema überleitet. Dies
ema 1st 1n ZzZwelı der mehr elile aufgegliedert!*®, Den chlu.
der Predigt bildet oft eine zusammenfassende rmahnung. Die
eiısten Predigten en den harakter einer Homilie Gemessen

den anderen belıtragen ist die Sprache der Predigten einheitlich
altertümlich 124 Hınsichtlich der eiorı ist die Lebendigkeit das
meilist gebrauchte Element Aufrufe, die einzelnen Horer g_
ıchtete Fragen, ın ede un Gegenrede gefaßte Partien sind die
erkmale dafür!®>. Beispielerzählungen sind seltener. Das mag
darın egründe se1ln, daß die Predigten stireng aut die Bibelausle-
gung und ihre dringliche nwendun. aut den Horer bedacht S1iNd.

Eın esonderes rhetorisches ıttel wenden Volkening, Schmalen-
bach un Braun a sS1e kleiden ihre Themen 1n kurze Wort-
spiele!*6, Volkenings un Schmalenbachs Predigten zeichnen sıch
darüber hinaus durch ihren einpraägsamen Stil auUs, der durch kurze
Absätze un einfachen Satzbau gekennzeichnet 1st. Häufig werden
Bibelstellen und Liedstrophen zitiert127.

Die Auslegungsmethode gründet auf einem wörtlichen biblizi-
tischen Verständnıis. Das Problem des „garstiıgen Grabens“ exıistiert
nıicht. In ihrer Gültigkeit als Gottes Wort SINd die extie Aaus dem
en und euen Testament gleichberechtigt. S1e werden ohne
welteres 1n die Gegenwart übertragen. Das WIrd 1n der oben
erläuterten Auffassung VO  - der Obrigkeit deutlich, die sich autf die
entsprechenden Bibelstellen beruft Besonders die paränetischen
extie werden autf die Gegenwart bezogen, ohne daß der zeitge-
schichtliche Rahmen mit berücksichtigt würde. Die exte, die eich-
N1ıSsSe oder Wundererzählungen behandeln, werden vielfach allego-
risch ausgelegt!*®, el wird ZWar ofit die es 1ın ausS-
mückenden orten nacherzählt, ihre eigentliche Anwendung ge-
schieht aber durch die Übertragung einzelner otıve auf eın ema
der Gegenwart!***, Einige Bemerkungen ın den Predigten geben

123 Eis erübrigt sich, Beispiele anzuführen, da 1U  — wenige Ausnahmen VO  = der
ege. vorliegen, Lwa 18349, 289— 9296 un 1851, H58

124 Vgl 1849, 361; 1858; 233; 1869, 186
125 Vgl z B 18495, 133; 18346, 1845, 2—340; 1849, 66—73; 1851, 67—63

1853, 101
126 Vgl Volkening 18695, 39I3; 1866, 231; Schmalenbach 1867, 34; 1879, 193 Y

Braun: 18362, BB 1872, 290; 1873, 195; 323} 1877, 291
127 Vgl z B 1848, 60—73; 1847, 3 1849, 3J4; 1856,
125 Vgl z. B 1847, 33—39; 00; 57—264; 1848, 289—299; 332—340; 1849,

2537—265; 1861, 1983; 291; 1862; 331; 1870, Au 12
129 aiIiur ind gute Beispiele 18495, 289—303; 1870, 4—12; 1877, 36—39
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Hinweise, mıit welchen Hörern die Pastoren 1n ihren ländlichen
oder kleinstädtischen Gemeinden rechneten 199 Es sınd überwie-
gend TEeUEe Kirchgänger, rechtschaffene risten, die StTens
‚wankelmütige(n Freunde!ö1“ genannt werden. Kircheniremde
werden nıcht angesprochen, vielmehr WIrd VOT iıihnen gewarnt Es
gilt, AaUus den erweckten Gemeindegliedern ekenrtie „machen  “

Zusammenfassend ist bemerken, daß die Predigten des Zl
LauUuUInNles VO  } 1345 bis 18377 ın ihrer Theologie weitgehend überein-
stiımmen Unterschiedlich ist 1Ur das Temperament, die indring-
ichkeıit, mıit der die Auslegungen vOor.  en werden. Auch die
Predigten Volkenings, Schmalenbachs und Brauns Tfallen weniger
durch eine eigentümliche Theologie, als durch ihren Stil au f19?

Hugo Rothert weiıst seiner Minden-Ravensbergischen Kirchen-
ges  1  € darauf hın, daß die Predigten der Erweckungsbewegung
1 Gegensatz denen der Rationalisten „Wwleder WIFrT. Text-
auslegungen“ sind133 dieses Urteil zutrii{ft, annn 1er nicht
eingehend geprüft werden, da AaUus dem entsprechenden Zeitraum
1Ur wenige Predigten VO  . Rationalisten vorliegen. Von den TrTel
herausragenden Rationalisten AaUuSs dem Raum Minden-Ravensberg-
1L1ppe, Gieseler1%* Schrader!® und Kulemann!%, die sich
mi1t der Krweckungsbewegung 18340 auseinandersetzen, geht VOT
em Gieseler ın seiner Schrift „Über Kir Markts  Telerel
un den Pharisäismus uUuNnsIiIer Tage“187 auft die Predigt e1n. Der
Hauptvorwurfd, den Gieseler die Erweckungsprediger erhebt,
130 Vgl 1843, 303—3064; 1852, 131 1858, f 18695, 394
131 1852, 292
139 Z den rweckungspredigten vgl Rothert, 31—33; Rahe, Volkening-Pre-

digten, 713—386 un Sundermeier, Mission, 64—71
Rothert,

134 eor Christoph T1eAT1]! Gieseler, — 1786 Hausprediger ın Had-
denhausen, 0—18 Seminarlehrer un! Pastor 1n etershagen,
Pastor 1n erther. Als zeıtgenOssische Quelle vgl zschabran, Gieseler.

135 Karl Schrader, \D-— Hilfsprediger selnes Vaters 1n ild-
esche, Pastor 1 Hörste, 1n Holzhausen/Porta Vgl
Rocke, imMmmMmelreich

136 Rudolph Kulemann, 1811 nach Hauslehrer 17 Baltikum, 8—18
Pastor 1n em St. Marıen. Vgl Neuser, Anm 1, Kulemann VeI' -

die T1 der Erweckungsbewegung 1Ne Verteidigungs-
schrift „Miefiisten der Apostel der Knechtschafit 1n Lippe“ Lemgo/Biele-
feld 1850 Er richtet darın schar{fe, 1roniısch gespitzte ngriffe
Theologie un! Erscheinungsform der Erweckungsbewegung.

137 Diese Schrift wıdmete Gieseker seinem Freund, dem Superintendenten
Senior Johanning 1ın Herford, ZU) fünfzigjährigen Amits]ubiläum

Mai 1835
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ist der der einseiltigen Schriftauslegung: „Die vorzugsweilse 11 fast
ausschließlich getriebenen Lehren Sind die VO  . esu utigem
Kreuzestod, VOon der Bekehrung der Sünder, VO  - dem zukünftigen
Gericht, VON und Teufel, VO der Pflicht des steien e  e
von Unterstützung der Missionen eic Uebergangen oder 1Ur flüch-
L1g berührt werden die Lehren VOIl Gott, dessen Wesen un iırken,
Regilerung der Welt un der Menschen, VO seinen Geboten, VO
Glauben un dem fortgesetzten el 1ın der Heiligung durch
Wachsamkeıit, Prüfung un! ampTd, VO der Ordnung un! Einrich-
tung der christlichen irche Un! dem rechten Gebrauch ihrer
Gnadenmittel, und endlich das Sganze große Gebiet der christlichen
Sittenlehre‘“138. el Seiten beschuldigen sich einer verkürzten
Auslegung des Evangeliums. Der Gedanke jeg nahe, daß sowohl
die Erweckungsprediger qals auch die Rationalisten VO einem be-
SLLMMIeEN Verständnis des christli  en aubens aus.  .Ze SiNnd
un darautfhin die Texte ausgelegt en. Gieseler erkennt auch
die Neigung der Erweckungspredigten D Gefühl und kritisiert
die Terminologie der Erlösungslehre und Eschatologie, ebenso gilt
sein Vorwurt der Gesetzesifrömmigkeit*+, In seliner Schrift vertritt
Gieseler eın Christentum, das m1T dem erstan: 1ın inklang Q
rach werden kann, das sachlich un nuüchtern gepredigt werden
so11140 ebenDel zeigt sich, daß durchaus den Fundamentalismus
der Erweckungsbewegung el un: sıch eine philosophische
Te VO  . der Kanzel wendet141.

Gieselers Abhandlung zeligt, daß die scharfe erurteilung der
Rationalisten durch die Erweckungsbewegung nıcht gerechtfertigt
WAaTr, weil darın eın verzerrtes ild der ationaliısten gezeichnet
wurde. Man annn vermuten, daß diese unsachliche Beurteilung auch
auf die rfahrung mıit amtsunfähigen Pfarrern zurückgeht, die als
repräsentatiıv angesehen wurden.14*

Beispielerzählungen
Wenn auch der gesamte Inhalt des EvM der rbauung dient,

w1e oben ausgeführt wurde, ist doch eın beträchtlicher Teil der

138 Gieseler,
eb vgl 7, 10—11; ZU  — Gesetzesfrömmigkeit VIL—VIIL, 14-—15

140 Vgl eb  Q Ö, ‚Lieben rüder, lasset uns also autf dem christlichen ehr-
STIU. ru. und klar, gründli berzeugen ren, ermahnen un War-
IL, nach dem Or Jesu un! seiner Apostel, SO werden Wr das eich
Gottes pfli  ‚,gemäß bauen“.

141 Vgl ebı 14, 17—19.
142 Vgl iwa meine Darstellung des ration.  istischen Pastors Baumann iın

Xier. 1r 1ın Xter, 90—95
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eiträge esonders darauf ausgeri  tet, vA N Beschäftigung mit dem
Glauben Nzuregen, se1l ın eigener Meditation oder 1mM Gespräch.
Hier acht sich das Erbe des Pietismus emerkbar, der den Begri{ff
rbauung VO  - seiner neutestamentlichen, vorwliegend ekklesiolo-
gischen Bedeutung umwandelt un! iıhm eine STAr individuali-
stische Prägung gab Nun geht es die „Pflege des religiösen
Innenlebens‘“143

Die diesem Bereich zuzuordnenden Artikel 1mM EvM lassen sich
1n 1er Gruppen aufteilen. Der Anzahl nach halten sıch Bibelausle-
gungen und en einerseılits und me1lst kurze, beispielhafte
Erzählungen andererseits die aa Hinzu kommen 1n geringerer
Zahl @Quellen un Darstellungen AaUus der Kirchengeschichte, SOWI1e
theologische UuUIsatize

Die Beispielerzählungen zeigen oft unscheinbare Ereigni1sse AaUusSs
dem Alltagsleben, dem sıch der Glaube bewährt144. Sie zeichnen
sich durch Kurze un Prägnanz auS, die Pointe bildet manchmal
eın pruch der Die Erzählungen spielen 1ın den dem eser
vertirauten Bereichen des äuerlichen oder kleinbürgerlichen Lie-
ens Auftifallend ist die Zahl der erbaulichen eschichten aus Eng-
land 145 Manchmal chließt sich eine Betrachtung oder Mahnung

das Berichtete an146 Die politischen Kreignisse kommen selten
Va Nur den riegsjahren 18364, 18366 und 1871 wIird darauft [A
genommen *7, Häufig SINd die eschichten zufällig un ohne
usammenhang mıit den umgebenden Beıiträgen eingestreut, daß der
Eindruck EeNtTSteE. S1e se]len aus TU  echnischen Gründen dorthin
gesetzt Dagegen finden sich auch viele eschichten unfier Sammel-
überschriften So ber „Das drıtte ebot“ 1n den Jahrgängen 1851
un:! 18352 un „Neues un es  D den Jahrgängen 1869 bis 18377
Vielfach Sind Quellen genann(t, Aaus denen die eschichten entnom-
INnen sind. Darunter ist besonders die zeitgenössische Erbauungs-
Literatur vertreten, W1e die „Werdersche(n) Bibelberi  te“, der
„‚Christenbote  IL VO  e urk und der „Christliche Hausfreund“, azu
zahlreiche Zel  T1iten und alender Die meisten eiträge sind
jedoch aNnONYyINMN.

143 RG' i Sp 538
144 Vgl z. B 1845, 223; 2D3; 1847, JJ; 128; 213—217; 1848, J9; 1851, 60; 1852, 150;

1854; 286; 1857, 147; 1859, 1365, 345; 1867, 343—344; 1869, 3/0—372;
1873, 243——944
Vgl z. B 1850, 374—375; 1851, 221; 1853, 317; 1855, ’ 1855,
327—328; 1856, 189—191; 1871, 149—150

146 Vgl 1848, 210—211; 2713—2795; 1870, 49—51
147 Vgl 1864, 121; 1866, 208; 1871, 147—148; auch 1850, 207—208 ezle. sich auf

die Revolution

143



15Betrachtungen en
Zwischen diesen Erzählungen und den biblischen Betrachtungen

sind einiıge eiträge einzuordnen, die 1ese angelehnt, praktische
Hınweise, Überlegungen und Anleitungen für das christliche en
geben Sehr anschauli ist der Artikel „Versicherungen, insbeson-
ere ber Lebens-, agel- und Feuerversicherungs-Gesellschaften“
1 ahrgang 1847 148 Eın Leser 1 „doch einmal eine are
Beleuchtung des ın der Überschrift genannten Gegenstandes auf
P N: des ortes Gottes mitzutheilen‘“149 Der Ver-
fasser des Beitrages übersieht fast völlig den ınn des Versiche-
rungsweseNs. em viele Bibelstellen zitiert, omMm dem
chlu „Die Hauptversicherungsbank ist 1M Himmel bei dem
Herrn“1590. Darauf S1INd die Ausführungen gerichtet. Ents  eidend
1Ur die rage, ob 190828  - Versicherungen abschließen soll, ist die Hal-
fung der Versicherer ott. In den folgenden ahrgängen wird ın
kurzen Beiträgen Z Geduld 1 (CGlauben gemahnt und die
rechte innerliche Beteilıgung Gottesdiens erinnert!>1. Es ist
VOon der Macht der urbıtitie die Rede, und die egriffe gottlos
gottselig werden betrachtet?* Längere Ausführungen erscheinen

den emen „Von der Rechtfertigung“, ; Voam Nehmen un
Geben“; ber das Heiraten wıird geschrieben WwW1e ber häuslichen
Unterricht Kindern un! die Hausandacht!53 Diese uletzt ge-
nannten UuUIsaize gehen VO  - Bibelworten aus, bringen 1ıtate Aaus
der Kirchengeschichte (z Luther, Bengel) un machen 1Ns
einzelne gehende Vorschläge /AUE jeweiligen ema, die aut den
Lebensberei der Leser eingehen. Während diese eiträge fast
ausschließlich anOoNnyIMN sind, ist bel vielen en und aut diıe

bezogenen Betrachtfunge der Verfasser ngegeben Hier sSind
besonders ische, Greve, TNS Braun!>4 und chmalenbach
NeNNenNn FA den Predigten besteht eın Unterschied 1 Inhalt-
chen, sondern w1e sich aus der Sache erg1ibt 1mM Stil Die

148 1547, 278—282; der Verfasser ist wahrscheinlich Stockmeyer, darauf deutet
die Abkurzung Sı nın

149 eb 278
eb 281

151 Vgl. 1847, 318 „Eile un warte“; 1848, 79 „Was bringst du 1n die Kirche?“
152 Vgl 1849, 239; 1854, 124
153 Vgl 1363, 55—57/ „Von der Rechtfertigung“; 18062, 333—339 „Vom Nehmen

Un Geben““; 183695, 305—307 „Nimm un lies über den estand, insonder-
heit auch über das Heirattihen.“” 1868, 52— 534 99-  äuslicher Unterri 1870,
136—140 „Der TunNnNen 1mM Hause nämlich die Hausandacht‘

154 TN: Braun, Dd—  9 unächst Hauslehrer, 0..—18 Pastor 1n ne
Vgl Heienbrock AL in SO
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en sind breiter angelegt, S1e olen weıter aus es werden
Parallelstellen 1n der herangezogen, die Krklärungen Sind
ausIiIührli  er Es wIird eın estimmtes ema vorangestellt, SOM-
ern die Geschichten werden Vers für Vers erläutert. Häufig en
die Auslegungen eiINe lıturgische Einkleidung mit Liedversen und

Anfang Uun! u Von besonderer Bedeutung
SINd die 1ın vielen Fortsetzungen erscheinenden Reihen In den
ahrgängen 18345 bis 1852 erlautert ische 1ın zehn Abschnitten die
chöpfungs- und Paradiesgeschichte. Die einzelnen Verse werden
der eihe nach sehr breit ausgelegt e1 werden oft Anmer-
kungen Luthers eingeflochten. nNnier dem 1te „Christus ın Mose“
behandelt TNS Braun ücke AaUusSs dem Pentateuch, die autf T1ISTIUS
hinweisen. Seine einleitenden Orie lauten „Wenn INa  ; 1ın den
üchern Mose VO  - den vielen Opfern lies’t, und s1e. W1e immer
TT VO  } Opfern und Ceremonien gehandelt wIrd, sagt INa  - wohl,
WOZUu das Alles, W1e€e annn das uNnseTrer rbauung dienen? jal  e
Ww1e die en er VO  - Lundi1us, Rambach und die Neuern VO  b
Bähr und Uurtz, Jehren, ist 1n en diesen Opfern und Ceremo-
1ı1en immer un! immer wlıeder auft andere Welse die glorwürdige
Aufopferung des Sohnes (Gottes vorgebildet‘“1>, Braun greift her-
AaUusSs „VOTrbL  liche“ Feste Passah, Versöhnungstag), Personen Joseph,
Me  isedek), rte (die sechs Freistädte und Zeichen (die eherne
chlange)!>7, Seine Auslegungsmethode ezeichne einer An«-
merkung als ADyDIK die HUE durch übertriebene, sinnlose An
wendung 1n Verruf gekommen Se1.

In den folgenden Jahrgängen, 1853 bis 1850, veröffentlicht der-
se Verfasser die e1 „Erklärter Psalter‘“ Hauptsächlich werden
die ußpsalmen Ö, JO, 102; 130 un 143 behandelt Die Auslegung ist
wlederum sehr ausführlich un stellt eine Gliederung des Psalms

Auf die Verbindung DE Neuen Testament wIrd großer
Wert gelegt*!, AÄltere usleger werden NUur selten zitiert160 Wel-
tere Psalmenbetrachtungen S1INnd in den ahrgängen 1859 bis 1863

155 Vgl y 1846, und die eihe „Erbauung aus der chrift“ 1845,
100—107; 204—217; 1346, 161—177; 321—336 USW.

156 18952,
157 Vgl 1852, 36—93 n1 Das Osterlamm“; 1852, 105—115 „< Der TO. Ver-

söhnungstag“; 18352, 1412182 „Die Ges Josephs“; 1352, 233— 9243 „Mel-
chisedek“; 1853, F1 119 „Die sechs Freistädte“; 1853, 141—150, 175—1834,
97— 204 „Die eherne Schlange“

158 1852, 72 Anm
Vgl z. B 1853, 234, 294, 33l1, 37/0; Gliederungen Vgl. 73 1853, 295 über
den immlischen Bräutigam 1854, 231 Jesu 1ın ethsemane
Vgl 1854, 139 artog; 1854, 145 Francke.
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aufgenommen, ihr Verfasser bleibt aNnONYyIN, Darın wird er eın
Werk VO.  5 Johann avl: Frisch, Stuttigart 1730, herangezogen.

In der dritten eihe, eilte „Kleine Evangelienpostille ın
PE  igtentwürfen‘, finden sich die einzıigen authentischen eiträge
Volkenings 1mMm EvM, abgesehen VOoONn seinem TUDNDWOTL bel seinem
IA ın die Redaktion 1851 Mit ische legt für eın Kirchen-
jahr Predigtdispositionen VO  H Bestechend ist darın SE1INEe Formulier-
kunstl6e1 Die Predigtentwürfe sollen ZU orbereitung un auch ZULI

äuslichen Andacht dienen.
In 33 Fortsetzungen beschreibt Schmalenbach die Gestalt bra-

ams als eines Glaubensvorbildes1®2 Greve chreibt ber Simson,
den Propheten Elias, den rediger Salomo un: »” p er 1ın Israel1“163
Man gewinnt den Eindruck, daß durch die vorwiegende Behandlung
des en Testaments ın diesem 'Teil des EvM eın usgle!l)
den me1ılst neutestamentlichen Predigten geschaffen werden soll,
die eutiun des en Testaments für den christlichen Glauben

betonen.
Der Z des Kirchenjahres entsprechend Sind viele en

abgedruckt, deren Verfassern Stockmeyer, Schröder, Beck-
aus un Schmalenbach gehören!®*, S1e können 1er nicht welter
erortier werden. Erwähnenswert sSind die „Biblischen Betrachtungen
zunächst für Kinder"“ un die el ‚Kirche und chule 1mM
Hause“165 Damıiıt WIrd der Versuch gemacht, besonders Kinder un
Jugendliche anzusprechen. Der Verfasser der letztgenannten el
legt Wert auf das Wort chule Er moöOchte die Kinder durch Fragen
anregen: „Das eckt die Kinder, das bringt ihnen das Heilige ahe
un bedeutend dem nöthigen Verständniß“‘“166. Es olg
eine detaillierte Anleitung für die Andacht Während diese el
als rundlage eines Gesprächs zwischen Eltern un: Kındern ge-
dacht 1ST, sind die biblischen Betrachtungen ZU eigenen Lektüre
der Kinder vorgesehen. Be1l beiden, übrigensIVerfassern,

161 Vgl die Themen 1859, 392; 395; 1856, 1 I; 6 9
162 Vgl das Vorwort dieser el 18069, 141 „Man mMmuß Tahams

aben, Tahams Iın se1n, ın rahams ußtapfen wandeln, eın
rechter Christ Se1in.“

163 In den ahrgängen 1858, 1859 DZW. 1852 un 1853
164 Vgl 1845, 66—73 Stockmeyer; 1850, 353—357; 1851, 363—370; 1868, 3337

Schröder; 1870, 65— 76 Beckhaus; 1876, 33—34; 65—66; 1877, 971—98; 161—163
Schmalenbach.

165 Vgl 1850, 357— 358 Beginn der el 995  1  1S  e Betrachtungen“; 1855, 349
Beginn der €1. „‚Kirche un ule 17 Hause“

166 1850, 358
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wird das Bemühen deutlich, eine einfache, verständliche Sprache
gebrauchen. Das gelingt ohl be1l den Erklärungen ZU außeren

Gehalt der eschichten Dagegen bleiben die theologischen egriffe
unerklärt. Man sieht ZWar e1n, daß die den Kindern nicht
ohne weiliteres zugänglich und verstian'  ich 1St, doch eine wesent-
liche Verstehenshilfe wIird nicht gegeben. Diese Beiträge erreichen
aber, daß die Kinder mi1t den biblischen eschichten dem Orilau
nach verirau werden und ın das christliche en eingeführt
werden.

Bilder Aaus der Kirchenges  ichte
In en ahrgängen des EvM WwWIrd das Bestreben erkennbar,

eine Kontinulntät der gegenwärtigen Erweckungsbewegung Z Re-
formatıon und ZU Pietismus herzustellen Das ges  16. VOL em
durch 'Texte aus diesen Epochen. Es werden Predigten VO  - Arnd,
Woltersdorf, Rambach, Kleger, Francke un Bengel abgedruckt.
Damıiıt kommen sowohl Vorläu{ier des Pietismus als auch Vertreter
des hallischen und württembergischen Piıetismus Wort Die Pre-
digten werden ebenso weni1g W1e€e die en VON SCYT1ver un
Bengel mi1t Erläuterungen versehen. Die Neuauflagen VO  } erken
der Genannten 1850 zeigen, daß 1I113.  - sich dem Pietismus
miıttelbar verbunden fühltel6@7. Von Luther werden zahlreiche kurze
uüucke verö{ffentlicht @Quellen IUr diese Auszüge werden nıicht anse-
geben ber eSs 1äßt sich vermuten, daß die Folgen „Zufällige en
Luthers“ 1ın den Jahrgängen 18360 un 1861 den Tischgesprächen
enistammen 18370 WwIrd ein längerer nı aus der Schrifit

Kriegsleute auch 1mM seligen Stande sSeın können“ gebracht. Die
Auswahl AaUusS den T1iien Luthers 1äßt Cie Tendenz erkennen, iın
qals den VOo.  tümlı  en, rbaulichen Reformator zeigen?!®®, Aus
dem Beginn des Jahrhunderts werden Betrachtungen VO
Raus  enbusch!® wiedergegeben un ausiführlich ber das en
Ludwig Hofackers erl Die zahlreichen iographien edeutien-
der Gestalten der Kirchengeschichte S1INd zugleich als rbauung
und Belehrung für den Leser gedacht.
167 z B Rieger, Herzenspostille, 1346 Del elhagen Klasing 1n j1ele-

feld, angekündigt 1847, 288; dort auch Zinzendorfifs er 183951, angekundigt
18959l1, 189—190; Bengels Schatzkästlein, Ludwigsburg 1860, angekündigt 18365,
120221

168 Vgl auch die uther-Biographie Amelers 185l1, 230—250 un Luthers Tod
un egräbnis VO.: Seippel, 1846, 43—53

169 ılmar TNS aus  enbusch, 1—17 Pastor 1n unde, 1790
bis 1815 1n Elberfeld Vgl Kuhlmann, Z 17 371—57; Heienbrock, ZUZ n
6-— 1



Wie schon bei den erbaulichen Geschichten, nehmen auch 1er
Berichte aus der englischen Kirchengeschichte einen nicht unbedeu-
tenden Raum ein. In den ahrgängen 1861 un! 1862 wird ber
John esley und die Methodisten erı  et, 1 folgenden ahrgan
ber die eIiormatıon 1ın Schottland

Es ist auffällig, daß die minden-ravensbergische bzw. die Wwest-
älische Kirchengeschichte nicht rwähnt werden, S1e INa  . VO  -

Au{fsätzen ber die münsterschen Wiedertäufer und Israel Clau-
der170 ab Man WwIrd vermuten dürfen, daß nıicht die Absicht der
Redaktion War, ber die Vergangenheit erı  en, sondern viel-
mehr, Zeugnisse eiINes lebendigen aubDbens vorzustellen.

Theologische uiIsatze
Das KvM nthält mehrere Beiträge, die sich eingehen mi1t der

irchlichen TEe beschäftigen. Die erstie größere Betrachtung gilt
der aulie untier dem 1ie. „Das gute echt der Kindertau{ife ın den
Jahrgängen 1853 und 18354 Zum nla wIird eine Auseinanderset-
ZUNg mi1t den Baptisten S1e werben untier den Erweckten NnNan-
ger g  9 e1INe Tauflehre aufgrun. VOIN Luthers Großem
und Kleinem atechismus un! den Bekenntnisschrifiten ent-
falten!1“1. In diesem men kann 1UTr auf einzelne auffallende
Bemerkungen hingewlesen werden. Daraus, daß die auie die
Na Gottes zuelgnet, WwIrd gefolgert: „Jedes ungetaufte ind
STE. leider außer der Gnade“172. Und AaUusSs Mft 28, 19— 20 z1ı1e der
anonyMe Verfifasser den chluß, daß die autie das wichtigere
Gnadenmıittel sel, da das Wort AaUSs der aulie olge Ausdrücklich
wird auch der zel  enhaite harakter der Sakramente bestritten!‘*
Im Sakrament empfange der äubige W1e auch der Ungläubige
die immlischen uTter nicht als under, sondern als Geheimnis.
Schließlich wird Z Ausdruck gebracht, daß der unwürdige (ze-
rauch der Sakramente auch leiblichen Schaden nach sich ziehen
kann!”>. Die Ausführungen wenden sich glei  ermaßen die
ationalısten, die 1ın den Sakramenten eine menschliche andlun

170 Israel Clauder, i Hauslehrer bei Spener 694—1696,
Pfarrer 1n Halberstadt, Darmstadt und Derenburg 1n Sachsen,
Pastor 1n Bielefeld-Altstadt und Superintendent der Grafschaft Ravens-
berg Vgl 184838, 114—119; Kuhlmann, DA 1, 6—10; Heienbrock, AT %. N] —mD

171 das wIird VOTLT em 1854, betont.
172 1853, 344
173 Vgl 1854,
174 Vgl hierzu un! ZU folgenden 18354, 73—92
175 Vgl eb 89— 90
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Dr Ehre Gottes sehen, WwW1e die Spiritualisten, die die edeu-
tung der auie mındern wollen. Die Bekehrung annn sich 1Ur auf
die auie gründen, 1n der Rechtfertigung un Heiligung untrennbar
angelegt Sind. Unübersehbar ist die Warnung VOT den Sektierern;
sS1e wird ın den einleliıtenden Bemerkungen besonders ichtbar,
ber den Kirchenbegri{f geredet wird?‘®). Es WI1Ird die Ver-
eENSUNg des Kirchenbegri{ffs bei den Baptisten, die ANUr ekenrtie
taufen, argumentiert, INa  - uUurie die äaußere irchengemeinschaft

den bloßen Namenschristen nıcht aufheben, da uns eın Urteil
zustehe. NdLre. wird die Trennung „innerlich un geistlich‘*?””
zugestanden. Hier ieg eın Hinwels VT W1e die ME streng kirch-
lich wWar un geblieben ist178

en diesen sehr Tel angelegten Beıträgen werden 1n kürze-
LE  - Abhandlungen weitere ogmatische Fragen erörtert meist
mit einem starken eZu auf die 1r! Prax1ıs. Greve chreibt
1 ahrgang 18348 ber die Konfirmation und definiert S1e als
„heilige andlung VO der ırche Christi gestiftet 1 Gegensatz

den Sakramenten‘“179 S1e edeutie e1inNne Erneuerung des T au
bundes, der VO  - ott bewahrt wiıird auf die offnung Ain, daß sich
der ensch bekehrt. äglı  es und Bibellesen nenn Greve
als emente, den exh der Konfirmation erhnalten Im
Vordergrund STEe. ıhr innerlicher harakter Innerlichkeit darif INa.  -

auch ohl W as denn Artikel ber „Die heilige
Communion“ 1mM ahrgang 18592 kennzei  net „WIir nehmen das
helilige Sakrament ZU Vergebung der Sünden und P Vereinigung
mit CHArIStO::; €el. d3180 Über die Privatbeichte außert sich
Greve 1mM ahrgang 1853 117 Iutherischen 1nn un! verwirit die
katholische Ohrenbei Eın unbekannter Verfasser acht die
Leser mit dem Kirchenjahr und der Ab{folge der sonntäglichen
Evangelien un! pisteln vertraut. Schließlich selen noch ZzZwel Be!l-

rwähnt einmal der Abdruck eines Anhangs Z Herforder
Katechismus*?®, 1ın dem VO  - der Kreissynode Vlotho die nier-

176 Vgl 1853, 338
177 1854, 3492
178 Vgl Sundermeier, irchenverständnis.

Dieser Aufsatz befaßt sich ausführlich mıit Schmalenbachs Abhandlungen
über den Kleinen atechismus ın den ahrgängen 8360— 1364 Au  ß. dessen
Artikel uüuber die Z1e. Sundermeier heran. Wir können hier
darum auf 1nNne Besprechung dieser Artikel 1mM EvM verzichten.

179 1848, 108— 114 11a 109
180 1852, Tl
181 verfaßt 1690 VOIn Matthias o  ©, Senior unster Herford und

seinen Herforder Am  ollegen, teilweise noch eutfe iın Gebrauch Vgl
Rothert, ar
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schliede ZUTLC katholischen Tre entworfen sSind Es handelt sich
thesenartige aize durch Schriftstellen belegt die den Lehren des
Trierer un aderborner Katechismus gegenübergestellt werden
Auch 1er 151 die lutherische Au{ffassung unverkennbar Zum andern
verdienen ZWe1 Auseinandersetzungen mi1t dem Sektenwesen, be-
sonders dem ethodismus genannt werden18? en der Irr-
Te wird als besonders verwertilich angesehen daß die Sekten
ZU Kirchenaustritt auiruifen „Statt ZU. Herrn rufen S1e (SC die
Sektenstifter) die Seelen sich STa das erschrockene Herz die
Herrli  eit und 1eie SE1INeEeTr iırche einzuführen reißen S1C es VO  -

dieser los“ 183
Wiır sehen dalß die theologisch-dogmatischen eıtrage EvM

vorwiegend auf die lutherische Konfession ausgerichtet S1ind Kur
die reformierte Te gibt es diesem 'Teil des EvM keinen ei®e
edigliı den en finden sich ZWEe1 eıtrage des reiOr-
1erten tockmeyer!**

Zum rbaulichen 'Teil des EvM en WIL auch die zahlreichen
Gedichte rechnen die ausf  rlichen Bemerkungen
Kirchenliedern un ihren Dichtern Dazu gehört auch der se1it März
1348 regelmäßig abgedruckte Bibelleseplan

Da das EvM als Zeitschrift für breiten Leserkreis VOI-

nehmlich den Lalen angelegt 1sST dari nicht verwundern, daß die
atier der Erweckungstheologie Schleiermacher und Hengstenberg,
nıicht rwähnt sind1® Die theologı1s  P Re{flex1on findet auftf ande-
Telr ene STa eiwa der Kvangelischen Kirchen Zeitung Im
EvM 1e könnte INa  - bereits das rgebni1s dieser
theologischen Besinnung VOTLT

Der den bisherigen Dschnitten esprochene Inhalt des KvM
hat besonders die geistigen Grundlagen der ME W1e5e€e S1e
lassen sich ] rel Hauptmerkmalen eschreiben

Die Verkündigung elilnler persönlich ausgerichteten echtferti-
gungslehre verbunden m11 dem UIru Z UT Bekehrung
Die rbauung vornehmlich AUS den Quellen Iutherisch
bestimmten Pietismus

1892 Vgl „Über un wider das Sectenwesen“ 1376 11-—16 un „Der etho-
dismus“ 1876 114— 116 244—9245

1583 1876 14
154 1845, 66—73; 184 7, D eb DD
185 Nur die Leichenrede Büchsels auf Hengstenberg un: wenige aten aus

dessen en SiNnd abgedruckt, 1869, 209— 213
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Die Festlegung auftf das lutherische ekenntnis
Diese rundsätze sind 1mMm Wesen der MRE enthalten un bestim-
Inen ihre ırkungen, VO  - denen U die ede seın sol!

Beiträge vO  _- überwiegend aktuell-berichtendem harakter
nier dieser Überschrift sollen die eıiträge dargeste. werden,

die das8en 1ın der MBRBE wilderspilegeln. Die folgenden
Ausführungen eschränken sich auf den Nieders  ag der re1g-
155e 1n iırche un! aa 1M EvM, el können die Kreignisse
selbst 1Ur sehr UZ berücksichtigt werden. KFür uUuNnsern Zusammen-
hang ist eSs wichtig, W1e S1e beurteilt werden. Grundsätzli ist test-
zuhalten, WwW3as sich 1m Verlauf dieser Arbeit gezeigt hat Der Ansatz
der ME 1eg ın dem Glauben und Gehorsam fordernden Wort
Gottes. Der ensch begegnet diesem pruch 1n Jesus erKurz
gesagt, die Christologie ist der Ort, VO  H dem her die Anthropologie
estiimm: wIird. Das ist wichtig edenken, wenn WI1TLr unNns die MBRE
in den Bereichen Außere un Innere Miss1ion, iırche un Politik
veranschaulichen wollen

a) Äußere 18810
Der AÄAußeren 1ssion gebührt 1er der Vorrang, weiıl S1e konsti-

tutıv für die MBRBE geworden ist156. Den Zusammenhang vVon Jau-
ben und ission betonen esonders die auftf den Missionsfesten
gehaltenen Predigten. Sie zeigen, daß die eigene Glaubenserfahrung
den illen, auch anderen Menschen JLE  — Bekehrung verhelfen,
1n sich tragen MUu. ‚Jedes Missionsifest ist zunächst ein Missionar

uUunNs selbst, der uNs spricht: thut ab das abgöttische Wesen
aUus Herzen!‘“187 SO sind die Missionspredigten zugleich
Erweckungspredigten un umgekehrt}!®, Volkening sS1e. die Mis-
S10N als Notwendigkeit für den, der die na mpfangen hat189
1ss1ıon edeutet, das e1C! (Gottes bauen. Der Christ hat sich
iın die Verheißungen Gottes stellen, nach denen en Völkern
das Kvangelium gepredigt werden so11199 Der Begri1{f eich Gottes
wIird sehr autf die Missionsarbeit bezogen, daß unter der Über-
schriıft „Reichsnachrichten“ 1mM ahrgang 18350 aus der Außeren
iss1ion erl WwIrd. An den Missionspredigten auf, daß sS1e

186 Vgl Sundermeier, Mission, B1
1587 1863, 259
188 Vgl 1848, 332—340
189 Vgl 18353, 292; auch 1845, 26 9 2 1859, 251, 25 9 1870, 195

Vgl 1845, 2—195; 7—269; 1854, 289—297, besonders 291 ; 1855, 2—13; 243
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häufig ber die usiande 1n den Missionsgebieten uskun g-
ben1?1 Die Zuhörer werden aufgefordert, beten, en opfern
und, Wenn möglich, selbst 1n den Missionsdienst treten In ihrer
Konkretheit en sich diese Predigten deutlich VO  e denen ab, die
die Innere 1ssıon AARP ema en Die eiträge des EvM ZUT

Äußeren 1ssıon befassen sich einerseits mi1t Ereignissen eigenen
Land, andererseits erl!  en sS1e aus den Missionsgebieten. In den
ersten zehn Jahrgängen überwiegen Darstellungen AaUus Missions-
zeitschriften, die einen T der Missionsgeschichte 1n der
Südsee geben??, Darın werden vielfach die rausamen ebrauche
der heidnischen Völker 1ın en Einzelheiten geschildert. Das g_
schieht, die Leser VO  — der Notwendigkeit einer möglichs‘ -
schen durch die Mission überzeugen und S1e für en
willig machen!?®. Denn als TUN! der Greueltaten wIird die
ottlosigkeit genannt, die mi1t der Verkündigung des Evangeliums
überwunden werden soll Es scheıint eın weni1g rationalistisches
Erbe mitzuschwingen 1n der Meinung, daß das Christentum erst die
wahreelWohlfahrt und Zivilisation ring

Die vielen Missionsieste 1ın Minden-Ravensberg und l1ppe WEeTI-
den ın verschieden umfangreichen Notizen aufgeführt, wobei oft
die Namen der rediger, e1INe Skizze der Predigten SOWI1Ee der
Kollektenertrag vermerkt SiNd. Diese Berichte spıegeln das Zentrum
der rweckung 1ın Minden-Ravensberg wlider; S1e lassen eLIwas VO  -

der Bewegung deutlich werden, etwa 1ın dem ofit improvislerten
Verlauf der este Die Besucher versammeln sich Tausenden,
S1e kommen VO.  _ weit er, S1e sıngen aut dem Weg, S1e verlangen
nach möglichs vielen Predigten un er:  en, S1e spenden gern
und viel194 Angesichts der damals herrschenden rmut, gerade
die Jahrhundertmitte, edeutien die en große pIer für den
einzelnen er. er Bargeld werden ofit chmucksachen aus
old und er gegeben Die Zahl der eilnehmer den Miss1ons-
festen acht nicht selten DA irchlichen Feler eine parallele Ver-
anstaltung untier Treiem Himmel oder ın Bauernhäusern not1L Als

191 Vgl 1845, 260—261 ; 1846, LE 1848, 332—340; 1857, 192—203 dieser
Predigt ist. bemerkenswert, daß S1Ee untfer Früchten der Mission als erste
die des leiblichen der eiden nennt, 1857, 200

192 e Wallmanns Missionsfifreund, 1848, 216—221 „Missionsbilder“ 1845; „Nach-
richten dQUus der Heidenwelt

193 Vgl 1854,
Vgl 1850, 241 auf dem Missionsfest 1n en bel Lübbecke

Juni 1850 ange) 5—-—6000 Festgäste
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rediger werden häufig die Wuppertaler Pastoren Feldner*®, Steif-
fann!?® un all genann(t, die mi1t der heinischen 1iss1ıon eng
verbunden sSind Volkening ist fast, auftf jedem Missionstfest an W e-

send197 Seit 18355 wird Hur noch das Ravensberger Missionstfest
1n Uun:' ausführlich eschrieben. en der wachsenden Zahl der
Yeste War nicht mehr möglich, auf jedes länger einzugehen. Doch
werden die eısten estie 1mMm EvM angezelgt.

Den Hauptteil der Missionsbeiträge 1mM EvM machen NUuU. die
Briefe aQUS, die VO den AaUus Minden-Ravensberg stammenden Mis-
S1O0NaAren Kleinschmidt, reiber, Brincker, Krefift, Beiderbecke un
Püse AaUusSs Südafirika und Sumatra geschrieben sSind. arın werden
die Verhältnisse un anschaul:i dargestellt. Der Leser erhält
einen lebendigen Eindruck VO en der remden Völker un der
Wirksamkeit der Missionare. Ihre CNSE Verbindung den Heimat-
gemeinden nehmen S1e ZU. NLa imMMer wieder en und
Mitarbeiter bitten. In den RBriefen WIrd die Bedeutung der Mis-
s1ion hervorgehoben, daß d1ie anfangs geringen Er{folge, die hohe
ter  e1t unfier den Missionaren un die unzureichende orbe-
reitung auft die veränderten Lebensumstände nicht 1Ns Gewicht
fallen un! völlig hinter das Missionsgebot des Evangeliums zurück-
Lreten. Es wird nicht anach gefragt, welche Linanzlielle Investition
sich ohnt, sondern 1Ur anach, ob der Bau des Reiches Gottes
vorangetrieben wird. Diese Au{ffassung VO  - der Vorrangigkeit der
Missionsaufgabe bestätigt sich 1n einem anNnONYMENN Spendenaufruf
1 ahrgang 1869 ‚Ueber en sonstigen Anstalten des Reiches
Gottes Rettungshäuser, Waisenhäuser iLS bleibt die 1ss1on
das Herzenskind der Jünger Jesu‘“198

Von 1855 bis 1877 1ımmt Hugo Hahn!** einen esonderen atz
1mM Missionsleben Minden-Ravensbergs e1in ist bemerkenswert,

195 T1edT]: ilhelm Feldner, Pastor 1n Schreiberhau,
1718 1ın Jauer (Strafanstalt), ın Rohrbeck/Neumark, 18347
bis 1858 1n Elberfeld, 1358 ZU  — altlutherischen Gemeinde übergetreten,

1n Elberfeld-Radevormwald, Superintendent 1n rank-
furt Vgl Rosenkranz 130

196 m11 effann, —  9 Hauslehrer bei Pastor Oller 1n Lübbecke,
bis 1847 Hilfsprediger 1n inden StT. Martini, 1847—134! ın nterbarmen,
Ocm ] Pastor der Neuen Evangelischen Gemeinde emg£go,
1n Berlin auf Veranlassung Hengstenbergs der Bartholomäus
Gemeinde, Raben/Mark Brandenbursg. Vgl Neuser,

197 Vgl Kuhlmann, Z117 2! AB der ege. War (SC Volkening) der
chlußredner. ‚He 1INnn:' den Sa  Q tau‘, sagten die Leute“
1869, 183
Vgl dazu Sundermeier, Mission.
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daß sich Se1Ne ernstie Auseinandersetzung mit der heinischen Mis-
S10N das lutherische Bekenntnis ın seinen zahlreichen Beiträgen
1mMm EvM aum niederschlägt. In einem T1I1e VO Februar 1861
erwähnt die entscheidende Konferenz 1ın Barmen nI sSage NUr,
daß ich ott aur anke, daß Er e5s5 gelenkt un geführt hatı
daß ich nıcht brauche VO  ; der heinischen Missionsgesellschaft
che1den ott sSe1 gelobt, der 1ın dieser Zeit der Irennungen einen

Rıß verhındert hat‘“299
Der 1n den Jahrgängen 1874 und 1875 abgedruckte Bericht ns

ber sSeine Tätigkeit unfier den Hereros 1n Südwestafrika chließt
mıit kritischen Bemerkungen Z Bemühen der Missionsgesell-
chaften, das Eindringen der „Cuiltur uUunNnlseIer Tage, welche nicht
VOo christlichen Geiste 1st 9 verhindern. Die a7ı
eingeri  eten Missionshandelsgeschäfte und -kolonien, 1n denen
eingewanderte Kaufleute und andwerker eın Vorbild christlichen
Lebens geben sollen, hält ahn nicht fÜür Aufgabe der iss1ıon:
„Eine Missionsgesellscha{ift, meı1ıne ich, do  Q, eigentlich 1Ur mıiıt
der Verkündigung des Evangel1iums thun; Ihre Instruection StIe

28; W as darüber hinausgeht oder daneben 1St, mag’s auch
noch gut gemeıint se1n, wird 1n der olge der auptsache
Schaden bringen und die Vereinigung un usammenhaltung er
Kräite aut diese Abbruch thun“202

In diesem Zusammenhang erscheıint auffällig, daß 1n fast
en erl!  en w1e selbstverstän  ich die Einrichtung VO  } Schulen
ın den Missionsgebieten erwähnt WITrd, fast nNn1ıe dagegen VON einer
arztlichen Betfreuung der ingeborenen die ede ist=03 Während
Siebold, ahn un Brincker die Minden-Ravensberger Bevölkerung
alleın auf die Unterstutzung der heinischen 1ssıon festlegen
wollen“%*) zel schon der erich des lippischen Missionsvere1ıns
VO  } 18345 und der dritte „Bericht der Ravensberger Missions-Hül{fs-
Gesellschaft“ 18347 209 daß auch die oßnersch 1SS10N un! die
1ss1on der rüdergemeinde 1ın Beziehungen Minden-Ravens-

1861, 8304 1ia Ungeachtet dieser 1utheris&len Richtung 1e Hahn
1n Verbindung ZU reformierten 1ppe 18064, 160

- 1874, 334
2()72 18795, 11 Man ist gene1gt, hier den Stireit die 1970 veroöffentlichte

„Frankfurter rklärung  66 denken
Ausgenommen vielleicht reiber, der VO.  - arztlicher Tätigkeit erl
1872, 74

204 Vgl Siebold 1853, 275—278; ahn 1862, 253— 28 un! Brincker 1877, 52—54
20: Vgl 1845, S0 —— R

Vgl 1847 Beilage ZU Hefit 1 E
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berg un! ıppe stehen. Diese Verbindungen reißen auch 1n den
folgenden Jahren nicht ab Besonders Schmalenbach, der mıit dem
Berliner Missionar Hanspach 1na befreundet 1StT, SEeiz sich IUr
diese Missionsarbeit ein“%.

ber die Golßnermission 1n Indien informiert ausführlich 1M
ahrgang 1865 Generalsuperintendent Büchsel Der dieser 1S5S10N
nahestehende Pastor nak ist e1in beliebter Festprediger 1n inden-
Ravensberg“*‘,

e1!  sam resüumilerend stellt Schmalenbach 1877 einem TIe
Brinckers fest „ KüsS ist begreiflich, daß der Missionar Brincker
eifrig für armen das Wort redet Ks ist auch wahr, daß WI1T DC-
ıch mit der armer 1SS10N verbunden S1nd und gehen
die größten eiträge für die 1S5S10N VO  _ 1er nach Barmen. Da
indessen 1 auie der Zeeit auch Beziehungen andern Missionen
angeknüpft SINd, hauptsächlich dadurch, daß ein1ıge unsrTer ands-
eutfe 1n diese Missionen eingeireten Sind, ist ebenso begreif-
lich, daß INa  } Interesse für diese Missionen hat“98,

Die Berichte 1m EvM en wesentlich azu belgetragen, den
edanken der Außeren 1ss1ıon 1n Minden-Ravensberg fest
verwurzeln, daß bis Z Gegenwart ebendig geblieben ist. Die
anschaulichen Erzählungen besonders die Darstellung ekehrter
Heiden SINd mitverantwortlich, daß der „Heide“ 1M mpfinden
der Leser eın Angehöriger einer remden minderen Rasse 1St,
sondern jemand, für den das Evangelium iın gleicher Weise gültig
ist299 Entscheidend für diese Anschauung ist die auf die 1SS10N
bezogene Verkündigung der MR  © Allein die Verheißung der
bildet die rücke den entiiern ebenden Völkern

D) Innere 18810
Während die Äußere 1SS10N SOZUSagen als Brennpunkt der MRE

anzusehen 1ST, worıin der Zündsto{ftf der das and erfassenden
ewegun iegt, nımmt die Innere 1ss1ıon zunächst 1Ur einen be-
scheidenen atz e1n. Erst die Ereignisse des Jahres 1843 geben den
Anstoß, ın Minden-Ravensberg aut diesem Gebiet atlı werden.
So e1. es 1mM ersten Jahresberi des Rettungshauses Pollertsho
ın Preußisch Oldendorf „Dieser Gedanke Es muß un! muß eLIwas
für Erziehung der verwahrlosten Jugend des geschehen,
206 Vgl 1865, 308—309; 187/0, 85—3836
207 Vgl 1r' 1n Xter,

1877,
209 Fuür die persönliche Verbundenheit eın anschauliches eispiel: 1849, 185
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urchzuckte 1M TEe 183438, als die Sündensaat früherer Ze1it
drohend aufging, viele Gemüther‘“210 Die Ursache des Elends ist
der Abfall VO Christentum, arum SEeTZz die Arbeit bei der Jugend
e1in. Die Hauptaufgabe der KRettungshäuser ist die christliche Erzie-
hung einem persönlı  en auben“11

Den auf die individuelle Bekehrung abzielenden harakter
des egri1ffs Innere Missıon en WI1Tr schon 1n den Predigten
gesehen. Hier sollen Zzwel e1tere Belege diesen Eindruck untier-
streichen. Im ahrgang 1850 wird VO einem Missionstfest 1n Hoöxter
erl „Vormittags für die äußere, Nachmittags IUr die innere
i1ss1ion Nachmittags wurde vornehmlich eingeschär{it, WwW1e
nöthig, nuützlich und heilsam der Hausgottesdienst sel, un!durchzuckte im Jahre 1848, als die Sündensaat früherer Zeit so  drohend aufging, viele Gemüther“210., Die Ursache des Elends ist  der Abfall vom Christentum, darum setzt die Arbeit bei der Jugend  ein. Die Hauptaufgabe der Rettungshäuser ist die christliche Erzie-  hung zu einem persönlichen Glauben?!!,  Den auf die individuelle Bekehrung abzielenden Charakter  des Begriffs Innere Mission haben wir schon in den Predigten  gesehen. Hier sollen zwei weitere Belege diesen Eindruck unter-  streichen. Im Jahrgang 1850 wird von einem Missionsfest in Höxter  berichtet: „Vormittags für die äußere, Nachmittags für die innere  Mission  .. Nachmittags wurde  vornehmlich eingeschärft, / wie  nöthig, nützlich und heilsam der Hausgottesdienst sei, und ... daß  ein jeder bei sich selbst anfangen möge zu bessern“?!?*, Und in dem  „Offenen(r) Brief an alle Missionsfireunde“ fordert Siebold im Jahr-  gang 1853 dazu auf, besondere Missionszeitschriften zu lesen, weil  das EvM  „mehr der Erbauung, und darum inneren Mission“  diene?13,  Daraus ergibt sich, daß die MRE nicht eine Änderung sozialer  Verhältnisse herbeiführen will. Sie hat nicht erkannt, daß die Ent-  fremdung weiter Volksschichten vom Christentum nicht Ursache,  sondern weithin eine Folge wirtschaftlicher Not gewesen ist. Sie  will denen, die außerhalb der Gesellschaft stehen, das Evangelium  bringen. Diese Absicht bestimmt mehr oder weniger die Berichte  über die Innere Mission im EvM. Das beweist der Aufruf Volke-  nings, Huchzermeyers?!* und Risches vom Mai 1847 zur Gründung  eines Rettungshauses in Schildesche?!*, Die Aufgabe der Anstalt  soll darin bestehen, „solche Kinder aus ihrer Verkommenheit her-  auszureißen, durch die allein wirksame, neu gebärende Kraft des  Wortes Gottes sittlich zu bessern, und durch Anhalten zum Fleiß  wie durch Unterricht in verschiednen Handwerken zu brauchbaren  Gliedern der menschlichen Gesellschaft heran(zu)bilden“216, Diese  programmatischen Sätze stellen wohl mehr als die in dem Aufruf  210 1851, 283—284; Vgl. auch 1877, 332.  211 Vgl. den Spott Kuhlemanns in „Pietisten“ 100 Anm.  212 1850, 247—248.  213 1853, 278.  214 Clamor Huchzermeyer, 1809—1899, 1846 Agent des Westfälischen Vereins  für die Enthaltsamkeitssache, 1840—1850 Hilfsprediger und Pfarradjunkt in  Schildesche, 1850—1894 Pastor in Schildesche, 1872—1894 Superintendent der  Synode Bielefeld.  215 Vgl. 1847, 217—3221.  216 ebd. 220.  156dalß
eın jeder bei sıiıch selbst anfangen möge bessern“*12 Und 1n dem
„Offenen(r) TYT1e alle Missionsireunde“ ordert Siebold 1M Jahr-
gang 1853 azu auf, esondere Missionszeitschriften lesen, We
das EvM „mehr der Erbauung, un! darum ıinneren 1ss10N“
diene*ls.

Daraus erg1ibt sıch, daß die MBE nıicht eiNe Änderung sozialer
ernaltinısse herbeiführen ıll Sie hat nicht erkannt, daß die Kini-
remdung weıter Vol  schichten VO Christentum nicht Ursache,
Ssondern weithin eiINe olge wirtschaftli:  er Not gCeWesecnh ist Sie
11l denen, die außerhal der esellschaft stehen, das Kvangelium
bringen. Diese Absıcht estiimm mehr oder weniger die Berichte
ber die Innere Mission 1M EvM Das beweist der Au{iruft
nıngs, Huchzermeyers*!* und Risches VO Mai 18347 ZU ründung
eines Rettungshauses ın childesche®* Die Aufgabe der Anstalt
sol1l darın estehen, „‚solche Kinder AaUuSs ihrer Verkommenheit her-
auszureißen, durch die eın wirksame, Ne  . gebärende Ta des
ortes Gottes ittlich bessern, un durch halten PE el
W1e durch Unterricht 1n verschiednen andwerke rauchbare
1edern der menschlichen esellschafit heran(zu)bilden“216, Diese
programmatischen atize tellen ohl mehr als die ın dem Aufruft

210 1851, 28 > Vgl auch 1877,
211 Vgl den DO uhlemanns ın „Pietisten“ 100 Anm
219 1850, A (—24)
213 18533, 278
214 Clamor Huchzermeyer, —  9 1846 en des Westfälischen ereins

für die Enthaltsamkeitssache, Hılfsprediger und Pfarradjunkt ın
childesche, Pastor 1n Schildesche, Superintendent der
Synode Bielefeld

215 Vgl 18347, PE mmn DD
ebd 2920
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vorher erwähnten Vorbilder Rauhes Haus und Düsselthal das
kEvangelium In den Mittelpunkt der Bmühungen. Der Ansatz der
Krweckungsprediger leg allein ın dem Liebesgebot, bel ichern
oMmMmMm eine pädagogische omponente hinzu. So sSiınd die Gründer
der ersten Anstalten 1M Verbreitungsgebiet des EvM den
genannten kommen othert217 un o bei der Durchfüh-
rung ihrer orhaben autf die praktischen Erfahrungen Wicherns
gewlesen. Vom Rauhen Haus und der Duisburger onenanstalt
werden Diakone DA Leitung der Anstalten berufen*!?. Der
Einfluß Wicherns acht siıch bhis 1n Einzelheiten emerkbar, etwa
der KEinrichtung einer Singstunde 1mM Tageslauf des Pollertshofes*®
Die Vorstände der Anstalten sSind unermüdlich  4 die Leser des EvM

en bitten#i21
Die Initiativen ZU Verwirklichung einer inneren 1ss1ion kom-

INnen VO  - ichern un 1edner. Es ist nıicht zufällig, daß ın den
ersten 1er Jahrgängen des KuvM HLE die „Enthaltsamkeitssache“
un die Verbreitung christlicher Literatur AaUus dem Bereich Innere
1ssion genannt werden?*??. Die W1Trd erst durch Bekannt-
werden der Arbeit Wiıcherns und 1e:  ers 1mM Lauf des Jahres 18438
qautf weltere größere TODlIeme der Inneren 1ssıon aufifmerksam.
war schon Weibezahn??%3 den dreißiger Jahren die Erzle-
hungsarbeit Zellers 1ın Beuggen gesehen, doch eine nregung
einer entsprechenden Arbeit 1n Minden-Ravensberg erga sich dar-
AaUus noch nicht. Der Wittenberger Kirchentag 18348 und die ede
Wicherns werden 1 EvM nıcht rwähnt Daß diese Ereignisse auch
1n Minden-Ravensberg und 1mM angrenzenden Raum Impulse VeL_I-
mittelt aben, zelg der eiNnlelıtende Satz 1mM Gründungsaufruf ZUTC

217 ugust Rothert, 8332—1334 Hilfsprediger ST Simeon Minden,
Hauslehrer auf ernfelde (von der e), Rektor

und Hilfsprediger 1n Lübbecke, S 18 Pastor 1n en!
218 Adam O.  9 8333—1854 Pastor 1n Pyrmonft, uper-

intenden 1n aldeck-Pyrmon Vgl e, A, ‚@ Neuser 124,
Anm 49; 1854, 2106-—217.

219 Vgl 1849, 23—26; 18952, 284
220 Vgl 1852, 211—280; vgl Krimm, Quellen, 175—176, auch 1854, 115 Wichern

besucht 1352 den Pollertshof.
221 Vgl 1849, 219—220; 1850, 224; J81; 1852, ö1 126 USW.
2929 Vgl „Enthaltsamkeitssache“ 18495, 160; 320; 1846, 186—192; 309—314; 1847,

320; 1843, 2800—281; Verbreitun christlicher TriITten 18346, 105—111; 275 bis
276; 1847, 265—270; 18483, 95—96
arl T1edr1: ugust Weibezahn, 8329—1830 Hauslehrer 1n Han-
V  9 Pastor ST Katharinen 1n SNabru: 1339 Mitbegründer
des snabrücker Missionsvereins. Vgl Schäfer; esu!: 1n Beuggen genannt
1350, 308
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Kettungsanstalt Ehrsen ın 1ppe „Das Werk der innern 1Ss1on
ist eine Lebensaufgabe der evangelischen ırche Deuts  ands g_
worden‘“224 Diese Erkenntnis, die VO  - einer 1Ur individuell ekeh-
rend verstandenen Inneren 1SS10N abrückt, etiz sıch ın der fol-
genden Z.eit durch

Beweise aIiur sind die Angliederung eines Lehrerseminars
die childescher Anstalt, die ründung des Gymnasiums 1ın (‚uters-
loh, die Arbeit entlassenen Strafgefangenen un! das a.  TU1|  €
Zentralifes der nneren 1sSs1ıon 1n Minden-Ravensberg**>,

ber 1es Fest WIrd ın den Jahrgängen 1874 bis 1877 ausführlich
erl! In dem I1 Auf{isatz „Armen- und Krankenpflege“
1 ahrgan 1869 el. eSs. „Sage niemand, die auptsache sel, daß
die eelen sell werden. Wohl, das ist unzweifelhaft die aupt-
sache. ber einstweilen wohnen die Seelen noch 1n Leibern
161 DBer wollen eibil:iche Pfrlie2e — Mıiıt diesem Artıkel
soll für die Diakonissenarbeit geworben werden; auf S1e wird noch
mehrmals ausführlich hingewiesen““”, Die ründung Bethels findet
ihren Nieders  ag 1n einem Bericht OTNeEerts VO. der Konferenz
des Rheinisch-Westfäliıschen Provinzialausschusses {ür Innere Mis-
S10N August 1865 iın Düsseldorfrd, d1ie Errichtung einer
Anstalt für Epileptische beraten wird#25, Der Aufruft Z (3Tün-
dung ist 1mM ahrgang 18367 abgedruckt un VO  _ Superintendent
üller*?* ın Bielefeld unterschrieben. Von der Einweihungsfeier
Bethels WIrd 1mM ahrgang 1873 erl! Richtungweisend für die
Arbeit der Inneren Missıon ist eın Auf{satz VO Bodelschwinghs
„Unsere leinen“ 1 ahrgan 1876, 1ın dem die Lage der och
nıcht schulpflichtigen Kinder untersuch: und für sS1e Kleinkinder-
schulen ordert Er stellt fest „ IS ist ganz gewi1ß, daß WITr 1ın uNnsTer

westfälischen Heimath, deren geistliche un! el oth untfer

2941 1849, 219 „Zur osnabrückschen Kirchenges  te“ 1847/1848
2925 Vgl Lehrerseminar Schildesche 1852, 313—315; 1870, 9 9 Gymnasium G utiers-

loh 1851, 154—159; 277—282; 285—2606; 1852, 154—156; 3ll1—312; Strafgefan-
genenseelsorge: 1859, 145—150; UITU: Z est der Inneren Mission: 1873,
202

2926 1869,
227 Vgl 1866, 335—340; 1369, 21—22; 1870, 857 1872, 9—12; 1873, 17—29;

4:  9 1874, 1876, 1_‚ 783—3830
2928 Vgl 18069, 282
2920 TNS üller, Le1lıter der privaten Töchterschule ın

Bielefeld, zugleich Hilfsprediger ın Bielefeld sta  9 dort
Pastor, Superintendent der Synode Bielefeld
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der Arbeiterbevölkerung leider noch achsen 1st unNs dieser
kleinen Heerde noch rechter 1e annehmen“‘*30

Hier WIrd aufgrun WONNeNer Einsicht die Ssozlale Lage
versucht geeıgnetie Konsequenzen ziehen Die Tel angelegte
Planung der welteren Arbeit VO  ; Bodelschwinghs hebt sich VO  -
dem Anfangsstadium der Inneren ission Minden-Ravensberg
abh Der durch 15 Begründung*“! un erweckliche Predigt“*®
gemachte Anfang konnte nıcht eine Analyse der Mißstände erseizen
iıchts lag Volkening und SE1INeN Freunden ferner als die Verhält-

äandern Gerade das Jahr 18348 S1e darin estiar
„die bürgerliche esells  afit VOT est bewahren‘“?*33 Das
bedeutete die verwahrlosten Jugendli  en VO  - den Verlockungen
der revolutionären ewegung fernzuhalten un S1e die bestehende
Ordnung einzugliedern

Im Ansatz der Inneren 1Ss1o0n der MBRE 1st auch eın es  atolo-
gisches oment unverkennbar „Die Welt 151 alt geworden; ihre
Jugendlii  en Kräfte S1Nd 1n un S51 geht ihrem Ende enigegen
Zerstörungskräfte ächte der Zersetzung AaUS dem Abgrunde
walten nach Gottes Zulassung ihr Denn die Zie1it 1st ahe
Offenb Joh Da MU. noch eTrTetite werden W as werden
annn bevor der große schreckliche Tag des Herrn kommt‘““234

Aus den Beiträgen des KEKvM ergibt sich die rege Tätigkeit Schma-
enbachs der Inneren 1ss1ıon Zuerst 1S% Se1inNn Name Verwal-
ungsra des Pollertshofes genannt“® Nachdem Mitherausgeber
des EvM geworden 1ST unterstutzt die Auf{irufe verschledener
diakonis  er Kinrichtungen en und 1sST häufig als Yest-
prediger finden?*6 Aufschlußreich 1ST Schmalenbachs Bericht
VO  3 Se1iNner Reise nach Neuendettelsau Ohe VO  . der fünf
Wortsetzungen den ahrgängen 18370 und 1871 erl An der
Person es rühmt VOT em die Verbindung VO  - echtferti-

230 1876 305—310 1ia 308
231 Vgl 1850 380
2392 Vgl 1849, 344 „Der Pastor Volkening redete der ekannten eindring-

en Uun! fortreißenden Weise“ bel der Grundsteinlegung des ettungs-
hauses Ehrsen bDel Otmar

233 1851 283
234 1858
235 Vgl 1857 347
236 Vgl 1866 334—335 1869 1183—119 18373 71173 146—147 1374 51—52

3377 1875 33'7—338 18376 783—30 als Festprediger 1364 308 1873 1874
289 1875 306 1876 289
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gung und Heiligung, den sStrengen Lutheraner und zugleich Kämpfer
für die Innere 1SS10N.
„L(e)s ist ohl wer daß jeder Christ darüber recht enke,
W1e eES möglich ist, dalß eın ensch 1n Andrer en 1n der eili-
gung lebt und do  Q VOL ott allerwenigsten die theure Tre
VOoNn der Rechtfertigung entbehren ann. Mir ist die Sache
wichtig geworden un! gewesen, daß ich sehnlichst wünschte, den
Mann noch 1ın diesem en VO  - ngesl ngesi sehen,
der als Luthers treuer Glaubens-Sohn die Sonne der ırche, die
Rechtfertigung allein AaUuSs dem Glauben Tkannt und darın seline
uhe gefunden hat un! el als eın Licht scheıint mitten 1n dieser

Welt“237 Es 1äßt sich ohl nicht überhören, daß Schmalen-
bach 1er einen ergle!l selner Posıtion zieht, Zusammentfas-
send ann na ohl S daß die ME den Bereich Innere
Mission nicht umfassend und eigenständig angefa. hat, w1ıe
ichern, 1edner oder VO Bodelschwingh. Sie betrachtet auch
diese Arbeit untier dem Vorzeichen Bau des Reıiches Gottes un hat
eSs vernachlässigt vielleicht 1ın dem Glauben, 1n der Endzeit
Seın eiNer Änderung der dem Industriezeitalter niıcht mehr
entsprechenden gesellschaftlichen Strukturen mitzuwirken. Wenn
Hugo Rothert chreibt, „daß die Vertreter ristlicher 1e ohl
nirgends SONST. TÜr alle Volksnöte eın ffenes Auge un hilfreiche
and gehabt en w1e etiwa 1ın UuUNsSeTmMm Lande“#38 1st das
wohlwollend gesehen. Die TODIeme des aufkommenden Industrie-
proletarlats SiInd fast gar nıcht beachtet worden. Dem TDeltier hat
die ME TEM! gegenübergestanden. Er pa nicht ın das Bild der
überkommenen ständischen OÖrdnung des Staates, den die MBRE
uneingeschränkt unterstutzt h. at239 Wie weni1g WI1Tr be1 der ME
eine moderne diakonische Auffassung voraussetzen können, zeigt
die eltumschau 1n einer Notiz Dort“40 zustimmende KEr-
wähnung, daß 1n Berlın lebenslängliche uchthausstrafe ber Rück-
falldiebe verhängt 1St, die 1Ur geringe Summen gestohlen en

Es darf aber nicht übersehen werden, daß die Erweckungsbewe-
gung 1n den Menschen, die siıch die Innere Mission kümmert,
VOT ott ebenbürtige sS1e un gesellschaftliche orurteile sS1e
blehnt

18370, 109
Rothert 102

239 Man kann sich hier des 1INATUCKS icht erwehren, daß I1a  - das rbeiter-
sein als eın selbstverschuldetes Übel angesehen hat. Das Mißtrauen mag
auch darın begründet se1n, daß ın der der Norm der Erweckungs-
ewegun: keine Fabrikarbeiter vorkommen. Vgl ber „Die ollands-
gaänger 1851, 151—154

240 1850, 190—197 vgl
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Nachrichten und Ereignisse mUuSs dem kirchlichen Bereich

Innere un! Äußere Mission Sind die wesentlı  en ebensäuße-
rungen der MBRE nach außen hin, SOZUSageN der Ertrag der Ver-
kündigung Nun sind eine e1. VO  5 Ereignissen 1M ırchlichen
Bereich NECNNEN, denen die 1mMm EvM uimerksamke!
schenkt und die S1e den Lesern ihrer Sicht ars Diese
Begebenheiten stehen nicht 1n einem Verhältnis S

Erweckungsbewegung W1e Innere oder AÄußere 1SsS10n. S1e betref-
fen das 1ren 1mn Bereich w1ıe auch Ausland
S1e werden 1 EvM dargeste un kommentiert, daß S1e der
Erweckungsbewegung entweder pOS1LtLV oder negatıv zugeordnet
werden.

In den ersten 1er Jahrgängen des EvM erfolgt einNne Ausein-
andersetzung mıit der spätrationalistischen ewegun der „Licht-
freunde“‘, die sich esonders 1n achsen-Anhalt ausgebreitet
Die 1ele der „protestantischen Freunde“ Ww1e S1ie sich selbst
nannten sind die Abkehr VO  3 einer strengen Bekenntinisgebun-
denheit, das Bemühen, christlichen Glauben und den Fortschritt
der Ze1it IR inklan bringen Diese werden mıit Schriftbeweisen
und Zıtaten VO  5 Luther und aus den Bekenntnisschriften be-
ämpit", Im zweiten ahrgan 1346 ist eine Erklärung VO  5 aus
Harms abgedruckt, die sich Kirchenvertreter richtet, die mi1t
den Lichtireunden sympathisieren. Er we sich esonders
den Entwicklungsgedanken un eine forts  reitende Reformation:
„Ja, ihre Anfänge hat die Reformation gehabt, Ww1e es, w1ıe das
Christenthum un die Ööpfung einen Anfang gehabt Nat: doch
ist die Reformation eın Werk, das beständig 1ın der Mache bleibt,
oder das WwW1e e1in Topf ZerDr1! un INa  - muß eiınen aben,
wıe e1in Haus baufällig wIird und INa MU. reparıren. Die
eine Parthel, welche die Augsburgische Confession veränderten, un
alle diejenigen sSind Partheien bis diesen Laı welche diese aubens-
geme1lns  ait verlassen‘“?242.

Restaurative emente bestimmen die Argumentation die
Lichtfreunde Man verschließt sich auch dem edanken, den refor-
matorischen Freiheitsbegri{ff auf die polıtisch-sozialen Verhältnisse
anzuwenden. Der Magdeburger Generalsuperintendent OÖller spricht
ın einem TIEe ich, einem führenden Vertreter der Licht-

241 Vgl VOT em 1846, 16—17; /
249 1846, 61—64 „Kiner wider acht un achtzi 11a
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freunde, VOINl „fleischli  8 Freiheitslust‘ un s1e die evangelische
Freiheit „hart bedroht durch

Nur oberflächlich wird die Affäre den Pastor Schrader und
se1ln Buch „der Antipietist” behandelt“* Dem vermeintlichen ITT=
lehrer WIrd wiederum m1T Lutherzitaten egegne un! eın T1e
des Konsistoriums wiedergegeben, der Schrader ZUT Einsicht
ma Das EvM schweigt ber den bemerkenswerten or der
Angelegenheit.

Eın weiteres Problem, das die beschäftigt, i1st die Aus-
wanderungswelle nach Nordamerika, die Minden-Ravensberg un!:
ıppe die Jahrhundertmitte stark erfaßt hatte?4> Das EuvM
erl 1ın Briefen von Auswanderern un VOT em 1n längeren
Ausführungen VO  5 Pastor Rauschenbusch*46 ber die irchlichen
Verhältnisse und Lebensbedingungen 1n Nordamerika Im zweiten
ahrgang ist eine ede VO.  e ihm veröiffentlicht, die die Verpflich-
LUNg der Heimat S 1T geistlichen Betfreuung der usgewanderten
betont Er STEe der Auswanderung 1mMm Grunde negatıv gegenüber
und acht Fernweh, Unlust U1 Arbeit un das Streben, reich
werden aIiIur verantwortlich. Kın T1Ee VO Januar 18347 Rau-
schenbusch ist inzwischen Reiseprediger 1n den Vereinigten Staaten

ze1gt, daß untfier den persönlı  en indrücken Se1inNne nsich:
geänder nat „Dagt nicht, sS1e hätten ihr Vaterland nicht verlassen
ollen! Wenn ihr 1ı1er aus ihrem un 6S hörtet, W1e sS1e 1ın Deutsch-
and als euerlinge oder Tagelöhner 1n gedrückten Verhältnissen
gelebt, sovlel Versuchun. gehabt, AaUus oth olz oder Futter fürs
ı1eh stehlen, Ww1e S1e den Werktagen soviel für ihren Herrn
oder Colonus arbeiten gemußt, daß S1e einen el des onNnNtLags

ihrZUL Arbeit f{Üür sich selbst benutzen ezwungen
würdet nicht mehr können! Ihr würdet es daran seizen,

dieser oth abzuhelfen“47,

1847, 330; 339
244 Der ntipietist, der Vertheidigung des vernunftgemäßen Christenthum

wider die pietistischenevgl Anm. 135
245 Eine Untersuchung dieses TObDblems für den Raum Minden-Ravensberg/

1ppe sSie. weit ich ehe noch aus SO le auch kein statistisches
atier1l1a. veröffentlicht VOT.

246 August Rauschenbusch, (Enkel VO  } auschenbusch, vgl
Anm. 169) Pastor ın Altena 1—18 Reiseprediger für die au>s-

ewanderten Deutschen 1n Nordamerika, e1it 1850 Baptist,
rediger, Leiter des Baptistenseminars 1n Rochester/Missour1

247 1847, 144; weitere rlieie auschenbuschs 1847, 33—90; 106—117; 136—146;
300—311 (an Kunsemüller) 1849, 160, vgl auch ede 1ın Elberfeld 1846,
232— 244
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Die Einsicht 1n die wirtschaftliche Not 1e den Pastoren 1n der
Heimat oft verborgen oder S1e nahmen sS1e nıicht erns Das zeıigen
der Au{satz VO  5 Stockmeyer „Kinige Bemerkungen ber die Aus-
wanderung nach Amerika"“ 1mMm ahrgang 1847 un die ede Hüters
„Über das Auswandern nach Amerika“ 1 ahrgang 18359 £1|
raten VO  3 der Auswanderung ab248 Stockmeyer chließt seiıne Aus-
Iührungen mit dem 1La Jes 28, 16 b und Hüter stellt SE1INEe ede
untier das Wort Ps S13 D Er warn VOT materiellen Auswande-
rungsgründen und sagt „Unser liebes eutifsches Vaterland das
SO ihr wıssen ist eın VO  - ott reich gesegnetes, eın VOT vielen,
Ja INa.  e annn VOT en Ländern der Erde 1ın mehr aqals einer
Hinsicht bevorzugtes Land“‘“249 In den AÄAußerungen Stockmeyers
un Hüters WwI1ird die einseitige Beurteilung deutlich, die 1Ur Von
einer willkürlichen Bibelauslegung und einem Erwählungsbewußt-
se1ln eutschlands her WwIrd und fast 1ın eine Gesetzes-
predigt ausmündet: „Werdet immerhin voll ngs un Traurigkeit,
das wird euch gut sein‘“250

Das ITı en 1ın Minden-Ravensberg wird 1n vielen
Tiikeln erhellt, die Aaus den einzelnen Gemeinden bedeutungsvolle
Kreignisse erl  en In TEeULXlS Oldendorf ist eın „Friedensbund“
entstanden, der sich das Prozessierunwesen wendet?*>1.
un findet eın „Jünglingsfest“ statt®>%, 1n ehdem wird der
In  HmM errichtet*>, un! ın Jöllenbeck Tfelert INa  ; Grundstein-
legung un! Einweihung der Kirche*>4 Diese Beispiele
die el. 1e. sich verlängern machen klar, w1ıe sehr die rwek-
kungsbewegung durch die Pastoren geprägt 1St, die 1n patrlarcha-
lischer W eise weiıte bürgerliche un! äuerliche Kreise führen
verstanden. (Die „Stundenhalter” ın Minden-Ravensberg Anfang
des 19 Jahrhunderts Laıen gewesen!) Eın weilteres Moment
ist die eNSE Anlehnung un! Verbindung mit den staatlıchen Orga-
ne  3 auf niederer und höherer Ebene*> Endlich a die über-
ragende Gestalt Volkenings recht 1NSs Bild, dessen UNerMU!:  iche

248 Vgl Sto: eyer 1847, 330—337; ufier 1859, 47—55
1859,
eb
Vgl 18346, 836—839

&e Vgl 1857, 2 DD
253 Vgl 1853, 346—350.
254 Vgl 1852, 288—283; 1855, 24—30
255 aIiur gute Beispiele die rundsteinlegung des Gymnasiums ın Güters-

loh 1852, 154—156; un!: der Bericht über 1ine Goldene Hochzeit 1n un
1859, 61—#62.
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Predigttätigkeit ın den erl  en sehen ist Wie sehr als
Führer der anerkannt WAar, zel der Bericht selinem fünf-
undzwangzig]ährigen Amts]jubiläum Dezember 1847 „Eıin Tag,
den unNns der Herr gemacht“*>,

ber die Grenzen Minden-Ravensbergs hinaus wird besonders
der Diasporagemeinden 1171 aderborner Raum gedacht und
Unterstützung gebeten“?”, In diesen Artikeln zel. sich, daß das
Verhältnis ZULC katholischen irche gespannt, ja feindselig 1ST. Die
Beziehungen Z ena  arten snabrücker Raum estehen se1t
Weibezahns Tätigkeit un! werden welıter gep{ile.

ische chreibt aus Mecklenburg“®® un! Schmalenbach Yrzählt
VO  - selner Reise nach Württemberg, den ortigen Begegnungen mit
den ns  en Gemeinschaften und Blumhardt** Wır suchen da-

vergeblich nach Hinweisen 1 KEvM, die auf eine Verbindung
der ME mi1t der Siegerländer Erweckungsbewegung schließen
lassen. Vielleicht spielen 1er konfessionelle Gründe eine

Der Mitherausgeber tockmeyer War darum bemüht, das esche-
hen 1n ıppe den Lesern des EKvM M1ıtTzuiellen. Es erscheıint meist
sammengefaßt unfier der Rubrik „AUus dem Lippischen“*%, Wiıe 1n
Minden-Ravensberg erscheinen Artikel ber kirchliche YWeste un
andere erinnerungswürdige Anlässe Es überrascht, daß das EvM
1Ur eine Begebenheıt mit Jobstharde, der großen (Gestalt der Er-
weckungsbewegung 1n 1ppe, vermerkt%61. Die lippischen eiträge
ın den ersten zehn Jahrgängen ehandeln vornehmlich den amp
zwıischen Rationalismus und Erweckungsbewegung. Wır können uns

1ler auft wenige Bemerkungen eschränken, da 1eS ema schon
ausführlich bearbeıitet ist262 Wiıchtig 1ST, daß ın ıppe Jänger als
ın Minden-Ravensberg der ationalısmus errs un: auch VO

fürstlichen Konsistorium vertreten wurde. (In Minden-Ravensberg
War VOT em se1t dem Regierungsantritt T1edT]:! eiIms dem
ationalismus der staatliche Rückhalt entzogen.)

In uUuNnSsSeTIMM Zusammenhang ist erwähnenswert, daß bei der
ründun der Neuen Evangelischen (jemeinde ın em einer
Auseinandersetzung zwischen der mehr lutherisch ausgerichteten
25 Vgl 1843, 160—21

Vgl 18347, 243—247; 1850, 205—207; 288; 1852; 315—318 USW.

Vgl 1852, 272—276; 307—311; 18353,
Vgl 1879, 327—329; 360—363; 1876, 44—46; T 10

260 diesem 1ie ZU) ersten Mal 18345, 3832— 334
261 Vgl 1875, 179
262 Vgl Neuser.
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Gemeinde un den ena  artiten reformiıerten Pastoren kam Von
der ussprache ber die Streitpunkte liegen uns 1 EYvM eın Be-
richt der reformierten elte un eine Erwiderung darauft VO der
Neuen Evangelischen Gemeinde vors® Daran ans  1eDben sagt die
Redaktion ın einer nmerkung!: „Es möchte noch ohl anches
ber diesen Gegenstand VO.  5 beiden Seiten gesagt werden können
Kıs möchte aber weit führen, wenn WI1TLr das es 1er 1mM onats-

mittheilen wollten‘‘204 Die Redaktion verwelst auf eine eitere
Diskussion 1ın der Evangelischen Kirchen Zeitung. Es ist offensichtlich
ihr Bestreben, die Lehrdifferenzen zwıschen Lutherischen und eIiOr-
1erten VOINl dem der rbauung 1enenden Monatsblatt fernzuhalten
Zugleich WwIird deutlich, daß cd1ie entscheidende ra lautet bekehrt
oder nicht und nıcht Iutherisch oder reformiert? DIie
Unionsfrage wird 1im Rahmen der Itumschau behandelt Der EerI-

1Liertie Widerstand mancher Ravensberger (+emelinden die
Union un ihre Agende findet 1mM EvM keine rwähnung. Nur die
Bıtte der exirem lutherischen (Gemeinde Valdorf Beibehaltung
der raunschweig-Lüneburger Agende ist abgedruckt*®, Die Haltung
des EvM ist ZW ar eindeutig utherı1s do:  Q, nicht 1M militant-konfies-
s1ionellen ınn Die Redaktion bemüht sich die Achtung beider
Bekenntnisse.

Aus dem Ausland erfährt der Leser eLIwas ber Schwelzer Pasto-
reN 1MmM Kanton aa die eın eilnahmeverbot TDAauU-
ungsstunden durch Amtsniederlegung protestier en Die Her-
ausgeber des EvM richten ein brüderli  es Wort s1e266

Von 1858, dem Jahr sel1nes Amtsantrıitts, erı Friedrich
VO  - Bodelschwingh ber die deutsche evangelische GGemeinde 1n
Paris ın ausführli  en Briefen*®“. Seıit 1861 bringt das EvM Au{ifrufe
ZU  — Unterstützung der Evangelischen ın Böhmen?®%.

Die Verfasser dieser Artikel wıssen anschauli; schreiben
un die Notstände arzustellen, daß AaUus dem Leserkreis hohe pIer
gebracht wurden. Das gilt naturlı VOT em auch für d1ie Außere
und Innere 1S5S10N Die Umschlagseiten, die dem EvM den amen
„das aue Buch“‘‘269 eingetragen hat, enthalten e1iNe SCNAUE Auf-

263 Vgl 1850, 83—89; 14753178
1850, 178 Anm

5 Vgl 1852, 319
Vgl 18346, 719—832; D1 1—202175

267 Vgl 18538, 364—368; 1859, 19—27; 189—190; 320—345 USW.
268 Vgl 1861, 26—29; 1863, 121—124; 1866, 148—150; 1867, 21—25 USW.
269 wird erwähnt 1865, 381; 18366, 380—381
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stellung der Spenden un eingegangenen en nach eld und
Naturalien unterschieden.

Es ann hier 1Ur MT rwähnt werden, daß das EvM auft eine
1elza VOIN Erbauungsliteratur hinweist, die manchmal ÜUrz eN-
siert wird.

Politisches Zeitgeschehen
Die politische Einstellung der ME ist bereits bei der Behand-

Jung der Predigten erortier worden. Die Revolution VO  3 18343 hat
den nachhaltigsten Einfluß ausgeübt, we1ıl S1e die rundlage des
VO:  5 der Erweckungsbewegung als T1SELL angesehenen Staates
zerstoren wollte Der Versuch, die Stelle der Monarchie die
Volkssouveränität setzen, hat 1n der große politische Jetis
V1La zugunsten der Monarchie ausgelöst““®,

Als eisple. für die Haltung der SEe1 1er aut den Artikel
Rısches „Goldene Aepfel silbernen Schalen hingewlesen“‘*, en-
ichtlich unfier dem Eindruck der Revolution tehend, äaußert sich

Röm Zunächst re  ertigt das Kingreifen des EvM 1n den
politischen Bereich mi1t dem Auftrag des Zeugnisses: „ 11 risch
hinauft auft die hohe arte des ortes Gottes, VO  } der Aaus allein
alle inge der Welt, alle Verhältnisse des Lebens rechten ichte
angesehen und beurtheilt werden können!“272 SO el 6S
chlu der Einleitung. Hier 1st der Fundamentalismus DA (Gesetz
erstarrt, Ww1e die folgenden Ausführungen ber ROom 15, T und
die dort gegebene es der Revolution beweilisen. Mit größter
Leidenschafit ekämp{it ische die Volkssouveränität, weil S1e nicht
göttlicher Ordnung entspricht. Die emokraten nenn SaTtfa-
nisch“/® Die wirtschaftliche Not breiter Volksschichten betrachtet

als Gottes gere  es Gericht „Das Volk, welches sSe1INe Armuth
un mancherlei TUC nicht 1n Gottesfurcht ragen VeIl-
San R In der WHortsetzung des Au{isatzes 1mM ahrgang 18349
Seiz sich ische grundsätzlich mi1t Einwänden Röm 13 aus-
elinander. Da antwortiet auftf die rage, ob jede Obrigkeit VOIN
ott eingesetzt ist „die Einsetzungsurkunde des oberkeitliches
es 1M 1gemeinen 1st se1n natuüurliches Entstehen und der
Bestallungsbrief für die einzelnen oberkeitlichen 1st

270 Vgl Schulte, DU DT:
271 Vgl 1843, 380—386; 1849, (4—82; 147—155
272 1848, 383
m7 Vgl 18483, 309; 18349,
274 1848, 385
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ihr estehen, ihr Dasein“275 In der Begründung beruft sıch ische
auf Luther Es ist 1er nicht der Ort festzustellen, ob Luther richtig
verstanden und angewendet WITrd. Au beachten bleibt das starre
Festhalten Buchstaben, das die MBRE unfähig macht, den polı-
tischen Zeltereignissen gerecht werden. Es führt S1e 1e.
1ın eine eue rthodoxie Für das EvM acht sich das politische
Engagement der ME 1ın der se1it Januar 18349 regelmäßi monatilı
veröffentlichten Itumschau emerkbar Sie War der ohl DOD
lärste 'Teil des EVM276 Ihr Veriasser War bis seinem 'Tod 1910
Bernhard Volkening. Im Vorwort seliner ersten Betrachtung sagt er.

„Wir en einer Ze1it voller Zeichen un:' Weltereign1sse; Wer es
siehet, der merke drautf! Unsern Lesern gedenken WI1r azu and-
reichung thun durch eine onatlıiıche Runds  au dessen, VOI-

geht“=77, aDbstabe ZUT Beurteilung g1bt unNs auch der Nachruf auf
ernnar Volkening, der dem arzhe 1910 beigegeben ist. ort
el. es „Vielen ausend Lesern hat die Weltereignisse 1ın
seliner klaren, en Sprache ona für ona erzählt und hat
ihnen die Zeichen der Ze1it gedeute W1e ein er Hausvater ZU
Himmelreich geschickt Wir wI1ssen, daß durch diese Se1INe stille
Arbeit Tausenden ZU en geworden 1StT, eın Führer mit klarem
Blıck und sicherer and durch die Wirren der Zeit Die meisterhafite
Weise der Darstellung, die ruhige, leidenschaftslose Art 1n der
Beurteilung der Zeltereign1sse, fand selbst bei denen Anerken-
NUuNg, welche seinen Standpunkt N1C| eilten 1ele lasen das aue
Monatsbla SOZUSageCnN VONn hinten, S1e lasen die eltumschau
zuerst un! VOL a  em, eNnn sS1e sagte ihnen mehr als die ages-
blätter Bel seiner (SC Volkening) tief angelegten un ZUTLT
wermu geneligten atiur empfand alles Übel, es Arge
schmerzlich‘/8.

Seit 18348 sınd die Zeichen der Zeit überdeutlich die letzte Zieit, der
amp zwıschen den immlischen und satanıschen ächten STEe.
bevor“”®. In dem ufstieg der Demokraten wird e1n Zieichen des
Abfalls VO  s ott gesehen Besondere ufmerksamkei wird darum
den ahlen und Verhandlungen des preußischen Abgeordneten-

275 1849,
2768 Briefliche Mitteilung VO:  3 Fräulein Elisabeth Brüngef‚ Husum, "Tochter

des Pastors Heinrich Brünger, iwa Herausgeber des KVIVL) „In
der auptsache wurde die eltumschau'‘ gelesen, die vielen eutfen 1mM
Sommer die Tageszeitun. erseiztie.“

277 1849, 26
278 1910, Beilage ZU. Heft
79 Vgl 1849, 378; 1350, 24; 1851, 159; 221; ö17; 18352, 29; 254
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hauses geschenkt, die eDatiten werden ebhafit 1 Sinn der Konser-
vatıven kommentiert*®% Seit 1863 nımmt die sozialdemokratische
ewegung die uIimerksamkei der eltumschau 1ın Anspruch“*,
„Ks SiNd unfier den Führern der Sozialdemokraten Männer VON
Ta un: eist, azu angethan, große Massen mi1t sich Tortzu-
reißen, aber leider en S1e sich VO Christenthum gänzlich 10S-
gesagt; das Jenseits 1st ihnen nichts, das Diesseits qlles‘t252 Die
Unchristli  keit dieser Parte1 bemerkt na  ® mıi1t rschrecken un
erkennt darın Gottes Gericht TUr den großen Abfall 13438 Um
mehr WI1rd D Widerstand diese Kraäafte aufgerufen „Daß
aber gegenwärtig die Geister, die VO  - ott sich losgesagt aben,
ach der Herrschait rıngen, daß christliches Volksleben VOL
den größten eiahren bedroht 1St, daß der chule, der Obrigkeit
eifc der christliche haraktergwerden soll, das ist en
ausgesprochen worden. Das aber darf niemand untier uns leiden un
dagegen MUu. jeder den Mund aufthun Das ist Christenpf{licht. Es
ist aber auch Pflicht eiInNnes Preußen (und nach Gottes Hügung sind
WI1r Preußen and ans Werk egen, wenn das rdische Vaterland
1n Gefahr ist‘“258.

Die entscheidende Bastıon die gottlosen ächte ist die
preußische Monarchie Besonders 1ın den fünfziger Jahren wıird keine
Gelegenheit ausgelassen, den Önilg un Seıin welses egimen
lobend hervorzuheben. Die Vor»b51  ich: Haltung Preußens WwIrd den
anderen Staaten qls elsple. hingestellt; das klingt oft recht schul-
meilisterlich Die Krlegsereignisse werden ausführlich dargestellt. In
den Jahrgängen 1870 und 1871 nımmt die Itumschau oit e1n
Drittel des Heftumfanges eIn. Patriotismus un: Erwählungsglaube
vereinigen sıch nler, zumal Frankreich, der Inbegri{ff der Gottlosig-
keit, der Gegner ist

In den siebziger Jahren trıtt die Innenpoliti STLAaT. 1n den Vor-
ergrun der Betrachtungen. Mit wachsender Skepsis beobachtet
INa  - die Kntwicklung, die nach dem rleg nicht die er ank-
barkeit ott gebracht hat, sondern en  e1ls des aterla-
lismus. So betont die Itumschau 1M Januar 1876 „Die Menschen
wollen allilein die Welt regleren und brauchen den lebendigen
ott nıcht mehr. Wie groß manchen Tien die Abkehr VO dem

der ater 1ST, das zeigen die zahllosen Kinder, d1ie nicht mehr

280 Vgl 1862, 28—29; 1253—126; 158; 189—190
281 Vgl z. B 1863, 61; 126; 157
282 1865, 91.
283 1863, 317—318
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getauft, die zahllosen Ehen, die nıcht mehr 1 Namen des Tei-
Es ist eın sehr schlimmeseinigen Gottes geschlossen werden..

Zeichen, WeNnn eın olk seliner irche, 1eselbe die ahrnel
hat, den Rücken ehrt, un die Diener der irche, dieselben
die ahrheı verbreiten, mi1t Verachtung VO  - sich stößt‘“254 Es wird
1U  - mehr der streitende harakter der iırche hervorgekehrt, da-
hinter trıtt d1ie Krwartung der Endzeit zurück. ”7  amp soll also das
eUuUe Jahr bringen Ein Jahr ohne amp ware eın verlorenes Jahr
Darın mMUussen WI1ITr u1ls schicken Auf dieser Welt, 1ın dieser Zee1t ist
keine Ruh finden Bequemer ist das uhen, aber nicht Gottes
wohlgefälliger. Die gewaltigen Kraälfite des Weltgeistes ordern alle
unsere Gegenkräfte. Nach dem Kampfe omm der Sieg Die Krone
des ewi1gen Lebens erquickt“®>,

Vo  stümlich un flüssig ist die Weltumschau geschrieben. Beson-
ers 1M ersten Jahr ihres Erscheinens eNTIsSiTe der Eindruck, daß
INa.  _ sıch 1ın Minden-Ravensberg 1n einer ruhigen OQase efindet,
die VO  } dem es  enen nıicht betroffen ist. Nur ist der fast
schnurrig nennende Erzählstil verstehen. Die infache AUusSs-
drucksweise, die Vermischung VO  - wichtigen und unwichtigen
Dingen, verharmlos die orgänge. Im Lauf der Te wird der Stil
er, die KErörterungen werden ausführlicher. Das mMag daran
liegen, daß die berichteten kKreignisse mehr aut die Bevölkerung
1ın Minden-Ravensberg einwirken. Man wird 1ın das es  ehnen e1InN-
bezogen und ann nıcht abseilits bleiben

Die Absicht der Itumschau jeg darın, dem einfachen Leser
das politische Zeitgeschehen erlautern Der Begrif£f Handrei  ung
scheint ein objektives Urteil ermöglichen, 1st aDer 1er 1m
1nn VONM einführender die Ansicht des christlichen KOonser-
vatıvyısmus verstanden. Es ist nicht zufällig, daß ernhar olkening
1 Nachruf eın „Führer mi1t klarem Blick und sicherer Hand“‘‘286
genannt wird. Die dadurch gekennzeichnete Bevormundung des
Lesers entspricht der Vorstellung VO. Untertanen ufgrun der
patrıarchalis  en Strukturen aa un iırche weıiß INa  5 nichts
vVvOomn der Muündigkeit des einzelnen Bürgers

amı sSind 1Ur einige entscheidende omente der Itumschau
aufgezeigt worden. Im Rahmen dieser Arbeit mußten die anderen
eiträge des KvM, besonders die Predigten, ausIührli  er dargeste
werden, da 1ın ihnen viele Vertreter der MBRE Wort kommen.

284 1876,
285 1877,

Ww1e Anm 2718
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Die eltumschau als Meinungsäußerung eines Einzelnen ZWar 1n
Übereinstimmung mıit der Redaktion MU. der breiten
ächerung dieser Arbeit verkürzt behandelt werden. Der Umfang
der eltumschau und ihre nicht unterschätzende Wirkung auf
die politische Meinungsbildung der Leser ohl eine gründ-
i1chere Untersuchung gefordert, MU. aber angesichts der theolo-
gischen Ausrichtung dieser Arbeit unterbleiben

Schlußbemerkungen
Diese Arbeit stellt einen Versuch dar, das W esen der MBE 1ın

ihrer Vielschichtigkeit eleuchten Das EvM bietet die Ööglich-
keit, die Breite dieser Erscheinung erfassen. Diese Zeitschritt ist
SOZUSagen eın Medium“*®”, das für uNnseTe Zeit unmittelbar den HAN-
druck der Vergangenheit VOT hundert Jahren es urch sS1e
sprechen die ugen- un! Ohrenzeugen Un  U Die monatlıiche
Erscheinungsweise ließ für die Verfasser keine größere Reflexion
ber das jeweils Berichtete Das macht ihren Wert als zeitnahe
Quelle au  N Der Querschnitt durch 33 ahrgänge verhindert e1N-
seltıges rteilen, schafft ber eiINne Grundlage ZUT Urteilsbildung.

Bel der Abfassung der Arbeit erwles s sich als nachteilig, daß
das Erarbeitete aum 1n einen Zusammenhang mıit anderen HWHOor-
schungsergebnissen eingebracht werden konnte. Denn das EvM
splege. ZWar die edankenwelt der MRE wIl1der, stellt aber qau{fis

gesehen TT einen Ausschnitt der Erweckungsbewegung dar
1ne Geschichte der MBRBE MU. andere aktforen berücksichtigen
un verarbeiten W1e die Vorges  ichte, die theologische erkunf{ift,
die Biographien der Hauptgestalten, die Querverbindungen äahn-
ıchen ewegungen, die gründliche sozlologische Untersuchung der
eriabhten Bevölkerung un!' e1Ne geNaue Historie der betreffenden
Gebiete, ur die wichtigsten Punkte NnenNnnen aIur ware
umfangreiches ater1a heranzuziehen, VOL em müßten Selbst-
zeugni1isse jener Zeeit gesammelt werden.

Von vornherein waren zwel Wege einzuschlagen: eine VO Detail
ausgehende orschung (d etiwa die äalteren öfe un Bürger-
häuser autf vorhandene Inschriften, Briefe, ucher SOWI1Ee rel1ig1öse
Volkskunst „durchzukämmen ) un einNne orschung, die VO  3 der
Theologiegeschi:  te ausgeht (Piıetismus, Herrnhutertum, engsten-
berg, Schleiermacher, Harms USW.) HFür Minden-Ravensberg g1Dt
ler aum Ansätze, W1€e S1e eiwa 1mM lippischen Bereich 1n der So
nannten Zeiß-Sammlung vorhanden SINd. (Die Rothertsche Darstel-

287 ütemeyer, vgl
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lung und die un!: an „Zeugen un Zeugnisse“ sind eher
„Nachru{fe“ der der en Zeeit nachtrauernden dritten Generation als
T1ıLISCHE erke.)

Der Umfang des bearbeiteten Materials Ließ nicht Z 1M
Rahmen dieser Arbeit die angeschnittenen T’hemen un TODIeMe
kritisch vertiefen. Der eingangs schon erwähnte angel einer
ammlung un Sichtung der vorhandenen @Quellen bedingt, VOT-
rangıg Quellen WI1e das EvM erschließen, bevor INa  ® tiefer-
schürfende Kinzeldarstellungen erarbeiten beginnt.
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Georg VO Viebahn
Soldat un Christ

Von Franz askamp, Wiedenbrüc.

Den vielen Tausenden, die zwıschen 1895 und 1916 1mM D'
Bischen Heere dienten, kamen gewl mehr oder weniger ofit be-
stimmte als „Zeugnisse e1ines en oldaten  C6 betitelte vlerseiltige
relıgıöse Werbeblätter ZUTr and S1e erschiıenen, dem Milıtärjahr
zugepaßt, VO  g Herbst Herbst, wurden allsonntäglich 1n den
Kasernen, nachher auch Hag Felde“ verteilt! gelesen, durch-
dacht, anregend wirksam geworden, das hing, W1e beli em SC-
sprochenen und gedruckten Wort, VO  - der age, Ne1igung, Rıch-
tung des einzelnen ab, den INa.  - angıng, beraten und en
wollte

Der Milıtairdienst WAar gewl. eın sonderlich unstiger äahr-
en relig1öser Besinnung. uberdem ewegten sich diese „Zeug-
nNnıSsSe“ weitgehend wenig lebenskundig und wirklichkeitsnahe,
als daß INa eın ausgesprochen breites Echo erhoIien dürfen
Bel ledem jeder VO  _ ST relig1öse, dem Gottesglauben
un Gottvertrauen nnerlich verpflichtete ensch wird keine reli-
g1öse Stimme verachten, die AUS TD  er Überzeugung und reiner
Absicht, ohne den Verdacht einer eigennützigen erechnung, sich
meldet, während umgekehrt eine religionswidrige Wesensart auch
durch wohlgemeinten un lauteren religiösen Zuspruch N1C|
erreichen ist.

Als Verjasser un Herausgeber dieser „Zeugn1isse“ ekannte siıch
der preußische General eorg VO:  ; Viebahn; den ruck un: ertirıe
esorgte die Evangelische Buch- un Traktat-Gesells  aft Ber-
1ın Die „Zeugn1isse“ wurden aber auch als Jahresbände durch den
uchhandel verbreitet, eine Auswahl e1lgens 1908 untier dem 1ie.
„Von der Landstraße des Lebens geboten Die letzte VOoO amm-
lung, der z Band, erschien noch nach 1eDanns Lebensende Als-
annn hat sich dessen Vorarbeit langsam erschöp({Tt.

Tledr! arl Hermann eorg “O ıebann War 15 No-
vember 18340 rnsberg geboren, tTammte aber AQaus eiNer 1728
geadelten brandenburgisch-märkischen Familie Der atier ann

Mir selber 1915 artmannsweilerkopf (Ober-Elsa. bekannt geworden;
meln ugenmerk fUur Person un Sache begruüundet

Friedrich ılhelm VO  5 Viebahn, eor. VOIl Viıebahn, eın TrTeliter Jesu
Christi, er1ı1ıin 1918
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eorg Hermann Wilhelm VO  - jiebahn?, Rıchterssohn Aaus oest,
sich bereits 1n inden, Posen und Düsseldorf 1n der Verwal-

tung bewährt, empfahl sich auch 1338 bis 18341 als Oberregierungs-
raf, rnsberg, ann als Ministerialrat 1mM Berliner Finanz- und
Handelsministerium, schließlich sel als RKeglerungspräsident

Oppeln, solange un wirkte, bis 1871 abwaäarts.
durch eine ungewöÖöhnliche uimerksamkeit für die 1e WITI-
schaftlicher, geistiger, gesellschaftlicher ufgaben un öglich-
keliten, Anlagen, emühungen un Ergebisse. In einer el gedie-

chriften* hat SsSseinen Jeweilligen Wirkungskreis publizi-
stisch erschlossen un TregT, unvergänglich WwWeriIvo

Im Gegensatz dieser bemerkenswerten Umsıcht und Nuch-
ernheır des Vaters entwickelte sich der Sohn egrenz und sonder-
Dar, nämlich zunächst als Soldat, ann als „Kvangelist“. Freilich

die Neigung AT relig1iösen Verwendung bereits neben dem
Militärdiens 1n langen Jahren gehegt und gepileg Das eine be-
deutete ihm gewl keinen Gegensatz ZU andern, Stiens eine
Aufeinander{folge 1 außeren Bild, 117 Sichtbarwerden eines nicht
minder ewubnten Interesses.

Nach erlangter Gymnasilalbildung Berlin un Oppeln War
18359 Fahnen]junker geworden, ann als 1zler eilnehmer der
TEe1l Biısmarck’schen Kriege, 870/71 1 Hauptquartier des Dr
Bischen Kronprinzen, 183833 1FTektior der Kriegss  ule Kngers,
nach Beschäftigung 1M Berliner Geheimen Militärkabinet 1839
KRegimentskommandeur Trier, 183992 Brigadekommandeur Stet-
Un Hier 18396 als Generalleutnant selinen Abschied 1A8
Men, sich fortan der 1mM Herbst 18395 mit den „Zeugnissen“ e1N-
geleiteten Soldatenmission wıdmen.

ber dehnte schon 1899 mit der Vierteljahresschrift „Schwert
un: child“ seinen relig1ösen Werbedienst weıter auS, veriabhte auch
Kinzelfragen praktischen Christentums gewldmete e  e 1e. reli-
glöse orträge un! fand später zusätzlıch bei der Kvangelischen
emeinschaftsbewegung und be1 der Christli  en Studentens  aft>
seinen ang. Wie seln Januar 1912 Dahlem nleder-

Alfons Perlick aäarker 18 (1969) 180—183; wiederholt bel Alfons ayduk,
chlesische Studien, unchen (Delp-Verlag 1970, 86—93

4 Beispiele Statistik uUun!: Topographie des Reglerungs-Bezirks Düsseldorf,
eile, Düsseldorf 1836 ebenso des Regierungs-Bezirks rnsberg, eile,

rnsberg 1841; esg: des zZOllvereinten und nördlichen Deutschlands, eile,Berlin 858/68.
Eberhard Arnold, Soldat und Christ. edächtnisbuch der Deuts  en Christ-
lichen Studenten-Vereinigung, assel (Furche-Verlag) 1916
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geschriebenes religiöses Vermaächtnis verräft, hatte mıit der Zeeit
seinen Christusglauben einer Christusmystik paulinischer Art
un! Oorm gesteigert. Ks WAar, aum zweifelhaft, reiner Idealismus,
Welnln auch e1INe solche Entwicklung VO  3 selten eiInes preußischen
Generals „ aml höchster Ste eher genehm sSeın als mißfallen
mochte

Viebahn wollte allerdings Christ ohne kirchlich-bekenntnismä-
Bige Bindung se1in, bewegte sich aber 1ın seinen „Zeugnissen“ W1e in
selinen religiösen Vorträgen unverkennbar auftf den en un: 1ın
den Spuren der VO  - Laienpredigern VertTreLienenN, als „KEvangelisa-
tion“ ezeichneten evangelischen Volksmissionen. Er ahm also
jeweıils seinen Ausgang bel einem Tageserlebnis, einem Kreign1s
der es  B einem Sagenstoift und entwickelte ann eine VeTrT-
wandte oder auch eine entgegengesetzte biblisch begründete Trel1-
g1löse edankenreihe ema. seliner Abstammung un Erziehung
knüpfte SCrn be1l der preußischen es a S1e War ihm
unbedingt bejahenswert, ihre Halbheiten un üuücken sah nicht®
Be1 solcher Einselitigkeit begrüßte auch den 1914 begonnenen
Weltkrieg als große Stunde eiNer vaterländischen un relig1iösen
Wiedergeburt, w1ıe viele andere, die gleichfalls VO echten a0s
eiINe rechte Ordnung erwarteten un!: VO saen eiıne TNTie des
Ddegens erhoi{ften.

Die große Enttäuschung dieses wiederholten n1 Punischen
Krieges” rleben, 1e eor VO  5 Viebahn erspart. 15 De-
zember 1915 ist Berlin gestorben. Damals War der über-
schwengliche Jubel, die Offenbarung des „Geistes VO!  - 1914”, be-
reits verstummt, aber die TNU|  erung VO  - 1918 noch fern. Wwar
blieben auch ber das schließliche 1ı1cksa hinweg Deutschtum
un euts  es Christentum eachtlich Größen; aber S1e
heblich anges  lagen, erhe elaste un! 1el mehr anfällig
geworden, qls Idealisten un Phantasten begreifen wollten

omı1! reilich nicht gesagt sein Soll, das alte Preußen habe Lebensernst
un Gewi1ssenhaftigkeit keineswegs gewürdigt. Es War christlicher als viele
andere Staaten.
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Der westfälische Sozialpfarrer
Zaur 100 Wiederkehr des Geburtstags DO  - einhartr Mumm

Von TNS Brinkmann, Bielefeld

Das Sozlalamt der Evangelischen iırche VO  - Westfalen, das
nach dem Zweiten Weltkrieg aufgebaut worden 1StT, hat unter seinen
Leitern Gerhard Stratenwerth‘*, aus VO.  - Bismarck“, Peter Heyde*®?®
und Eduard Wörmann* Ansehen und Anerkennung gefunden. Die
gute Nachkriegsentwi  ung 1äßt indessen oft vergessen, daß die
änge dieser iırchlichen Arbeit bis 1n das Jahr 1923 zurück-
reichen.

Im TE 1929 wurden 1mM Kvangelischen Oberkirchenrat in Berlin
Überlegungen angestellt, WwW1e INa  - den durch die Inflation 1n WITt-
scha{fitlıche Bedrängnis geratenen KReichstagsabgeordneten Pastor

einhar Mumm?® ın eine Pfarrstelle berufen könnte, ohne 1n

Später Vizepräsident des Kirchlichen ußenamtes der Evangelischen 1r
1ın Deutschland.
eute Intendant des Westdeutschen undiunks
Gestorben 1969

A Leliter des Sozialamtes se1it 1969
T1ledr! ilhelm einhar: Mumm wurde Juli 1873 1n Dusseldorif
geboren In seiner Vaterstadt empfing die Schulausbi  ung achdem

1 rühjahr 18393 die Reifeprüfung i° a  e, begann mit dem
Studium der Theologie Er studierte 1ın Bonn, un Berlin. en
theologischen Vorlesungen Orte auch volkswirtschaftliche. Die TSIiEe
theologis Prüfung egte 18397 1n Koblenz ab Ans  ießend studierte

1n trecht, auch seine Licentiatenschrift über artın emn11z
abschloß Mit dieser Tbe1it Ppromovierte 1399 iın Jena. Im Janr 1900 untfifer-
zZOog sich 1n Koblenz der Z weiten theologischen Prüfung Schon 183938 War
Mumm Mitherausgeber der Kırchlich-sozıialen Blätter geworden. Im DL
1900 wurde Generalsekretär der Freien kirchlich-sozialen Konferenz,
des späteren Kirchlich-sozialen Bundes 1903 begründete den eutfschen
Arbeiterkongreß, einen usammenschluß der Arbeiterorganisationen T1IST-
lLich-sozialer Rıchtung mit insgesamt 622 000 M1  ledern. 1904 uübernahm
die Stelle des Geschäftsführers der Sozlalen Geschäftsstelle fuüur das Vanl-
gelische Deutschland, die VO.  ; ihm mitbegründet worden WAar. ntier SsSeiliner
Verantworfiun: wurde 903/04 die toecker’s  D ründung Das olk durch
die Tageszeitung Das e1C| abgelös (die twa sechs Jahre später mi1t dem
konservativen Reic!i  oten verschmolzen wurde) Am Juniı 1905 wurde
Mumm ın Berlin ordiniert. Am 31 ugust 1909 heiratete 1ın Wil-
helmine Luise Elisabeth ähler, eine Pflegetochter oeCcCkers 1912
wurde als christlich-sozialer Politiker 1itglıe' des Deuts  en el  S=
es Im Ersten Weltkrieg War zeitweilig als Heerespfarrer be1l der
Armee Woyrsch atl 1917 verlieh ihm die Theologische der Uniı-
versıitat Berlin den Doktor der Theologie Im Junı 1913 berief der Central-
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Z Aufgabe seines politischen andates veranlassen mMUussen.
Der Oberkonsistorialrat Lic Dr tto 1De1lus schlug 1n diesem
Zusammenhang VOr, Mumm eine Pfarrstelle mi1t einem kleinen
Gemeindebezirk übertragen®. Die Überlegungen, die 1 Gebiliet
der Berlin nicht realisiert werden konnten, wurden VO.  g dem
westfälischen Generalsuperintendenten Wilhelm oellner aufge-
griffen, der aran interessiert WAar, daß Mumm Pifiarrer 1n West-

Ausschuß für die Innere Mission ihn ZU. itglie' Im November 1913
wurde (gemeinsam m1T Gottfried Traub) 1n den Vertrauensrat des EKvan-
ells!  en berkirchenrates 1n Berlin berufen. Na  B dem nde des Ersten
We  rleges g1ng einhar'! Mumm mit seinen politischen Freunden der
eutsch-nationalen Volkspartei In der Folgezeit gehörte deren Ta  107
1n der Nationalversammlung DZW. 1m el  STa all, VO. 1921 D1S 1928 WwWar
als eutsch-nationaler Abgeordneter Vorsitzender des eichstagsausschusses
fur das Bildungswesen. 1919 gehörte Mumm dem Deuts  en Evange-
lischen Kirchentiag 1921 wurde 16 der erfassunggebenden
preußischen Kirchenversammlung; später War itglie der General-
Synode. nfang 1923 wurde Pfarrer 1n Syburg un Sozlalpfarrer der
Kirchenprovinz Westfalen 1925 nahm der Weltkonferenz fUur rak-
tisches Christentum 1n Stockholm teil. Im Dezember 1929 rennte Mumm
sich mit zahlreichen Freunden VO:  ®} der eutsch-nationalen Vo  spartel,

sich gemeinsam m1T ihnen dem durch Zusammenschlu: VO.  - drei
kleineren Gruppen N&  - entstandenen Christlich-sozialen Volksdienst
De)  3 el  stag gehörte weiterhin an: Als Vertiretier der Parteı
wurde 1930 iın das Parlament gewählt. einhar Mumm STAr

ugust 1932 Vgl einnar‘! Mumm, Der Christlich-soziale Gedanke,
Bericht über 1Ne Lebensarbeit 1n schwerer Zeit, Berlin 1933; eichstags-
Handbuch, 13 Legislaturper1ode, Berlin 1912, . ermann Hillger
(Hrsg.), Kürschners Deuts:  er SX  STa Biographisch-statistisches Hand-
buch, s W RE Legislaturperiode, W Ausgabe, Berlin un Leipzig

J. 179; Reichstags-Handbu: Wahlperiode, 1924, Berlin 1920,
292; eichstags-Handbu: 11 Wahlperl1ode, 1924, Berlin 1924, 486;

Reichstags-Handbu 111 Wahlperiode, 1924, Berlin 1929, 316; ermann
Hillger (Hrsg.), Kürschners Deutscher (1  stag, 1924, Berlin O, J.; 219;
Reichstags-Handbu: Wahlperiode, 1928, Berlin 1928, 397; ermann
Hıllger (Hrssg.), Kurschners Deuts  er el  sta 1923, Berlin D, 24
Reichstags-Handbuch, Wahlperiode, 1930, Berlin 1930, 427; aul aue,
Mumm , Reinhard, 1N ! Die eligion 1ın Ges: un egenwart,

age, Band, ubıngen 1930, 287 einhar':! Mumm (Jun.),
Mumm, einhard, 17 Die elıgıon 1n Ges: und egenwart,
lage, Band, ubıngen 1960, Sp. 1190; lexander kKvertz, Wer enn sie?,
Gestalten aus uUuNsSeTeTr irchlichen un!: vaterländischen Vergangenheift, l1ad-
be  R 1960, f Max Schwarz, MOAdR, Biographisches Handbuch der
eichstage, Hannover 19695, 410 718; elmut Busch, Die toeckerbewegung
1m Siegerland, Eın Beitrag ZU  F Siegerländer Ges: 1n der zweiten
äalfte des Jahrhunderts, Sliegen 1968, 115

6  6 Karl ilhelm Dahm, Pfarrer un Politik, Soziale Position un: politische
Mentalitat des euts  en evangelischen Pfarrerstandes zwischen 1918 un!
1933, Köln und Opladen 1965, 110, Anm. 2063; vgl. auch einhar Mumm,
a.a.Q., 115
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alen wurde. enDar hat el sofiort die damals vakante
Pfarrstelle der Kirchengemeinde Syburg und eınen provinzial-
irchlichen Auftrag iür die sozlale Arbeit gedacht‘.

Am 29 eptember 1922 berieten das Presbyterium un! die
Größere emeindevertretung der irchengemeinde Syburg erneut
ber die Besetzung der Pfarrstelle der Gemeinde. el kam INa  -

folgendem rgebnis: „Kinstimmig WI1Ird eschlossen, untier Auf-
hebung des etzten Beschlusses VO. Sept J. für dieses Mal aut
das Te verzichten un das Konsistorium bitten, mit
möglichster Beschleunigung die Pfarrstelle mit einem geeigneten
PIiarrer besetzen, der außer seinem hiesigen auptam mi1t einer
ıhm VO Konsistorium übertragenden Spezlaltätigkeit
Dienste der Provinzialkirche betraut WwIird.“ Nur WerTr weiß, welchen
Wert gerade die irchengemeinden 1mM Bereıiıch der ehemaligen
Gra{ischaft Mark immer auftf das echt der Pfarrstellenbesetzung
gelegt aben, vermas abzuschätzen, welcher „ Vorarbeit“ NS bedurtit
hat, diesem Beschluß kommen.

Am Oktober 1922 informierte das Kvangelis  € Konsistorium
ın üunster den Kvangelischen berkirchenrat ber die Sachlage
un! ber SEe1INeEe rwägung, Pastor Mumm nach WestfTfalen
berufen ine AniIrage Mumm ging noch selben Tage heraus.
Drei ochen später, 24 Oktober, teilte der eIragte m1t, daß
eine autf ihn „Tallende Wahl annehmen würde“.

Wie sıch der Kvangelische berkirchenrat Mumms DEr 1n
den Dienst der Kirchenprovinz Westfalen vorstellte, geht AaUus seinem
TeiIDbDen VO 10 November 19292 das Konsistorium 1n üUunster
hervor: „Pfarrer Mumm 1st nach erIiolgter erufung zwecks
welterer usübung seliner parlamentarischen Tätigkeit, die füur die
Landeskirche VO allgemein anerkannter Bedeutung 1st un auftf die
gerade ın der gegenwärtigen Zeeit der schwebenden, üÜüberaus
wichtigen, die chule und irche betreffenden Fragen aller-
weniıigsten verzichtet werden kann, bis aut welteres VO  - seinen
pfarramtlichen eschäften beurlauben, w1e WI1r uns auch damit
einverstanden YTklärt aben, daß seline Yamilie einstweilen ihren
ONNS1LLZ 1n er1ıin behält Die pIarramtliche Vertretung würde
einem ordinierten Hilfsgeistlichen übertragen se1in.“

Dem Kvangelischen berkirchenrat lag also oIifenDbar ur
der Piründe TÜr Mumm, dem Konsistorium ın Münster ahingegen

Fur die hier vorgelegte Darstellung wurden folgende ungedruckte @Quellen
benutzt Landeskirchenarchiv Biıelefeld 0,3—295, 2/5646, 2/5647; 1V der VO.  5
odelschwinghschen Anstalten Bethel, 13, agerDu: der Kvange-lischen irchengemeind: Syburg

179



auch un:! VOT em der irchlichen Arbeit des Mannes. Deshalb
fühlte Zoellner Berlin VO  — Er schrieb November VO  ® dort
aus nach Münster „Eın provinzlalkirchlicher Auftrag für Führung
der sozlalen Arbeit 1n der Provınz Westfalen wird VO K(vange-
lischen) O(berkirchenrat) nicht ausgeschlossen.“

Am 17 Dezember 19929 1e Reinhard Mumm ın Syburg die
Probepredigt un!: die Probekatechese Und Januar 1923 wurde

VO Konsistorium ZU Pfarrer der Kirchengemeinde Syburg
ernannt In der „Berufs-Urkunde“ VO Januar el1. eSs

„Der Pfarrer Mumm WwIrd beauftragt, für den an der Provınz
Westfalen 1 Sinne VO  } Artikel 477 der Kirchenverfassung,
soweit sSe1INe übrigen en gestatten, A Erfüllung der
Ööffentli  en 1ssion der iırche un für die sozlale Aufgabe der
iırche und des kir'  en Anteils der Lösung dieser Aufgabe
atıg se1n, insbesondere sich der evangelischen Arbeıiıtervereine
un der irchli  -sozlalen Ausbildung der andidaten, auch auf
dem westfälischen Predigerseminar 1mMm Einvernehmen mi1t dessen
Lieitung, anzunehmen Im Rahmen der durch die rheinisch-west-
älısche Kirchenordnung un durch die EeUe Verfassung der Kiırche
der altpreußischen Unıon gezogenNen Grenzen sol1l 1n wirken,
daß die Gemeindekörperschaften das sozlale Wohl der (jemelinden
un! ihrer G lieder Öördern un 1ın en Fällen, 1ın denen der
Bedartf hierfür hervortritt, sozlale Gemeindeausschüsse gebi  ©
werden können.. 7 soll, untier Umständen durch Kurse, in
wirken, daß der Pfarrer der sozlalen Arbeit ZUT FWFörderung des
Gemeindelebens Anteil nehmen annn Wird e1nNn Sonderausschuß
Z Erfüllung der Ofifentlı  en 1ss1ion der irche und für die
soz1lale Aufgabe bei dem Provinzialkirchenratauch und vor allem an der kirchlichen Arbeit des Mannes. Deshalb  fühlte Zoellner in Berlin vor. Er schrieb am 16. November von dort  aus nach Münster: „Ein provinzialkirchlicher Auftrag für Führung  der sozialen Arbeit in der Provinz Westfalen wird vom E(vange-  lischen) O(berkirchenrat) nicht ausgeschlossen.“  Am 17. Dezember 1922 hielt Reinhard Mumm in Syburg die  Probepredigt und die Probekatechese. Und am 4. Januar 1923 wurde  er vom Konsistorium zum Pfarrer der Kirchengemeinde Syburg  ernannt. In der „Berufs-Urkunde“ vom 4. Januar heißt es u. a.:  „Der Pfarrer Mumm wird beauftragt, für den Umfang der Provinz  Westfalen im Sinne von Artikel 47 der neuen Kirchenverfassung,  soweit es seine übrigen Pflichten gestatten, zur Erfüllung der  öffentlichen Mission der Kirche und für die soziale Aufgabe der  Kirche und des kirchlichen Anteils an der Lösung dieser Aufgabe  tätig zu sein, insbesondere sich der evangelischen Arbeitervereine  und der kirchlich-sozialen Ausbildung der Kandidaten, auch auf  dem westfälischen Predigerseminar im Einvernehmen mit dessen  Leitung, anzunehmen. Im Rahmen der durch die rheinisch-west-  fälische Kirchenordnung und durch die neue Verfassung der Kirche  der altpreußischen Union gezogenen Grenzen soll er dahin wirken,  daß die Gemeindekörperschaften das soziale Wohl der Gemeinden  und ihrer Glieder fördern  und in allen Fällen, in denen der  Bedarf hierfür hervortritt, soziale Gemeindeausschüsse gebildet  werden können...; er soll, unter Umständen durch Kurse, dahin  wirken, daß der Pfarrer an der sozialen Arbeit zur Förderung des  Gemeindelebens Anteil nehmen kann... Wird ein Sonderausschuß  zur Erfüllung der öffentlichen Mission der Kirche und für die  soziale Aufgabe bei dem Provinzialkirchenrat ... gebildet, so soll  er demselben als Mitglied angehören.“  In seinen Erinnerungen®, die vornehmlich seiner politischen  Tätigkeit gewidmet sind, hat Reinhard Mumm seinen Weg nach  Syburg und auch seine Tätigkeit als Pfarrer in Westfalen nicht  sonderlich ausführlich behandelt. Er hat da geschrieben: „Dem Prä-  sidenten des Oberkirchenrats, D. Moeller, mußte ich schriftlich er-  klären, ich bäte um ein Pfarramt, da ich im Blick auf meine vier  Kinder sonst nicht mehr durchkäme. Erst wurde ein solches an  einer Berliner Innengemeinde gesucht, wobei Oberkonsistorialrat  D. Dibelius, der spätere Generalsuperintendent, aufopfernd tätig  war; Halensleben, der Führer der kirchlichen Linken in Berlin,  vernichtete diesen Versuch der Nikolai-Kirchengemeinde, wo dem  s AaO., S. 15  180gebl.  %, so1l

emselben als itglie angehören.“”
In selınen Erinnerungen®, die vornehmlich SEeINeEeTr polıtischen

Tätigkeit ew10imMe sSind, hat einhar Mumm selinen Weg nach
Syburg un: auch seiNe Tätigkeıit als Pfiarrer 1ın Westfalen N1C
sonderlich ausführlich behandelt Er hat da geschrieben: „Dem Prä-
sidenten des berkirchenrats, Moeller, mMUu. ich schriftlich ET -
klären, ich bäte eın Pfarramt, da iıch 1 Blıck autf meı1ıne 1ler
Kinder SOoNs nicht mehr dur  ame Erst wurde eın solches
einer Berliner Innengemeinde gesucht, wobei Oberkonsistorialrat

ıbelius, der patere Generalsuperintendent, aufopifernd tätıg
War, Halensleben, der Trer der iırchlichen Linken 1n Berlin,
vernichtete diesen Versuch der Nikolai-Kirchengemeinde, dem

A.a.O0., 115
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Magistrat die Entscheidung ustand SO wurde ich Ende 1922 Pfarrer
ın Syburg, Synode serlonn Es War ohl daran gedacht worden,
daß ich dorthıiın übersiedeln solle, aber eine chwierigkei kam ber
die andere. Schon die erstie rage, WerLr die Übersiedlung, insbe-
sondere die große Möbelfuhre, ezanlen so.  S: wurde VO  - Woche
Woche unlösbarer. Dann ich bis Z Kultusminister herauf
darum kämpfen, daß 1n das Iarrhaus, das do:  Q, NUur für eın
Familie bestimmt War und 1ın dem 1U der jungverheiratete ilfs-
prediger und eın Bergmann mıit TAauU und Kindern wohnte, außer
mM1r noch eın Lehrer Zwangseinquartierung en So diese und
noch schlimmere Erfahrungen mancher Pfarrfamilien ührten annn

einer Änderung des geltenden echts 1mM eichstag, daß die
farrhäuser auf TUnN! des öffentlich-rechtli Charakters der
Kirchengemeinden VO  . Zwangseinquartierungen freikamen.
Bald machte die französische Einquartierung jede Übersiedlung
möglich. Und sS1e ist auch nNn1ıe M1r aufierle worden. Formell Jur1-
stisch 1e ich daran fest ich wohne 1n Syburg, MmMeine O1 1ın
Charlottenburg, dort bin ich bel ihr ast berkirchenrat un!
Kirchenbundesamt ließen mich deutlich fühlen, daß S1e
meinen Aufenthalt ın Berlin wunschten un! ufträge für
mich hätten Auch der Kirchenprovinz Westfalen ist C5S, besonders
1n der ersten Zeit, angenehm gewesen, eiınen ‚Gesandten ın Berlin

aben, und die Kirchengemeinde Syburg hat, W1e oellner bel
der Kirchweihfeier 16 November 1930 1n Syburg humoristisch
sagte, auch genutzt, ihren ‚direkten Ta nach Berlin en  66

Wohl VO  5 dieser Darstellung her ist die ‚erufung Mumms nach
Syburg spater gelegentlich beurteilt worden, als sSe1 S el
NUu die Pirüunde TUr den Berufenen, nıcht aber seinen
Dıenst lexander Evertz hat die Sache gesehen?: „Die
Ernennung Mumms War NUur nominell. Die Kirchenleitung tellte
ihn für SEe1Ne politische Tätigkeit frel.“ Und arl Wılhelm ahm
hat azu ausgeführt?®: „Mumm War 1n den zwanzıger Jahren der
einziıge evangelische Pfarrer 1ın Deutschland, der eine Piründe be-
saß, ohne 1mM Gemeindedienst ätıg Sein  66 olche Beurteilungen
sSind indessen nicht ganz richtig, auch Wenn S1e die ursprüngliche,
ann aber nıcht durchgehaltene Intention des Evangelischen ber-
kirchenrates wledergeben mögen In Syburg wurde Mumm ZW ar
durch einen Hilfsprediger entlastet, aber W selbst keine Dar-
lamentarische Tätigkeit ausüben MU.  . War ın der Gemeinde,

iM farrhaus eine kleine Wohnung a  ©, und qals Sozial-

A.a.O.,
A.a.O., 110, Anm 263
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pfIarrer atl. Schon 21 März 1923 schrieb Generalsuper-
intenden oellner „I habe dort (in Syburg) vielfach!! g_.
predigt.“”

Besondere Aktivıtät entwickelte einNnNAar'! Mumm als westfä-
lischer Sozlalpfarrer. In Seinem Arbeitsbericht für die Westftälis
Provinzlalsynode VO Herbst 1925 hat geschrieben, daß
dieses Amt Jul1ı 19923 angetireten habe elches nicht akten-
kundige Ereignis sich auch immMmer hinter diesem Datum VeTr-

bergen mag seinen 1enst als Sozlalpiarrer hat Mumm schon
Irüher aufgenommen, nämlich 10 Februar 1923, als VOT den
1n en versammelten Sozilalpflegerinnen einen Vortrag 1e

Am 28 März 1923 ermächtigte das Evangelische Konsistorium 1ın
Münster den Pfarrer Mumm, bei Jahresfesten evangelischer
Arbeitervereine einen Truß der Provinzialkirche überbringen
un d1ie Anteilnahme des Konsistoriums der CVange->
lischen Arbeiterbewegun ekunden Von dieser Ermä  1  un
hat Mumm OIIienDar nıcht ungern Gebrauch gemacht. Indessen,
WeNn auch oft Einladungen solchen Jahresiesten gefolgt 1S%;

hat sich doch nıcht als „Festredner“ verstanden. Er hat viel-
mehr seıinen Auftrag als Sozlalpfarrer sehr ETNSg un
in be1 en sich bietenden Gelegenheiten wahrzunehmen getrach-
tet el hat auch harte Auseinandersetzungen N1C. gescheut
So 1st beispielsweise schon 1mM Maärz 1923 der Einladung einer
Freidenkergruppe gefolgt un:! hat sich {Uur das ema irche un:
Kapital“ als Korreierent un Diskussionspartner ZU Verfügung
gestellt.

urch eine Verfügung VO 29 Maı 1923 wurde einnar Mumm
1ın den neugebildeten provinzlalkirchlichen „SoNderausschu. TUr die
sozilale Aufgabe un Z Dienst der heranwachsenden Jug
berufen amıt wurde als Sozlalpfarrer ın die presbyterial-
synodale TUKIUT der westfälischen Provinzlilalkirche eingebunden,
un damıit wurde erneut unterstrichen, daß se1ine erufung keine
„Formalıtät” Sgewesen Wa  H$

In den folgenden Jahren Reinhard Mumms Tätigkeit als
Sozlalpfarrer 1er Schwerpunkte: Er führte kirchlich-soziale Kurse

11 Bıs An  —$ Abfassung des Briefes hat Mumm nachweisli viermal die Ge-
meindegottesdienste 1n Syburg 5  \  ehalten, nämlich 21 Januar, 11 Februar,

und 18 Maärz 1923
Verhandlungen der 31 West{fälischen Provinzialsynode 1n ihrer Tagung

oes VO. ptember bis einschl. 13 Oktober 1925, Schwelm 679
84*
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un agungen durch, insbesondere für TDelier un! tudenten;
bemühte Siıch die Bildung VO kreissynodalen Soz1il1alaus-

schüssen un kümmerte sich deren Arbeit; arbeitete 1ım
S50oester Predigerseminar be1 der Ausbildung der andidaten mI1t;

1e. ortrage un Predigten bel Veranstaltungen, die in seinen
Amtsbereich gehörten. Darüber hinaus War auch 1M Rahmen der
Sozlalarbeit der altpreußischen Landeskirche atl. icht ohne einen
gewlssen O17 konnte seinen Tätigkeitsbericht, den der W est-
alls  en Provinzialsynode VO pätsommer 1927 vorlegte?®, m1T
folgenden Worten eginnen: „ In den vlereinhalb Jahren, 1ın denen
der Unterzeichnetfe als westfälischer Sozlalpfarrer 1mM ebenam
wirken durite, 1sSt der irchlich-soziale Gedanke ın Westfalen un
ın der gesamten Landeskirche erkennbar ersStiar. Das bewlesen die
beiden großen usammenküni{ite der Sozlaldezernenten iın den Kiır-
chenreglerungen un der Sozilalpfarrer 1ın Eisenach un Er£iurt,
deren wichtiges rgebnis die amtlich anerkannten Elısenacher Satze
ber die Aufgabe des Sozlalpfarrers sSind, das zeigen auch die VO  -
der etzten Generalsynode aut Anirag ihres Sozlalen Ausschusses
gefaßten eschlüsse In wachsendem Maße WwIrd auch be1 der Aus-
bildung der Geistlichen, 1ın dem preußischen Ausbildungs-
geSsetTZz, die soziale Pflicht er (Grelistlichen berücksichtigt. 1nNne ZWE1-
taägıge usammenkun: der Sozlalpfarrer ın Bethel untier Leitung
des Berichterstatters führte JE ründung eiNer S0ozlalpfarrer-
konferenz.“

Es konnte indessen nicht sehr ange verborgen bleiben, daß
das ensum, das Mumm sich als Sozilalpfarrer zusätzliıch Se1INer
Arbeit als Reichstagsabgeordneter und seıner do:  D ohl nıcht
u sporadischen Tätigkeit als Gemeindepfarrer auferlegte,
groß Wa  H Dieser Mann, der seine Kräfte nicht schonte, MUu. ın
SeInem Tätigkeitsbericht für die Provinzlalsynode VO  5 1927 selbst
darauf hinweisen, daß se1ine Arbeit ın der Provınz auch durch
Krankheit „eingeschränkt“ SEWESECN Se1L Er mußte alsSO entlastet
werden. Am 29 August 1927 beschloß der Provinzlalkirchenrat, „daß
der Präases un der Generalsuperintendent weiterhin mi1t dem
Kvangelischen berkirchenrat 1ın Verhandlun treten, dalß die
Pfarrstelle 1ın Hohensyburg VO  5 der provinzlalsynodalen Fachver-
retiung bald gelöst werde‘‘. Und Anfang eptember 1927 beschloß

Verhandlungen der 31 Westfälischen Provinzlalsynode ihrer K} ordent-
ichen Tagung oes VO. August DH1ıS einschl. eptember 1927,
Schwelm 0. J., 166*
Verhandlungen der 31 Westfälischen Provinzialsynode 1n iNnrer I1 ordent-
en 'Ta  ng 1683*
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die ynode??: „Provinzialsynode immt Kenntnis VO.  b dem Bericht
des Sozlalpfarrers Mumm und an. ihm ebhaft für seline rucht-
are Tätigkeıit. S1e nımmt welıter mi1t ank davon Kenntnıis, daß
der Sozlalpfarrer bereit 1Sst, seinem arbeitsreichen Doppelamt
ange auszuharren, bis die hauptamtliche Anstellung eiINEeSs Soz1lal-
pfarrers möglich sı

Der unsch nach einem hauptamtlichen Sozlalpfarrer War nichts
Außergewöhnliches. In einigen anderen Provinzlal- bzw. Landes-
kirchen bereits entsprechende Stellen errı und besetzt
worden. SO War beispielsweise 1ın der rheinischen Provinzialkirche,
mi1t der die westfälische durch eine gemeınsame Kirchenordnung
enNng verbunden WAarL, se1it einigen Jahren ein hauptamtlicher Soz1lal-
pfarrer atı Aus der Tatsache, dal iın Westfalen der unsch nach
einem hauptamtlichen Sozlalpfarrer erst spat laut wurde, dar{i
ohl gefolgert werden, daß INa  n m1t umms nebenamtli  er ätig-
keit unächst recht zuirieden Sgewesen Wa  —

ber U War der unsch artikuliert Und wurde auch
wiederholt, nachdem die OrstiohHe VO Präses Koch un General-
superintendent oellner beim KEvangelischen bherkirchenrat ın Ber-
lın keinen Erfolg zeitigten. 1929 tellte die Kreissynode en TOl=-
genden ra die Westfälische Provinzlalsynode*?*®: „Provinzlal-
synode WOo. or tragen, dal nach der Art un dem Vorbild der
ena!  arten KRheinprovinz auch 1ın Westfalen eln hauptamtliches
Sozialpfarramt für die Proviınz geschaffen Wird, das ın voller Selb-
ständigkeit und freiem iırken STEe un! baldmöglichst mi1t einer
den en Anforderungen dieses wichtigen MmMties gewachsenen
TE besetzt werde. Der ra wurde VO  - der Synode dem
Provinzilalkirchenrat als aterıa. für SEe1INeEe welteren Bemühungen
überwlesen.

Mumm selbst ahm den unsch nach einem hauptamtlichen
Sozlalpfarrer sehr ernst und unterstützte ih eine Meinung azu
teıilte 1M Dezember 1928 Präses Koch schriftlich mi1t Und 1M Som-
InNer 1929 korrespondierte mi1t Pfarrer T1edT1! VO  - Bodelschwingh
ber die rage, WerTr 1mM Sozlalpfarramt sSe1iNe a  olge antireien
könne. In diesem Brieiwechsel wurden als mögliche Nachfolger die

Verhandlungen der e Westfälischen Provinzlalsynode 1ın ihrer IL ordent-
en Tagung 102.
Verhandlungen der Westfälischen Provinzlalsynode 1ın ihrer ersten
ordentli  en Tagung S Oest VO. bis einschl eptember 1929,
Herford 0:. J 11
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Pastoren Gerhard Noske?‘, T1ledrı Wiılhelm Hagemann!® un
alter Thiemann!?* genannt

Der Tagung der West{fälischen Provinzlalsynode 1mM eptember
1929 erstattete einhNar Mumm ohne das wılissen DA
etzten Male Bericht ber seine Arbeit als Sozlalpfarrer. Er führte
el qus*%: „Als die igenar des Sozialpfarramtes darf mNan eEs
ohl bezeichnen, daß die Seelsorge dieses Mies die AUS der Gesell-
scha (Socletas) sich ergebenden Förderungen un Hemmungen des
aubens und der 1e 1Ns Auge faßt Es handelt sich eım
Sozlalpfarramt die Provınz Westfalen, VO  ; deren evOöl-
kerung, fast Millionen, fast die Hälifite evangelisch ist un die VON
1910 bis 1925 einen solchen Bevölkerungsauftrieb hatte WwW1e keine
andere preußische Provınz un eın anderes eutisches Land Es
handelt siıch also für das Sozlalpfarramt einNne überaus große un!
schwierige Au{fgabe, Ww1e A auch unlängst zutage Trat,; als 1mMm August

ın unNnserer FTOVINZ,; bal Bethel be1l Bielefeld, die elısten Soz1lal-
pfarrer aut Einladung des Unterzeichneten sich vereinigt hatten

Die mitliche irchlich-soziale Aufgabe vollzieht sıch einmal 1ın
eratung un! Mitwirkung bel am  en Instanzen Soz1laler AUS-
schuß der Provinzlalkirche, Arbeit der es Inneren Miss1ion, der
Kreissynoden un Pfarrämter, sodann 1n unmıiıttelbarem irken
Predigerseminar w1e be1 Versammlungen un Einrichtungen. Die
Mitwirkung bei der zentralen Arbeit vollzieht sich auf den wich-
lgen, all]ährlich VO eutschen Evangelischen Kirchenauss
veranlaßten TIUrier agungen der irchlichen Sozialdezernenten
und irchlich-sozialen Berufsarbeiter, 1mM Sozialen Ausschuß des
euts  en Kvangelischen Kirchenausschusses un 1M Sozialen Aus-
SC des preußischen Kirchensenats SOW1Ee 1n dessen Unterauss  uß
Da die Beratungen, die mehrfach UE Einreichung VO  = enk-
TY1ıLien seltens des Unterzeichneten geführt aben, vertraulicher
Art SiNnd, ann 1er nichts Näheres darüber erl! werden: Be-
schlüsse der etzten Generalsynode, auf der der Unterzeichnete Vor-

17 Damals Pfarrer 1n Greifenhein, ana!: Pfarrer 1n unersdorfTf, Literarisch-
theologischer Leıliter des Christli  en Zeitschriftenvereins 1n Berlin, Pfarrer
1n arkau, Pfarrer 1mM Dienst der Inneren Mission un des Evangelischen
Hilfswerks 1n Berlin.

18 Damals Pfarrer ın Laar bei erford, anaı Pfarrer 1n Schwerte, Pfarrer
1n agen, Konsistorlalrat 1n Müünster, Pfarrer ın Kamen, Pfarrer 1n
Düsseldorf.
Damals Leiter des Evangelischen Volkshochschulheimes 1n Lienen, ana
Pfarrer Gronau, Pfarrer ın eunkirchen, Pfarrer 1n Siegen
Verhandlungen der Westfälischen Provinzlalsynode 1n ihrer ersten —
entlichen \ 112 r
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sitzender des Sozlalen Ausschusses Warl, vielleicht auch eschlüsse
der kommenden Generalsynode un eschlüsse der Kirchentage,
deren Vorbereitung der Unterzeichnete beteiligt WAar, gıngen un
gehen Aaus solchen Beratungen hervor. Te1lDer dlieser Zeeilen ahm
auch den genannten TIUrier am  en agungen regelmäßig
teil, uletzt D Maärz 1929; wurde besonders ber die TDEeltier-
seelsorge, ber die Arbeitslosigkeit und ber die ecC|  15 Ar-
beiterschulung verhandelt In Westfalen selbst ist außer der
Mitarbeit dem provinzlalkirchlichen Sozialen Ausschuß un der
persönlıchen Fühlung mi1t den Organen der Inneren 1ss1ıon
nächs die Mitarbeit {Ur die Erhaltung un Errichtung EVa

gelischer Arbeitersekretarlate nNneNnNnenll. er dem alt-fundierten
evangelischen Arbeitersekretarlat des heinisch-westfälischen Ver-
bandes evangelischer Arbeitervereine 1n Witten uhr be-
steht se1t Jängerem ein evangelisches Arbeitersekretarlat des KTe1IS-
verbandes evangelischer Arbeitervereine Sliegen 7 dessen
Erhaltung die evangelische irchengemeinde un Kreisgemeinde
Sliegen lebendigen el nehmen und das unlängst auch gütige
Förderung des Evangelischen berkirchenrats eriuhr. Dazu hat eın
Ireler Ausschuß ın en e1n evangelisches Arbeitersekretarlat

1ın Zusammenhang mi1t der ortigen Kreisgemeinde g_
gründet, fiferner besteht 1ın verschiedenen Synoden die Absicht der
ründung; War dem Ber!1  terstatter eine Freude, hie un da
Handrei  un TLun dürfen; auch e1iNe VO. Verband Evange-
lischer Arbeiterinnenvereine 1ın Rheinland un Westfalen Be1l1-

ZU Anstellung einer Sekretärin leg Aaus Bielefeld VO  =
Besondere Förderung erfuhr auch der untier Leitung VO  - Pir
Dr Goldberg-Dortmund“! sStTtehende Verband evangelischer esel-
lenvereine Eine wichtige Au{fgabe War CS, nach dem Vorbild
der Provınz Sachsen die Arbeitnehmer, die ın den kleineren und
größeren Gemeindevertretungen sıtzen, kreisgemeindeweise Zu kur-
Z  _ Kursen zusammenzutfassen. (Gemeinsam mi1t dem Westdeutschen
Generalsekretarıat der Evangelisch-sozialen chule wurden solche
Versammlungen evangelischer Gemeindevertreter, Jjeweils untier FE
tung des zuständigen Herrn Superintendenten, veranstaltet Als
eisple SEe1 die Tagung 1n der Synode Recklinghausen 27 Maı
19929 1n Trkenschwick genannt 70 eilnehmer T Stelle, die

nächsten Tage dem schweren Bergmannsberuf wieder nach-

21 Vgl rnst Brinkmann, Die Pfarrer der evangelischen Altstadtgemein-
den ortmunds 1n der eit VO  - 1815 bis 1913, Kın Ortmunder Beitrag
ZU einhundertfünfzigjährigen ub1ıLaum der Evangelischen 17 VOIl
Westfalen, 1N ° eıtrage ZU.  — eSs Trtimunds un der Grafschafit
Mark, and 6 9 OTTIMUN! 1965, 31
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gingen, aber einmüuütig be1 der ber Stunden dauernden Tagung
zusammenblieben. Die Themen en., echte un Pflichten der
Mitglieder der iırchlıchen Körperschaften‘, ‚Die Verfassung unNnseTer

irche‘, ‚Finanzwesen uUuNnseIiIer Gemeinde‘ un ‚Der sozlale 1enst
der olkskirche‘; die ussprache ezeugte den starken
Widerhall der orträge. Die nächsten Kurse sollen 1M Oktober ın
Sliegen un agen, 1M November 1ın Hamm, vielleicht auch 1n Vlotho
gehalten werden. Lelider Sind die ittel des Sozlalpfarramtes, die
gerade IUr solche agungen Verwendun. fanden, sehr napp be-
INnessen Des weiliteren sel]len orträge des Sozlalpfarrers qautf dem
Predigerseminar 1n 0eS Z Kinführung 1n das Verständnis für
die sozlale Au{figabe uNnseIer Ze1it un für die Mitarbeit der irche

der Lösung derselben erwähnt, auch Mitwirkung des Bericht-
erstattiers den ibelwochen TUr Arbeitersekretäre, die alljährlich
ın Bethel bei Bielefeld sta  inden; die Christlich-soziale eichs-
tagung unlängst 1n Bielefeld Se1 Aur streifend erwähnt, da s1ıe, WenNnn
auch nıcht parte1ıpolitischer, doch politischer aiLur W3a  —

Bei der Massenaussperrung der uhr War der Berichterstatter
1 Sinne des chreibens der Herren Generalsuperintendenten urn
Präsides der Provınzen Rheinland und Westfalen tätig; 1 Sinne
dieser grundlegenden Kundgebung wurden Erklärungen des irch-
lich-sozialen Bundes, der Soz1lalen Geschäfitsstelle IUr das EVange-
ische Deutschland und anderer Organisationen veranlaßt und VeI-

breitet Die abschließende Kundgebung des evangelischen Kirchen-
senats ordert ‚mi1t größtem TNS die affung einer haltbaren
Vertrauensgrundlage‘. In diesem Sinne WIFrd, VOT em durch Stär-
kung der christlich-nationalen Arbeiterbewegun und durch Dei-
önliche Verhandlung mit Organıiısationen des Unternehmertums,
e1Ne sroße Au{fgabe VOL uns legen Literarisch sel erwähnt, daß
der Berichterstatter die ‚Kirchlich-sozialen Blätter 1n 000 Auflage
weiıter herausgab un daß alljährlich iın chneiders 1rch-
ichem Jahrbuch, das ın uUuNnseIer Provinz erscheint, die ‚Kirchlich-
sozlale Chronik‘ schreibt, auch manche kirchlich-sozialen Nneu
herausgab... Der Berichterstatter darf mit denselben orten
ı1eDen mi1t denen den vorıgen Bericht schlo ‚Fuür die OTfis
zıielle wIie {Ur die freie kirchlich-soziale Arbeit iın der Provinz, die
durch Krankheit un:! Arbeit außerhalb der Proviınz eingeschränkt
wurde, erbpıittfe der Unterzeichnete ürbitte, Geduld un Förderung
seltens er berufenen Glieder der Provinzialkirche, mi1t der S1e
STEe un:f

' V 7

Mumms Gesundheit War STAar angegriffen.v Das kam DE  au 1ın dem
eschiu der Synode AB Ausdruck, durch den S1Ee mi1t ank
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un! At den besten Wünschen für völlige Genesung des Bericht-
erstatters‘“22 den Bericht offiziell ZUT Kenntnis ahm

Das Herzleiden, das einhar Mumm 1n den etzten Jahren
schon j1el cha{ffen gemacht a  © verschlimmerte sich ZUSEe-
en! Im eptember 1931 MU. deswegen Seın Amt als neben-
am  er Provinzlalsozialpfarrer niederlegen“® „Die ahrnehmung
der uifgaben des Evangelisch-kirchlichen Sozialamtes der Proviınz
Westfalen wurde VOoO Provinzialkirchenrat DA Oktober 1931
dem acharbeiter des Provinzialverbandes f{ür Innere Missıon, Dr
Ler. pol Werner etcke, übertragen**.

Am 17 Januar 1932 STAn Mumm DE etzten Male 1ın Syburg
auf der Kanzel In dem folgenden rühjahr suchte C WwW1e früher
schon oft, Linderung Bad Nauheim Kränker als Je kehrte
nach Berlin-Charlottenburg seiner Familie zurück. Er STAr
25 August 1932 und wurde 30 August aut dem Waldiriedho
ın Stahnsdorif beigesetzt.

Verhandlungen der Westfälischen Proviınzlalsynode 1n iNnrer ersten
ordentil!:  en Tagung .q 116

D Kirchliches Amtsblatt der Kirchenprovinz Westfalen, ahrgang, Mun-
ster 1931, 1öLs erhandlungen der Westfälischen Provinzialsynode
1n ihrer ußerordentlichen Tagung oes VO. bis einschließlich

ptember 1932, erford N D 19*
Kirchliches Amitsblatt 1931, 187
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Reinhard Mumm als Reichstagsabgeordneter
Von Helmut Busch, Hüttental Weidenau

Mumms Mitgliedschaft ım Reichstag
Der christlich-sozliale Politiker einnar Mumm (1873—19832)

gehörte vonl1912 bis 1932 ununterbrochen dem EeEUTts  en e1ichsta
eın erstes andat Trhielt be1l der Reichstagswahl VO  ®} 1912, als

1mM Wahlkreis Siegen-Wittgenstein-Biedenkopf für die Christlich-
sozlale Parte1ı kandidierte, die Stoecker 1878 begründet
Nach dem usammenbruch VO  b 19138 schlo sıch Mumm der Deutsch-
natiıonalen Volkspartei Er arbeitete als deutschnationaler arla-
mentarıler 1ın der Weıiımarer Nationalversammlung SOWI1e 1ın den
1920, 1924 und 1928 ewählten eichstagen Gewählt wurde jedes-
mal ber die deutschnationale 1STe 1M Großwahlkreis Westfalen-
SÜüd, dem mi1t den Kreisen Siegen und Wittgenstein auch der
größte 'Teil des alten christlich-sozlalen Stammwahlkreises gehörte
Mumm , der 1929 auft TUnN! schwerwiegender Differenzen aut
kultur- und sozlalpolitischem Gebiet die deutschnationale Parte1ı
verließ, gehörte 1930 den Mitbegründern des Christlich-soz1ialen
Volksdienste un wurde be1i den Reichstagswahlen des Jahres 1930,
als QuUT der Reichsliste dieser Partei kandidierte, Zr etzten
Male itglie des Reichstages

IDıe ellung Mumms ın der Deutschnationalen Volkspartei
Seine größte Breitenwirkung als Parlamentarier hatte Mumm

während der Zeeit, als iıtglie der eutschnationalen Partei un
Reichstagsfraktion War. Die Organıisationen dieser Partei un: ihre
TEeSSE gaben iıhm vleliache Möglichkeiten, Se1INe christlich-sozialen
edanken und orstellungen AULT: Geltung bringen el War

1 Zusammenhang der Umgrupplerung der Parteien, die sich nach
der Novemberrevolution VO  } 1918 vollzog, unächst keineswegs
sicher SCWESCH, b sich die Christlich-Sozialen usammenschlu
er politischen Rechtsgruppen einer großen ammelpartei be-
eiligen würden!. Mumm selbst befürchtete be1i einem solchen Zall=
sammenschluß eine Schwächun des christlich-sozialen edanken-
gutes un wurde in dieser KEinstellung durch die Auffassung des
konservativen Parteiführers VO  5 Heydebrandt estärkt, der wäh-
rend des Krieges abgelehnt a  . bel einer Verschmelzung der

Z.um olgenden vgl Mumm, Der christlich-soziale Gedanke, Berlin 1933,
Vgl auch Jebe, Die Deutschnationale Volkspartei 8—

Dusseldorf 1956, He I
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Christlich-Sozialen m1T den Konservatıven jenen programmatisch
irgendwie entgegenzukommen‘. Diese Haltung 1mM konservatıven
er nderte sich allerdings nach der Novemberrevolution VOon

19138 Man erkannte . daß 111a 1ın der Programmirage verschiede-
nen trömungen KRechnung tragen mUusse, WenNnn eine starke echts-
parteı zustandekommen solle® Diıiıeses Entgegenkommen erleichterte
VOT em Mumm den Übertritt der schaffenden Sammel-
partel, die den Namen Deutschnationale Volkspartei erhielt* Hinzu
kamen wahltaktische Überlegungen.

Be1 der etzten ichstagswahl VOT dem Kriege 1ın den
Wa  Treisen Siegen-Wittgenstein-Biedenkopf, Dillenburg-Oberwe-
terwald un Wetzlar-Altenkirchen Trel christlich-soziale Abgeord-
eife gewählt worden?. Nach dem TUr die ahlen A Weıiımarer
Nationalversammlung erlassenen Wahlgesetz®, das das Deutsche
eich 1n 38 Großwahlkreise einteilte, 1ın denen die andıdaten der
einzelnen Parteien nach den Grundsätzen des erhältniswahnhlrechts
gewählt wurden, erstreckten sich die alten christlich-sozlalen
timmbezi auf die TrTel Großwahlkreise rnsberg, Hessen-Nassau
un oblenz-Trier In keinem dieser Wahlkreise waren die Christ-
lich-Sozialen STAr SCWECSECIL, aus eigener O eın andat

erlangen. Wollten S1e sich er nıcht VO  5 jeder politischen
Wirksamkeit ausschalten, War der Anschluß die große echts-
partel ringen geboten

P „Von Heydebrandt, dessen faszinierende ede 1mM Landtag 1901 ich VO.  -
der Tribune gehoö: a  B, bın ich n1ıe nähergekommen. Er wollte uns nıcht
un 1e auch D1IS seinem ode den ‚Hauptverein der euts  en Kon-
servatıven'“ grillenhaft aufrech SO Mumm ı1n seinen „Erinnerungen
für meıine iınder niedergeschrieben"“ (maschinenschriftliches xemplar im
Besitz VO  3 Dr einhar' Mumm, ünchen), 173

Mumm bezeugt diese Haltung für die eutschnationalen arteiführer
er un!: Westarp, esonders bDer für den eutschnationalen Politiker
Schiele A.a.O., 174 und 176
Im egensatz den Christlich-Sozialen HFranz Behrens un! ilhelm
aum hat einnNnar Mumm den Übertritt den eutschnationalen
1U zögernd vollzogen Mumm irat auch nach dem Übertritt noch für iıne
besonders eHNse Zusammenarbeit der Christlich-Sozialen innerhal der
Deutschnationalen Volkspartel eın un! edauerte C: daß Franz Behrens
sich diesem [9)85 versagte. Vgl Mumm, Der christlich-soziale
Gedanke, und Mehnert, Evangelische 1r un Politik 17—19
Düsseldorf 1959, 139—143
Zum olgenden vgl Mumm, Der christlich-soziale Gedanke,
Die „Verordnung uüuber die Wahlen ZU verfassunggebenden euts!  en Na-
tionalversammlung VO ı7 1918“ un die „Wahlordnung IUr die Wahlen
DL  an verfassunggebenden eutischen Nationalversammlung VO 11 1918“
abgedruck 1mM Handbuch der verfassunggebenden euts!  en Nationalver-
sammlung Weimar 1919, hrsg. VO Büro des eichstages, Berlin J., FE
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Mumm, der als Vertreter der ristlich-sozialen Parteileitung
der ründung der Deuts  nationalen Volkspartei teilgenommen
a  B versicherte seinen christlich-sozialen Anhängern 1n der olge-
zeıit immer wleder, der INrı 1n die eue Kechtspartel bedeute
keinen ruch mi1t der christlich-sozialen Tradition Be1 den Grün-
dungsversammlungen hätten die Vertreter der konservatıven
KRechtsgruppen die ristlich-sozlalen Programmpunkte 1n weıtge-
hendem Maße angeNOoMMEN. Es sSe1 die Gewähr aIur gegeben, daß
sich die Christlich-Sozialen 1ın der eutschnationalen Volkspartei
durchsetzen würden‘. In dieser Erwartung sah sich Mumm durch
das rgebn1s der ahlen für die Weimarer Nationalversammlung
bestätigt. Er konnte daraut hinweisen, eine £1 christlich-
soz1lal eingestellter Politiker, die für die Deutschnationale olks-
parteı kandidiert hätten, selen gewählt worden und erklartie dazu,
wobel auftf die KEre1ignisse VON 1896 anspielte, als oecker
ZWUuNgen wurde, selner sozlalpolitischen Agitatıon aus der
Konservativen Parte1i auszuscheiden: „Kıne unsozlale Kechtspartel
WIrd nicht mehr geben Die Zeiten, da INa eiInem Stoecker ın
unheilvoller Stunde den VOL die ure seizen konnte, sind

WwI1Ird 1n derTUr immer 1n Die euts  natıonale Volkspartei
Geisteswelt Stoeckers stehen“®S. Dieser usspru 1st arak-
teristisch für die weitgehenden Hoffnungen, mi1t denen die Christ-
Llich-Sozlalen der eutschnationalen Volkspartei beitraten Er e_
ar sich Aaus der Anfangssıtuation der Partel, als INa den Christ-
lich-Sozlalen un: anderen gemäßigten Gruppen starken Einiluß aut
die Parteigeschäfte einraäumte, große Wählergruppen ansprechen

können. "Tatsächlich sollte aber die Mitarbeit der Christlı:  =-S507z13a-
len ın der Deutschnationalen Volkspartei, VOT em als 19928 ugen-
berg die Parteileiıtun übernahm, mit eiNer schweren Enttäuschung
enden.

Vorerst War jedoch VO  z einer solchen Kntwicklung noch nichts
spüren. Im Gegenteil, als 1 DEI 1920 das deutschnationale

Parteiprogramm vorlag?, das 1mM sozlalpolıtischen eil aut den For-

So Mumm ın seiner anlrede VO: 1919 1n Weidenau (Kreis Slegen)
Inhaltsangabe der anirede 1ın der christlich-sozialen
Volk“ VO. 1919 _ Tageszeitung „Das

SO Mumm 1n dem Artikel „Aus der 1eie in die Höhe“, abgedruck: 1n
„4Jas Volk“ VO 1919
Das Programm ist abgedruck bei lebe, Die Deuts  nationale
Volkspartei 8—  9 112 un! bei Mommsen (Hrsg.), Deutsche
Parteiprogramme Deutsches Handbuch der Politik 1), unchen 1964,

533 IT
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derungen christlicher Gewerkschaiten beruhte!®, konnte Mumm mit
echt darauftf verweısen, daßl den christlich-sozialen Zielsetzungen
weltgehend entspreche. Er selbst und Generalsuperintendent Rein-
ar ın Stettin hatten 1n Verhandlungen mi1t dem damaliıgen
Parteivorsitzenden er urchsetzen können, daß der christliche
harakter der arteı betont wurdell, In seinem Referat „Christlich-
soz1lal un deutschnational“** führte aUuUS, die Deutschnationale
Volkspartel sel 1n erster 1.1N1e £1Ne „Christliche“ und eine „Sozlale”
Parte1i Wenn e 1mM Parteiprogramm el ANUT 1M lebendigen
Christentum fiindet olk die aufbauenden und erhaltenden
Kräfte, deren es 1ın Staat, chule und Haus bedar zeige sich
darın die positive Einstellung der Parte1 TE christlichen Glauben
In kirchenpolitischer Hinsicht sSe1 VOrL em der Satz bemerkens-
wert ‚Jeder Versuch, die reıhel der Kiıirchen AT selbständigen
Ordnung un Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten beein-
trächtigen, ist entschieden abzuwehren.“ Damıt hätten die Deutsch-
nationalen den Stoeckers  en edanken der fIrelien Volkskirche
übernommen Was die sozlalpolitischen Bestimmungen anbetre{fe,

sSe1l das deutschnationale Programm dem en christlich-sozialen
nıcht Nnur glel  wertig, sondern gehe m1t manchen Einzelforde-
rungen noch darüber hinaus. Die euts  nationale olkspartel H8
mühe sich ZU. eispie darum, die Kapiıtalbeteiligung VO  } Ange-
Stellten un! Arbeitern gesellschaftlich betriebenen nterneh-
MunNngen gesetzlich erleichtern und TrTeie weiterhin aiur e1n, den
Angestellten un Arbeitern eine eilnhnahme Gewinn be1l solchen
nternehmuUnNgen zukommen lassen, die igenar des Nnier-
nehmens das gestatte In diesem usammenhang wandte sich
Mumm schar alle Bestrebungen, erneut e1INe selbständige
ristlich-sozi Parte1 cha{ifien. 1ne solche Partei werde 1m
politischen en praktis einflußlos bleiben, W1Ee ja die Ze1it VOL

1918 zeige Damals häf$ten 1UurX TEel Abgeordnete die ristlich-
sozlale aC 1 er  SsSta vertreten, un: das einzige christlich-
sozlale T  an se1l die 1n Sliegen erscheinende Tageszeitun „Das

lebe, Die eutschnationale Vo.  spartei 8—  9
11 Mumm bemerkt dazu: 50 hat Hergt) auch während der Programm -

eratungen dem Drängen VO.  b Generalsuperintendenten einhar: und
meilınem Dräangen Rechnung eiragen un den christlichen harakter der
Partel ausreichend beton So 1n den „Erinnerungen füur meline inder
niedergeschrieben“, 174
enalten 1924 VT der Siegener risgruppe der DNVP, wörtlich
abgedruck ın der Zeitung „Das Volk“ VO 2 Z un 26. 1924
Weitgehend parallele edanken äaußerte Mumm auch 1n der eutfschnatl0-
nalen Flugschrift Nr 315 „Christlich-sozlal und eutsch-national Eın Wort

die Zersplitterungssucht“, Berlin 1928
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Mölk" SeCeWeSECN. eutfe aber selen die Christlich-Sozialen azu ın der
Lage, ihren Einfluß ın der großen eutschnationalen Volkspartei
und der ihr angeschlossenen Presse geltend machen. Diese
fassende Wirksamkeit könne n1emMand hindern, da S1e durch das
deuts  nationale Parteiprogramm gedeckt werde.

Innerhalb der Partei verirat Mumm die gemäßigte Kichtung,
W as namentlich bei seliner Haltung Z app-Putsch und seliner
Mißbilligung der Zu intransigenten deutschnationalen Oppositions-
politik ZU Ausdruck kam Den Kapp-Putsch, dem zahlreiche
rechtsradikale deutschnationale Politiker 1V beteiligt
lehnte Mumm abl8 Er sprach ZWar die amalige Reichsregierung,
die sich der deutschnationalen Worderung nach der Au{flösung der
Nationalversammlung und der Ausschreibung VO  - uwahlen VeL-

sagt a  LA nıcht VO der chu Ausbruch des UuUiISCHES irel,
leß ber dem unrechtmäßigen harakter des Putsches selbst
keinen Zweiftfel aufkommen. er Au{fruhr die durch die
Weılımarer Verfassung eschaifene staatliche Ordnung, auch WenNnn
VON re: angezettelt wurde, bedeutete für ıhn eiINe illegale Aktion
Mumm betrachtete die einmal verabschiedete Verfassung, obwohl

ihr 1ın der Schlußabstimmung Ir August 1919 er miıt
en deutschnationalen Abgeordneten die Zustimmung versagt
a  e qals das geltende Kecht, das Achtung un Gehorsam verdlente.
Änderungen des bestehenden Staatsrechtes, wobei persönlich 1n
erster Linie die Wiedererrichtung der Monarchie achte,
nach SsSe1ıner Meinung [1UTr aut dem ın der Verfassung Lestgelegten
Verfahrenswege zulässig?!*,

In der praktischen politischen Arbeit War Mumm der Au{Ifassung,
die Deuts  nationalen könnten Qaut die Dauer nıcht 1ın ihrer sSchrot-
fen Oppositionsstellung verharren?®>. S1e mÜüßten vielmehr bereit
se1ln, positıve Gegenwartsarbeit elsten und ın die Keglerung e1N-
ZzZuireien Nur beli einNner deutschnationalen Regierungsbeteiligung sah

d1ie Möglichkeit, eine rechtsgerichtete Politik herbeizuführen
Aus diesen rwägungen heraus gehörte Mumm den achtund-
vlerzig deutschnationalen Abgeordneten, die 1ın der Reichstagssit-
ZUNg VO 29 ugus 19924 bel der dritten Sung der Dawes-Gesetze
den 1 ZULrF Debatte stehenden Bestimmungen ber die eichs-
bahn SE Annahme verhalfen Die Gesetzesvorlage ber die eichs-

Zum olgenden vgl den T1e Mumms VO 1920 die Schrift-
eitung der Zeitung „Das Volk“ (abgedruckt 1n der Ausgabe VO
un die Stellungnahme Mumms 1ın den usgaben VO und 1920
So Mumm , Der christlich-soziale Gedanke, 106
A.a.O0., 134 FT
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bahn verfassungsändernden harakter un mußte er mi1t
Zweidrittelmehrheit angeNnNOMMMENN werden. K am die Zweidrittel-
mehrheift, die bei den damalıgen Kräfteverhältnissen 1 el  sta
Nnu mıi1t eines Teıliles der deutschnationalen Ta  10N erreicht
werden konnte, nicht zustande, ware mıiıt der Ablehnung der
Eisenbahnvorlage auch der gesamte Dawes-Plan hinfällıg geworden.
Daß tatsächlich achtundvierzig deutschnationale Abgeordnete der
Eisenbahnvorlage zustiımmten, riei innerhal der Partel, die die
Dawes-Gesetze VvVon Anfang als eın „Zweıtes Versailles“ abge-

hatte, eıinen Sturm der Entrüstung hervor und führte he{i-
en rıffen die Ja-Sager Mumm rechtiertigte seln Ver-
halten 1n einer umfangreichen Erklärung 1 MO Er übersah
arın keineswegs die schwerwiegenden Gründe, die die AnNn=-
nahme der Dawes-Gesetze mıiıt ihren harten Bestimmungen SPra-
chen Dennoch verteidigte sSe1n K als die einz1g mögliche „real-
politische” LOösung un! beriet sich ın diesem Zusammenhang auft
Bismarck Dieser habe 1mM Dezember 18350 ja auch die schmachvolle
Punktation VO  } Olmuütz bejaht, weil Preußen damals keine andere
Möglichkeıit gehabt habe, seın espanntes Verhältnis Österreich

bereinigen. Weiterhin Tfuhrte Mumm Zzwel parteipolitische TWAa-
gungen 1Ns Feld Er verwles einmal autf die Absicht des eichs-
präsidenten ert, der geäußer a  e werde den Reichstag aufi-
lösen, WEenNnln die verfassungsmäßige enrne: für die Dawes-Ge-
SETZE nicht zustande komme. 1ne Neuwahl aber, ausgeiragen
das FKuür un er den Dawes-Gesetzen, den Deutsch-
natıonalen, die aus den Reichstagswahlen 1M Mai 1924 als stärkste
Partel hervorgegangen aLIcH, schwerste erliustie un! damıit die
Einbuße ihrer günstigen Position 1 eichstag gebracht. Das WarLr

damals die allgemeine Au{ffassung, und Mumm pflichtete 1nr Aa U

drücklich be1l em machte E geltend, die Fraktionsvorstände der
Deutschen Volkspartei un! des Zentrums hätten den eutischna-
tionalen den 1NiIrı ın die eichsregiıierung zugesagt, wWwenn die Vel -

fassungsmäßige enrne: TUr die Dawes-Gesetze zustande omMMe
Es habe sich er empfohlen, die Dawes-Gesetze anzunehmen un!:
aiur die Regierungsumbildung nach rechts einzutauschen.

In der deutschnationalen ReichstagsIraktıon verfügte Mumm
ber einflußreiche Stellungen. Am staärksten War Sein Einfiluß ın
der Z.eit der Weıilımarer Nationalversammlung, als siıch die deutsch-
nationale ra  10 noch überwiegend Aaus Vertretern der gemäßig-
ten KRichtung zusammensetzte Mumm bekennt VO sıch, sSe1l
damals „zeltweıllig fast Yali Posadowskys Jjutan ın der Leitung

In der Ausgabe der Zeitung VO: 1924
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der Fraktion“ gewesen‘*‘ und habe manches erreichen können!®.
Da Mumm bereits aus der Zeit CM 1918 ber eine mehr]Jährige
rfahrung als Abgeordneter verfügte, fiel ihm ın Welmar und
spater 1mM eichstag die Au{fgabe Z  9 Ne gewä.  e deutschnationale
Mitglieder mi1t der parlamentarischen Arbeitsweise vertirau
machen. Diese Tätigkeit trug ihm die scherzhafte Bezeichnung eiınes
„Fuchsmajors“ der DNVP-Fraktion ein!? In vielen Fällen, VOL
em WeNnNn sich innenpolitische Fragen andelte, fungierte
Mumm als der Abstimmungsführer selner Fraktion®*®. Dem TeN-
rat der Reichstagsiraktion, der ber raktionsmitglieder ent-
cheiden a  ©: die die Richtlinien der Parte1 verstoßen
hatten, gehörte qals itglied, se1t 1928 als Vorsitzender an2l Lill=
SaInıMnenNn mit alter VO Keudell eitete den Kulturausschuß der
a  10 Als Keudell 1927 das Innenministerium übernahm,
Mumm die es  aite des AÄAusschusses allein führen*®*?.

Mumm gehörte 1ın der Parteı uınd der Ta  10 denjenigen
Politikern, die eine Regilerungsbeteiligung der eutschnationalen
anstrebten Nach Selner Meinung kam es darauftf a  9 positiıve egile-
rungsarbeit Jeisten, e1iNe AÄnderung der bestehenden Verhält-
N1ıSsSe 1mM eigenen Sinne erreichen. Er hat deshalb die bürger-
ichen Rechtskoalitionen VO  } 1925 un: 192 die die Deutschnationa-
len einschlossen, grundsätzli begrüßt Mit den gemäßigten Kräfiten
der Parte1i sah sich Mumm jedoch wachsenden Schwierigkeiten 4Qa U

gesetzt, als Hugenberg 1928 Parteivorsitzender wurde un! die
Deutschnationalen auf einen SULI  en Oppositionskurs den
Weimarer aa und Se1INEe Regierungen festlegte. Der Gegensatz
Hugenberg wurde noch verschärtit durch dessen sozlalreaktionäre
Kınstellung, die damals VO  ®} "Teilen der Partei gebilligt wurde. In
einem T1e VO 25 März 19929 eophi Wurm“®® tellte Mumm
diese Entwicklung W1e olg dar „Die Wahl VO  . Geheimrat ugen-
berg ist meıline Stimme und vieler Stimmen erfolgt.
Die VO  ; ihm verlegte Schrift VO  D artz, die die Arbeiterversiche-

17 Mumm, Der ristlich-sozilale Gedanke,
A.a:0., 103

19 A.a.O., 17 Uun! 132
A.a.O.,

21 Aa 129
A.a.O., 126
Wurm, damals Pralat 1n Heilbronn, den Mumm 1n einem T1e VO. 11
19238 die Hauptgeschäftsstelle der NVP als ıne ihm seit vielen Jahren
nahestehende Persönlichkeit bezeichnet, sich 1929 nach der
gegenwärtigen Lage der Partel erkundigt. 1lle Briefe 1mM Nachlaß einhar':
Mumm Deutsches Zentralar  1V otsdam
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rung einfach beseitigen will, un seine Überzeugung, daß das
Reichsschulgesetz nicht weiliter verfolgt werden soll, machen M1r das
en blutsauer, azu die 1n welıtesten reisen der NAUSITIE und
der Landwirtschafit steigende Anımosiı1ıtät die christlich-na-
tionale Arbeiterbewegung. suche vermelden, daß e5Ss5 DA

ruch kommt; enn ich den Bruch für eln schweres Unglück
FÜr Vaterland ber ob ich noch werde vermeiden können?
urch die Entwicklung bin ich sehr bedrückt Wenn ZU.

zweıten Male die Stoeckerianer VO  } der Rechten ausgestoßen WEeTr-

den, wird es aum möglich se1ın, eın drittes Mal einNne rechtsstehende
Arbeiterbewegung halten .6

Die aufgezeigten Differenzen ließen sich nicht mehr beheben,
S1e erfuhren noch eine Vers  äarfung, als Hugenberg den
Parteiausschluß VO  m Tel deutschnationalen Arbeitnehmervertretern
verlangte. S erklarte Mumm 1M Dezember 1929 seinen IS Au

der deutschnationalen Reichstagsfraktion“*, arauthin wurde
aus der artel ausgeschlossen. Er versuchte Nnu. sSe1ine politischen
Au{ffassungen 1M Christlich-sozialen Volksdienst AAE Geltung
bringen In dieser Partel, die nach der Reichstagswahl VO  e 1930
ber Mandate verfügte, Irat Mumm VOT em art1ur e1in, daß die
auft innen- un außenpolitischen usgle1 bedachte Präsidialregie-

Mumm trat 1929 aus der Re1i  stagsfraktion aus Die Austritts-
erklärung, adressiert den Graifen estarp, den amaligen Fraktions-
vorsitzenden, un!‘ gemeinsam mit Franz Behrens unterzeichnet, bezieht
sich auf die T1IU1S Einstellung Hugenbergs egenuüber Hindenburg, die
Dıifferenzen zwischen Hugenberg un Trevıranus, das orgehen Hugenbergs

die ristlichen Gewerkschaftler artwig, ulser un: Lambach sSowie
die Haltung estimmter Erzeugnisse des Hugenbergs:  en Presse- un!: ilm-
konzerns. S1e hat folgenden ortilau:
99  ochgeehrter Herr Ta

Herr Geheimrat Hugenberg, der derzeitige Vorsitzende uNnserer Partel,
ın assel des Herrn Reichspräsidenten nıcht gedacht, auch nicht, nach der
biısherigen ewohnheit, eın elegramm ihn 1n ors  a brachte,
1n assel einen Privatbrief hne enehmigung des chreibers un des
Adressaten dem Parteivorstand A  — enntnis brachte un weder VeI-

Freitag noch jJetz lensta ein lösendes Wort genüber
Herrn ollegen Treviranus, den den USs! beantragen
erklärt hat, eiunden hat,
durch den Antrag auf Ausschluß dreier Arbeitnehmervertreter Ver-
hältnis der christlich-nationalen Arbeitnehmerbewegung auftf das schwerste
ges  adl. haft, und
durch die Haltung der Nachtausgabe w1e durch gewisse ılme der Ufa
WIr schwersten Angriffen ernstier christlicher Kreise hne die Möglichkeit
ausreichender Verteidigung gegenüberstehen,
Sind die Unterzeli  neien ezwungen, DL  — eit den Fraktionsberatungen
fernzubleiben Miıt eutischem Gruß“
urchschrif: der Erklärung 1 Nachlaß einhar Mumm.
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rung Brüning unterstutzt wurde. Wiederholt wurde jJetz VO  ;

ehemaliıgen deutschnationalen Parteifreunden ersucht, be1i einem
Mißtrauensantrag das abıne rüning die Stimmen des
Volksdienstes Brüning lenken Bel den amaligen knappen
Mehrheitsverhältnissen 1mM el  stag eın solcher Schritt des
Volksdienstes eine enrne:r Brüning ergeben können. Mumm
hat derartige Ansınnen mıiıt dem Hinweils abgelehnt, daß m1
einer negatıven enrnel Bruüuniıing N1IC sel, weil
der sich aus Natıonalsozlıalısten, Deutschnationalen un Kommu-
nısten zusammensetzenden eterogenen Gegnerschaft jegliche äh1ig-
keit ZUE. posiltiven Aufbauarbei fehle®%2s In einem TIe VO.
7 1 1930 den Fabrikanten Wiıilhelm Seelbach 1n Geisweid
(Kreis Siegen), der deutschnational geblieben War, el „Und

ist nıicht der Verantwortun gemä. sturzen, an INa.  -
nicht autf eine bessere Nachfolgeschaft hoffen darf“26

C) Die kırchen- un kulturpolitische Arbeıit einhartr Mumms

eın Hauptarbeitsfeld als Reichstagsabgeordneter während der
Weimarer Zeeit sa Mumm auf kirchen- un kulturpolitischem
Gebiet. Die Kulturpolitik“”, der neben der Schulpoliti auch
das weite Gebilet religiös-sittlicher Forderungen rechnete, betrach-
tTeie el nicht qals eine Einzelaufgabe neben anderen polıtischen
rbeiten, sondern als die „Grundlinie er politischen ufgaben‘”.
Mıiıt dieser tarken Hervorhebung der Kulturpolitik äng
SaININCI), WeNnNn das „ Wesen der Politik“ überhaupt als die uns
umschreibt, „die Volksseele leiten“ und den „Volksgeist
bilden er der weıte Bereich politischer Arbeit och die
VO  - Einzelfragen juristischer un taktischer atur, die 1n die Polıtik
hineinspielten, schienen Mumm relevant eNUg, VO dieser Defini-
tiıon abzugehen. In der Kulturpolitik betrachtete als SE1INEe
Au{fgabe, diese Arbeit christlichen Siıinne tun und christlı  es
Gedankengut 1 Volksleben AT Geltung bringen Es War seın
nliegen, „der eligıon ihre eSs durchleuchtende, es gestaltende

So Mumm ın einem T1e VO. 1930 den Fabriıkanten ilhelm
Seelbach iın Geisweid (Kreıs Slegen) un iın einem umfangreichen reiben

den sächsischen Landesbis  of Ihmels VO. 1931 urch-
rıiten beider Briefe 17 achlaß einhar: Mumm.
urchschri{ft des Briefes 1m achlaß einhar' Mumm.

27 Zum olgenden vgl Mumm, eın und Sein 1n der eutilgen ultur-
politik. nier besonderer erücksichtigung der Trbeit des eichstages
insichtlich des Reichsschulgesetzes euts  nationale Flugschrift NT 262,
Berlin 1926 Hier auf auch die ngegebenen Zitate
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TE zurückzuerobern“*® Er geht einmal weit, seline
kulturpolitische Grundanschauun mit dem Wort „theokratisch”
versehen?*?.

In diesem Zusammenhang ist eın Hınwels auf die christliche
Grundeinstellung umms notwendig. einhnar Mumm War eine
Persönlichkeit, deren positivem Christentum kein Z weifel beste-
hen kann Er bekennt VO.  D sich selbst, der christliche Glaube Se1
für ihn nıcht „Dekoration“ gewesen, sondern Grundlage un:
ichtschnur sSel1nes siıttlichen andelns es Gebiet des sıttlichen
andelns, WOZU auch die politische Arbeit rechnete, unterstand
für ihn der „Autor1tät Christi“®%290. Mumm achte unbedingt theozen-
risch un:! War bestrebt, alle Lebensgebiete einer einheitlı  en
christlichen Lebensführung einzuordnen?!. Er sa ja AT pOoli-
tischen Arbeit w1ıe auch ZUT Kunst und SA Wissens  aft, lehnte es
aber a.D, diesen Bereichen e1ine „Kigengesetzlichkeit” zuzubilligen
un sS1ie losgelöst VO Christentum betrachten. Das TUr ih:
bedeutet, den „Primat des aubens  c aufzugeben®,

Die glaubensmäßige Bindung wirkte sıch be1l ihm auch auft den
Stil des politischen Auf{itretens AU:  N Man wIird Mumm abnehmen
mussen, daß sich 1n selinen en darum bemüht hat, nıcht
leidenschaftlich agıtıeren, sondern ruhig un Sa:  iıch sprechen
und das Politische VO Persönli  en rennen Es War nach seıinen
eigenen Angaben der : Pastor- 1ın ihm, der dieses Verhalten CH
ber dem politischen Gegner forderte®3. Um dieses ild abzurunden,

Mumm, Der christlich-soziale Gedanke, 148
In seinem Referat 9  eın un Sein ın der eutigen Kulturpolitik“ (vgl
Anm 27) formuliert Mumm diesen edanken WwI1e olg nI werde 1n
einer Partel, die aut chrıstlichem en ste. erstandnıs aIiur nden,
wWwWenn ich Ssage, daß das Ochste 1ST, den Willen Gotites erkennen,

olk willig machen, LUN, Was OL will, und selbst 11UT Z

gehorsamen eia SEe1INEs Wiıllens werden, 1ın solchem Sinne 1Iso
theokratis denken“ (S
Die Zitate bel Mumm, Der ristlich-soziale edanke, und 147
Vgl auch den nı „Grundsätzliches über Politik un Christentum“
880 143 ff

31 Fur den sozlalen Bereich betont Mumm diesen edanken 1n seinem
Referat „Die SOzlale P der evangelischen 1r ın Uun! and
Vortirag enalten auf der auptversammlung der Freunde der Positiven
Union 1n agdeburg“, Berlın 1928
Die Ziltatie Del Mumm, Der christlich-soziale Gedanke, 148 un
147
A.a.O., 61 Man WIrd 1n diesem Zusammenhang darauf hinweisen
dürfen, daß sich Mumm bel seinem Au{fitreten 1 el  sta nach UsSwels
der offziellen Protokolle nıe einen rdnungsruf ‚ugeZ0ogEe: hat. Die üUuber-
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wird INa  } niıicht das „Starke Gefühl der Volksseelsorge“ übersehen
dürfen, das Mumm auszeichnete. Er WaTr sich ZW ar bewußt, daß mNa  -
anlirede un KEvangelisation nıcht miteinander verwechseln dürfe,
meılintfe aber, „seiner Aufgabe“ unfireu geworden se1ln, WeNnNn nıcht
jede anlirede gle1l  zelitig „einen priıtzer, der 1ın die wigkeli
weist”, enthalten habe®%4

Auf kirchen- un kulturpolitischem Gebiet hat Mumm manches
erreichen können. Im Verfassungsausschu der Weimarer ational-
versammlung, ın dem das deutschnationale itglie Schultz-
romberg ın kulturellen Fragen vertreten ha  © bemühte
siıch mit Erfolg darum, der evangelischen ırche ihren harakter
als öfifentlich-rechtliche Körperschaft erhnalten und die Wort-
dauer der Heeresseelsorge verfassungsrechtlich gewährleisten®.
Während der folgenden Te hat sich VOorT em auf finan-
1ellem Gebiet für die Belange der evangelischen irche einge-
setzt36 Er sorgte afür, daß der ırche bel Steuergesetzen Ver-
günstigungen zugestanden wurden, der „Deutsche Evangelische
Kirchenbund“ Ziuschüsse seltens des Reiches Trhielt un dem
Außenministerium e1n on Z Verfügung geste wurde, der die
Betreuung vieler euts  er Auslandsgemeinden ermöglichte. In der
Inflationszeit War Mumm 1n Preußen un! 1M eich erfolgreich
a1luUur tätıg, die staatlichen Zuwendungen die irche ständig
aufwerten lassen und SOM1 dem Pfarrerstan während dieser
otjahre die materielle Grundlage erhalten Auch ın sSseliner
Kigenschaft als Leıiter und Geschäftsführer des „Evangelischen
Reichsausschusses der eutschnationalen Volksparteli” trat atFTur
ein, die Interessen der evangelischen irche wahren?“‘. Mumm
SCANTEe1 zusammen{ifassend ber se1ine emühungen auf kirchen-

Dparteiliche Siegener Zeitung bes  einigte inhm 1n inrem achruf Vornehm-
heit des Wesens un achlichkeit 1n en seinen politischen Ausführungen
Sie Verw1es darauf, daß ın keiner Partel persönliche Gegner gehabt
habe un schriebh woörtlich „ S War lauteres Wollen und T1  es Streben,
das sich 1n seinem Wesen, seiner menschlichen un! beruflichen Arbeit
einer wundersamen un TUI|  en Gradlinigkeit un Harmonie verschmolz“
usgabe VO. Der JangJ]ährige sozialdemokratis eichstags-
präsident aul Löbe, dem der Verfasser diese Stellungnahme vorlegte,
bestätigtie die Angaben vollauf un emerktie uüuber Mumm : „Auch ın meıliner
Erinnerung STEe dieser ehemalige Reichstagsabgeoränete als eın Mann
mit einem lauteren unantastbaren harakter da“ (Brief VO: 1963

den Verfasser)
Mumm , Der christlich-sozlale Gedanke, un: 108

A.a.Ö.,
A.a.O., 109 un! 112114
A.a.OÖ., T
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politischem Gebiet HS ist vielleicht rlaubt S daß iıch IUr
die Einzelwünsche der evangelischen ırche un der evangelischen
Inneren 1ss1ıon unsäglı jel Arbeit aufgewandt habe un: daß
ich zeitweillig Ww1e 1m ‚Amt' WAäTr, ın dem täglıch NeuesZ
strömte“‘“38.

Mit gleichem lıier seizte sıch Mumm f{ür die rhal-
tung der konfessionellen Volksschule e1n. Man wIird düurifen,
daß untier den eutschnationalen der beredteste eriechter dieser
Sache WAar. Da die chulifrage während der Zeit der Weimarer
epublı einem vieldiskutierten politischen ema wurde, hing
mıit den Maßnahme verschiedener eutischer Eiınzelstaaten IX1-

INEC, die während Ooder unmittelbar nach der Revolution VO  } 1918
tiefe Kingriffe 1n den Keligionsunterricht vornahmen. So versuchten
in Preußen der Mehrheitssozialdemokrat Konrad Haenisch und der
Unabhängige Sozialdemokrat Adolph OoLLMANN die beiden Politi-
ker hatten nach der Novemberrevolution gemeinsam das preußische
Kultusministerium übernommen durch miıinisterielle Verord-
Nunsen eiıne Umgestaltung des chulwesens 1 Sinne der VO  - den
sozlalıstischen Parteien angestrebten weltlichen Einheitsschule
erreichen. Besonders der T1a VO. 29 November 1918, durch den
das Schulgebet verboten, jede chulfeiler relig1öser Art untersagt un
dem Religionsunterr1  t der harakter e1INeSs Pili  es En
Inen wurde, sollte diesem Zael dienen®?.

Derartiige Maßnahmen, hnliche Bestimmungen agen 1n Sachsen,
Hamburg und raunschwelg VOTL, ührten damals bei der CVaNse-
lischen w1ıe bel der katholischen Elterns einer tarken Tre-
gung un lheßen die Schulfrage einem WI1  1  en ema des bald
einsetzenden Wahlkamp{es f{ür die W elilmarer Nationalversammlung
werden. In seınen Wahlreden für die eutschnationale Volkspartei
gTr1 auch einhar Mumm dieses ema aut Er Ww1€es die ähler
darauf hin, S1e möchten edenken, daß S1e mi1t der Stimmabgabe
für die einzelnen Partelen die christliche chule ördern oder
hemmen könnten**‘. Am Y71 Maärz 1919 begründete 1n der We1-

Nationalversammlung eine deutschnationale Interpellation,
1ın der die eichsregierung beiragt wurde, ob S1e bereit sel, den
einzelstaatlichen Eingriffen 1n den KReligionsunterricht ellung

A.a.Ö0.:; 110.
Der rIia abgedruckt RQLD.. 118
So Mumm ın seiner anlirede 1919 1n Weidenau (Kreis Siegen)
Inhaltsangabe ın der Zeitung „Das Volk“ VO. 1919
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nehmen#41. Diese Anfrage ewirkte, daß INna  ; sich 1n den einzelnen
Parteien mit dem edanken verirau machte, auch Re1i  skanzler
cheidemann sprach sich 1ın der Debatte 1ın dieser Richtung aUuUS, die
chulfragen einer reichsgesetzlichen egelung zuzuführen un nıcht
mehr, w1ıe VOTLT 1918, ausschließlich der ompetenz der Einzelstaaten

überlassen??.

Tatsächlich hat ann die Weimarer Verfassung der uständig-
keit des Reıiches 1 chulwesen KRechnung Nach Artikel 149
1e der eligionsunterri  1 ordentliches Lehrfach Hinsichtlich der
ulIiorm wurde die Simultanschule ZALE Trklärt Die Erzie-
hungsberechtigten erhielten jedoch das KRecht, innerhal der (ze-
meinden Volksschulen ihres Bekenntnisses der ihrer Weltanschau-
ung einzurichten, sofern dadurch e1n geordneter Schulbetrie nicht
beeinträchtigt wurde (ATt 146) Grundsätzlich sollte aber den
ın den Eiınzelländern bestehenden schulischen Verhältnissen ıs ZU
TE eines KReichsschulgesetzes nichts geänder werden (ArT 146
Abs un Art. 174) Um dieses 1n Aussicht gestellte eichsrahmen-
gesetz entbrannten die Schulkämpfe der folgenden TEe

Mit großem Nachdruck hat sich einnar' Mumm 1ın der olge-
zeıt für das Zustandekommen des Keichsschulgesetzes eingesetzt.
Er Ww1es darauf h1in, das Reichsschulgesetz mUsse AaUuSs einem doppel-
ten TUN! gescha{ffen werden. Kınmal sSe1 das Gesetz eine nationale
Notwendigkeit, da HUr durch einNne egelung auf Reichsebene die
kınheitlichkeit des Erziehungswesens ın den eutischen Ländern
erreicht werden könne. Zum andern Uurie die christliche Erziehung
der Jugend erst ann wirklich als gesicher gelten, WeNnn die Be-
kenntnisschule 1ın einem Keichsgesetz neben der VO den liberalen
Parteien befürworteten Simultanschule und der VO  5 den sozlalı-
stischen Parteien geIiordertien bekenntnisfreien wehktlichen chule

41 Die Red:  D Mumms, 1n der die eutschnationale Interpellation wortlich
zitiert wird, ist enthalten 1n den Stenographischen erl  en uüuber die Ver-
andlungen des Deuts  en eichstages (1im folgenden itiert als Sten Ber.),

326, 663 FT Hier auch ausführliches atfer1a. hber die einzelstaat-
en Eingriffe 1n den KReligionsunterricht
en cheidemann prachen sich der Mehrheitssozialdemokrat ellmann,
der entrumsabgeordnete Dr. Mausbach, der emokra Weiß, der Deutsch-
nationale Dr. Költzsch, der Volksparteiler Runkel un die Verireterin der
Unabhängigen SOozla.  mokraten, Frau jetz, fur ıne Erweiterung der
Reichskompetenz 1mM Schulwesen Aaus Sten Ber., 326, 670
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fest verankert se1i*ß Außerha un innerhal des eichstages
verfocht die gesetzliche Absicherung der Bekenntnisschule Im
eichstag erga sich d1iese Arbeit unächst 1mMm Bildungsausschuß der

Junı 1920 ewählten Volksvertretung. Die Hauptaufgabe des
Bildungsausschusses, dessen Sitzungen Mumm als Vorsitzender
leiten hatte®, bestand 1ın der eratung elines Schulgesetzentwuris,
den die hkeglerung 1mM en  Sta eingebracht un dessen erstie
Lesung 24 Januar 19929 mit der Überweisung den Ausschuß
abgeschlossen worden warte Im Bildungsausschuß*“ ließ sich jedoch
keine Kinigung Der den KReglerungsentwurf erzlelen, daß die
Beratungen Dezember 1923 ergebnislos eingestellt werden
mußten*®. Als sich 1ın der KFolgezeit die Vorlage e1InNnes Gesetz-
entwuris verzögerte, hat Mumm wiederholt durch Interpellatio-
nen*? un durch Se1INe Ausführungen 1 Reichstag®® auf die Not-
wendigkeit elines Reichsschulgesetzes hingewlesen und die Vorlage

SO die Ausführungen Mumms 1n der Zeitung „Das Volk“ VO. 1 Y
und 18 1926

44 Vor der eichstagswahl VO 1924 erklarie Mumm beispielsweise die
ra des Reichss  ulgesetzes ZU auptthema des Wahlkampfes, in
dem Zeitungsartikel „Die Deuts:  natiıonalen un! das evangelische Interesse“
(„Das Volk“ VO. 13 1924) In folgenden Ti.keln der Zeitung „Das Volk“
behandelte damals außerdem die chulfrage „Was kann unNns retten?“

„Der Schulkampf un die euts  nationale Volkspartei“ (11
„Dıie Wahlpflicht des risten“ (15 un!: „Wa.  ahrten“ (26

Sten Ber. 349, 3379
Zur ersten Lesung 1M el  Sta vgl Sten Ber. 30U, 4564 un

302, Un Die Gesetzesvorlage selbst 1st als
Drucksache Nr. 18383 1n Sten Ber. 336 abgedruck

47 Ziur ersten ase der eratungen 1m Bildungsausschuß vgl Mumm, Das
Reichsschulgesetz Z Ausführung VO.  5 Artikel 146 bDsatz der Reichsver-
fassung, Langensalza 1922, 59—385

Lande, Aktenstücke ZU. Reichsvolksschulgesetz, Leipzig 1923,
Mumm dieser Gesetzesvorlage einmal kritisiert, daß hier die BHe-
kenntnisschule nıcht gleichberechti neben die Simultanschule este. WOLI' -
den WarTr Zum anderen bemängelte S daß den Einzelstaaten weit-
gehende zugestanden worden So Mumm 1n der Broschüre
„Kntiwurf Z.UIN Reichss  ulgesetz ortilau: des dem euts  en eichstage
vorliegenden ‚Entwurfes eines Gesetzes AL usführung des Tiükels 146,
Abs der Reichsverfassung‘ ne Auszug AUk  N der am  en Begrundung
Y1IUS emerkungen VO  > einhar: Mumm, 15 Berlin 1921,

Q Vgl die Entschließung Nr. 16238 en Ber. 4095), die 1926 1mM
el  sta angenomm !: wurde en Ber 388, und die Eint-
schließung Nr 29289 en Ber 408), die der Reichsinnenminister

1926 1 el  stag beantwortete en Ber. 391,
Vgl die eichstagsreden Mumms VO 15 1925 en Ber. 386,

2313 If.) un VO: IX 1926 en Ber. 392, 9628 f.)
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eines NLWUrIS gefordert, ın dem die Bekenntnisschule nicht be-
nachteilligt werde. DIie nächste Schulgesetzvorlage, die den eichstag
bes  äftigte, War die des deutschnationalen Innenministers VO.  b
Keudell Der eichstag eendetife 30 Oktober 1927 die erstie
Lesung un beschloß die Überweisung der Vorlage den Bildungs-
ausschuß>®*?, dessen Vorsitzendem wlederum Mumm gewählt
worden war®? Mumm, der 1n dem Keudells  en Entwurt se1ne
l1ele VerWIır.  icht sah>?, hat 1mM Bildungsausschuß und be1 beson-
deren Beratungen der Keglerungspartelen, die ebenfalls untfier Se1-
Ne Vorsitz sta  anden, es versucht, dem Entwurf : urch-
führung verhelfen?? Das eltern dieser ane un! VOL em
die Tatsache, daß sıch nıcht einmal unfier den Regilerungsparteien
des vierten Kabinetts Marx eine inıgung erzielen ließ, hat tief
edauer Die Regierungen der folgenden TEe nahmen davon AD=-
stand, erneut eın Reichsschulgesetz vorzulegen. Ausschlaggebend
für diese Einstellung War 1ın erster Linie die Überlegung, 1n der
Zeit der Wirtschaftskrise SEe1 {Ur das eich die finanzielle Belastung,
die das Inkra{fttreten eines Reichsschulgesetzes mi1t sich bringe,
nicht mehr tragbar®°. Mumm trat auch während dieser TE IUr
eiINe reichsgesetzliche egelung der Schulverhältnisse ein und for-
derte, solange dem eichstag angehörte, e1in KReichsschulgesetz,
das den Wünschen der christlichen Elternschafit Rechnung Vor
em verfocht den Standpunkt, Gründe Linanzıeller Art dürften
das für das kulturelle und geistige en des Volkes wichtige
Reichsschulgesetz nicht verhindern®®.

51 7117 ersten Lesung vgl Sten Ber. 394, 11505—11523, 115322131978
un! 115/8--11613 Der Keudellsche Entwurf ist als Drucksache Nr 3654 1n
Sten Her 419 abgedruck
Stien. Ber 384,

Mumm, Das Reichsschulgesetz Vorirag gehalten auft dem 18 Ev.-1luth.
chulkongreß Leipzig VO  3 umm-Berlin, M. d Dresden JG

'r
Mumm, Der christlich-soziale Gedanke, 129

55 Vgl Die eichstagsrede des Reichsinnenministers Severing VO. 11 1928
en Ber 4:  9 2286 t£}) un: die beiden en des deuts  nationalen
Abgeordneten pa. VO. 1930 en Ber 427, 4694 {£-) un
VO. 1930 en Ber. 428, 5463 L}
Vgl die Dru  sa Nr 262 en Ber. 430) Die Drucksache enthält
den Keudells  en Schulgesetzentwurf, der VO  3 den Deutschnationalen,
unter denen Mumm hier üuhrender Stelle genannt 1ST, erneut 1mM el|  S=-
tag eingebracht worden Wa  H Die Vorlage wurde 1929 dem Bil-
dungsausschu. uüberwiliesen en Ber 429, konnte Der hier
genh der Fınanznot des Reiches nicht mehr ertig beraten werden vgl
Anm J9) Vgl weiıiterhin die VO.  - Mumm un seinen Fraktionskollegen
eingebrachten Drucksachen Nr en Ber 448) un! Nr. 744 en
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Auch ın chulischen Einzelfragen seizte sich Mumm fUr die Be-
an der Bekenntnisschule eın Er er. Inspru das Vor-
en der preußischen Unterrichtsverwaltung, die solche Kınder,
die nıicht eligionsunterri  % eilnahmen, in esonderen chul-
Systemen zusammenfaßte un dadurch praktis weltliche Schulen
schuft. Mumm, der dieser Praxis nıchts andern konnte, War der
Meinung, auf TU VO Artikel 146 Abs der Reichsverfassung
düriten derartige Schulen erst nach der Verabschiedung eines
Reichsschulgesetzes einger1i  tet werden?". Im W  1C| auf den
Religionsunterricht verirat Mumm unter erufung aut Artikel 149
der KReichsverfassung die ese, das Normale Se1 die eilnahme
der schulpflichtigen Kinder Keligionsunterricht, das Besondere
die Ni  tteilnhnahme® Die praktische Bedeutung dieser Au{ffassung
Jag dariın, dalß die Erziehungsberechtigten ihre Kınder nıcht eigens
ZU Religionsunterr1  t anzumelden brauchten, sondern daß NUur ım
Fall der Nı  tteilnahme eiINe esondere Abmeldung erforderlich
Wa  R Auf der polıtischen Linken, deren Standpunkt sich 1 eichs-
tag jedoch nicht durchzusetzen vermo  @. verirat INa  - dagegen die
Auffassung, die ege. MUSSE die Nı  tteilnahme Religionsunter-
richt se1in, habe deshalb seltens der Erziehungsberechtigten nicht
die Abmeldung, Ssondern die meldung der Kınder erIiolgen.

Mumm machte sich weıterhin ZU. Anwalt relig1ös-sittlicher For-
derungen und betonte die Notwendigkeit VO Gesetzen, die den
chutz der christlichen Weilertage, den chutz der Jugend bel Lust-
barkeiten, das Verbot unsittlicher 1lme un! die ewahrung der
Jugend VOL chund- un mutzliteratur DE Inhalt en ollten
Eın Filmgesetz wurde 15 D 1920 VO  - der Weimarer ational-
versammlung eschlossen®? und eın Gesetz chun und

Ber 449), uüuber die der ei  Ssta. 1931 ents  1€e1 en Ber
4495, SOWI1e die beiden Reichstagsreden Mumms VO 17 1930

en Ber 428, 5499 {If.) un VO: 1931 en Ber 445,
1297 E)

57 Vgl Drucksache Nr 797 en Ber 364), die 11 1920 1mM el  S-
tag ZU  F Sprache kam en Ber. 345, 1103 un! Drucksache
Nr 1927 en Ber. 367), auf die Mumm schri1  iıchen Bescheid erhält
rucksach: Nr 2624, Stien. Ber. 368)
Vgl Dru:  sa Nr 1285 en Der. 365), die DU 1921 1 eichs-
tag ZU Sprache kam en Ber 346, die Reichstagsreden
Mumms VO un!: 1921 en Ber. 348, 2935 TT un! 3013 ff.)
SOWwie das Trgebn1ıs der namentlichen bstimmung 1921 (a.a.O.,

3028 und 3085 E£.)
Das Zustandekommen des Gesetzes und seinen nteil der Kntstehung
des Geseizes beschreibt Mumm 1n der Schrift Die iıchtbühne Eın icht-
blick dus den Verhandlungen der Deuts  en Nationalversammlung. Deutsch-
nationale Politik Heft 1 C Berlin 1920
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Schmutz Dezember 1926 1M eichstag verabschiede Mumm
glaubt, sich als den „Vater  66 dieser beiden Gesetze bezeichnen
können, da sıch 1ın der Weıiımarer Nationalversammlung und
später 1 eichstag immMmer wieder für ihr ustandekommen einge-
SEe{Tz habe® Damıt das Gesetz chun un: Schmutz auch
wirksam wurde, rief ın Berlin die „Kvangelische Hauptgeschäfts-
stelle chun un Schmutz 1Ns eben, die den staatlichen
Stellen praktische Hiınwelse bei der Durchführung des Gesetzes
ga

Immer wieder stieß Mumm bei diesen TDelten auft die mehr
oder minder heftige Gegnerschaft der politischen Linken Diese Er-
fahrung erster Linie 1n dem se1t 1918 die Siche-
rung der Bekenntnisschule geIführten amop(Li, aber auch bel Geset-
ZC. die der ahrnehmung allgemein sittlicher Belange dienen
ollten, W1e dem Filmgeseftz, dem Gesetz chun un! Schmutz
un: dem Gesetz ZU chutz der Jugend bel Lustbarkeiten. Dem
Yilmgesetz gaben ZWarTr die Mehrheitssozialdemokraten, weı1l S1e die
Auswuüuchse 1mM Lichtspielwesen anerkennen mußten, „Sschweren
Herzens“ die Zustimmung®, die Unabhängigen Sozialdemokraten
blieben jedoch 1n der Opposition®®.

Beim Gesetz chun: und Schmutz seizie sich die DDO-
sıt1ıon AaUS eiNer wesentlich stärkeren Gruppe Z  1, da die
Kommunisten, die Soz1aldemokraten un eın 'Teil der Demokraten
dieser Vorlage ihre Zustimmung versagten®*?, Das G esetz P
chutz der Jugend bei Lustbarkeiten, das nıcht rechtskräftig wurde,
well der Reichsrat dagegen Inspru erhob®, verfiel bei der AD=
stimmung 1m el  stag der Ablehnung durch die Kommu-

Mumm, Der ristlich-soziale Gedanke, 125
61 A.a.O., 126

SO der SPD-Abgeordnete ruger bei der Lesung des Gesefifzes
1920 en Ber 333, 5170 {f.)
ede der USPD-Abgeordneten 1eiZz 1920 (a.a.O., 5175 {f.)

64 S das rgebnıs der amentlichen Schlußabstimmung über das Gesetz
1926 en Ber 391, 83339 un 9391 I3

Der INSpPru des eichsrates en Ber. 416, Drucksache Nr
wurde ın der eichstagssitzung 1927 dem für das Gesetz zZUusian-
igen Ausschuß überwiesen en Der. 393, 11490) Die NEUE Gesetzes-
vorlage des Ausschusses, ın der die AÄnderungswünsche des eichsrates be-
rücksichtigt worden en Ber 421, Drucksache Nr konnte
jedoch während der aufenden Legislaturperiode dem el  stag nıcht mehr
ZU  F eschlußfassung vorgelegt werden, da der el!  stag aufgelöst wurde.
Der ra Mumms, das Gesefiz 1ın der Rel  stagssitzung VO 1928
noch auf die agesordnung setizen, wurde abgelehnt en Ber. 395,

©J
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nisten, die Sozlaldemokraten und die gesamte Tra  10 der emo-
ratischen Partei®. Im Hinblick aut das chund- 11 Schmutz-
gesetz glaubte Mumm zudem feststellen können, der ZU

Durchführung des Gesetzes lasse nach, sobald die Linksparteien
Macht un Einiluß zunähmen®?”.

Es weltans  auliche Gegensätze, die ın diesen Kämpfen
ABı Ausdruck kamen. Im Schulkampf{f standen sich verschiedene
Bildungsideale gegenüber. Mumm orderie ın der chule „Ireie
ahn für die Kralfite des Evangeliums“®®, Er Sa der eligion
einen Kultur- un Bildungsfaktor, dem für die Erziehung der
Jugend entscheidende Bedeutung beimaß eın persönlı  es ea
War deshalb die konfessionelle Schule®?, 1n der sıch die eligion als
die „einheitliche Zentralsonne“ auch aut den Unterricht 1n den
anderen Fächern auswirken sollte In der konfessionellen chule
er „die beste Worm, es ossene haraktere gewinnen“.
Eın welteres rgumen für die konfessionelle chule bildete bei
Mumm die rage des Elternrechtes‘®. Er verlangte für die Eltern
das „natürliche“ Kecht, ber die Schulgattung ihrer Kıiınder ent-
cheiden können, un egte el die Überzeugung, die enrnel
der Elterns werde sich TUr die konfessionelle Erziehung ent-
cheiden Diese Ziuversicht gründete aut die Ergebnisse, die die
ahlen für die chulischen Elternbeiräte erDraCl hatten Auch 1ın
Gebieten, die politis IN wählten, el autf die christ-

Bel der Lesung des Geseizes 1927 prachen sich die Redner
dieser Parteien die Gesetizesvorlage aus ZiUur Lesung un P  —
chlußabstimmung vgl Sten Ber 393, 10767—10774

67 Mumm, Der christlich-soziale Gedanke, 125
A.a.O.,
Vgl hierzu olgende en Mumms 1n der Weimarer Nationalversammlung
un: 1 el)|  stag ede VO 11 1919 ZU  F Begründung der eutschnatio-
nalen Interpellation betreifend die Maßnahmen verschiedener eufts!  er
Einzelstaaten den eligionsunterricht en Ber. 3206, 663 f
ın dieser ede auch die wortlich angeführten Zitate), ede VO) 31 1919,
die die zustimmende Tklarun.: ZU Weimarer chulkompromiß enthält
en Ber 329, 216953 £1), ede VO: 1920 anla der Lesung
des Gesetzentwurtis betrefiffend die Grunds  ulen un! die Aufhebung der
orschulen en Ber 333; 5239 13 ede VO. 19292 anla
der Lesung des Reichsschulgesetzentwurfes aus dem TEe 1921 en
Her 302, 5494 if.) un die ede VO 18 1927 anla der Le-
Sung des Keudells:  en Schulgesetzentwurfes en Ber. 394, {f.)
Zur ra des Elternrechtes, aut die Mumm ın en selinen en SDTC-
chen kam vgl Anm. 69), vgl besonders die ede VO. 19292 en
Ber. 302, 5494 {if.) un die entsprechende Stelle 1ın der ede VO
1931 en Ber. 4495,
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ichen Listen die eisten Stimmen entfallen‘* Die etonung des
Elternrechtes bot glel|  zeitig eın taktisches rgumen 1ın der Aus-
einandersetzung mıit dem schulpolitischen Gegner. Mumm konnte
darauftf hınweisen, WEeNnN INa den Eltern das echt einräume, ber
den harakter der chule bestimmen, gebe INa  ® neben der
konfessionellen chule auch der eltlichen chule die Möglichkeit,
sich voll entfialten Die dritte Schulart, die Simultanschule mit
konfessionellem Religionsunterricht, die nach der Reichsverfassung
die ege War, wollte Mumm ın erster Linie dort estehen lassen,

S1e historisch bodenständig war’®
Diesen Thesen, dlie Mumm als Sprecher der eutschnatıionalen

bel den Schuldebatten 1M eichstag vertreten naf; standen die
Bildungsziele der sozlalıstischen Parteien diametral gegenüber. Die
sozlalistischen Parteien forderten die we Einheitsschule,
der der Religionsunterricht nicht mehr Unterrichtsgegenstand War.
Am radıkalsten hat diesen edanken die außerste N: verireten
So Trhoben die Unabhängigen Sozlaldemokraten durch den Abge-
ordneten Kunert 1ın der Weimarer Nationalversammlung schärifisten
Widerspruch d1ie 1 ersten und zweıten chulkompromiß”®
ber die Volksschule ausgehandelten Verfassungsbestimmungen.
urch den ersten chulkompromiß, dem Zentrum und Soz1lal-
demokratie beteiligt wurden neben der Simultanschule aut
Antrag der Krziehungsberechtigten die Bekenntnisschule un: die
bekenntnisfreie we chule für verfassungsrechtlich zulässig
erklärt; durch den zweilıten chulkompromiß, dem sich Zentrum
un:! Sozilaldemokratie mi1t der Demokratischen Partei
TIanden, Thielt die Simultanschule ihre verfassungsrechtliche Vor-
zugsstellung gegenüber den beiden anderen chularten Der Abge-
rdnete Kunert beschränkt sich be1 selner Kritik dieser Entwick-
lung nicht auft die Proklamierung des weltlichen Schulideals, S5O1[11-
ern grı auch die Sozlaldemokraten, weil S1e dem unsch des
Zentrums nach der verfassungsrechtlichen icherung der Bekennt-
nisschule entsprochen hatten, 1ın charifer Weise Er sprach VO  =)
einem sozialdemokratischen SCHFItt 1n die Grundsatzlosigkeit“ hin-

71 Mumm, Das Reichss  ulgesetz Vorirag gehalten auf dem Ev.-luth
chulkongreß Le1ipzig, 16

79 Auf die Simultanschule kam Mumm ausführlich 1n séiner Reichstagsrede
VO: 1922 prechen en Ber 302, Vgl auch die be-
ireffende Stelle 1ın der eichstagsrede VO. 1930 en Ber. 428,

Zum un Weimarer ulkompromiß vgl Lande, Die ule 1n
der Reichsverfassung, Berlin 1929, 39—48 un Zuegler, Die Deutsche
Nationalversammlung, Berlin 1932, 120, 128, 149 un 156—159.
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e1n, VO der „Verschacherun der chule das Zentrum“”, „grund-
sätzlichem Verrat“ un „sozialdemokratischem ankro iın der
Schulpolitik““*, Diese Linie ührten späater die Abgeordneten der
kommunistischen arteı fort’>. Wiederholt hat auch die kommuni-
stische Ta  10N 1m e1ICNSTAa gefordert, die verfassungsrechtliche
Gewährleistung für die Bekenntnisschule un den elig1ionsunter-
riıcht beseitigen‘.

Die Zustimmung der sozialdemokratischen Partei dem ent-
scheidenden ersten Weıiımarer chulkompromi 1MmM unl 1919 WarLr

durch die amalıge außenpolitische Situation bedingt Mit dem
23 unı 1919 lLief für die deutsche Reichsregilerung die Frist ZUL

Unterzeichnung des Versailler Friedensvertrages ab Die Verant-
woriung für die Unterzeichnung übernahm das 21 unı gebil-
dete abıne auer, dem NUur Sozialdemokraten un: Zentrums-
politiker als Minister angehörten. Dem Zentrum wurde die Zustim-
mMungs dieser Regierungskoalition erleichtert, weil die Soz1ial-
emokraten ıhm 1ın der Schulfrage entgegenkamen un die Be-
kenntnisschule verfassungsre  lich zugestanden‘‘.

Vgl die beiden en Kunertis VO: 1919 en Ber. 328, 1697 T
hler auf 1698 die angegebenen Zıiltate) und VO: SE 1919 en Ber

5} 2169 {f.) Vgl auch die Ausführungen des USPD-Abgeordneten
Haase 18 1919 1n der Weimarer Nationalversammlung en Her

328, 1710 eltere Äußerungen ZU  — Schulpoliti der USPD ent-
halten die ede der Abgeordneten 1eiz VO: : 1919, 1n der S1e der
VO  3 Mumm begründeten deutschnationalen Interpellation betreiffend die
Maßnahmen verschiedener euts  er Einzelstaaten den Religions-
unterricht Stellung nimmt en Ber. 3206, 693 {f.) un: die ede des
Abgeordneten unert VO: 1922 anla der Lesung des el!  Ss-
schulgesetzentwurfes Aaus dem re 1921 en Ber 3J4, 5902 IL}
Vgl auch den Anirag der SPD-Fraktion auft Entfernung des Religions-
unterrichts AUS den Ööffentli  en Schulen en Ber. 309, Drucksache
Nr
Vgl die en der Abgeordneten Zetkin VO 1922 anla. der

Lesung des Reichsschulgesetzentwurfes AUS dem Te 1921 en. Ber.
5574 5527 {f.) un VO. 1927 anla. der Lesung des Keudell-

schen Schulgesetzentwurfes en Ber. 394, If.) Vgl auch die
ede des Abgeordneten OoiIiImann VO.  - der kommunistischen Arbeits-
gemeins:  aft VO. 19  < en Ber. 302, 5533 T
SO die Anträge NT 3661 en Ber 419) un Nr. 540 unter un
en Her 432)
Vgl Lande, Die ule 1n der Reichsverfassung, Mumm bemerkt
ZU Weimarer chulkompromiß, Se1 uber den Zentrumsabgeordneten
Groöber daran beteiligt gewesen. Er chreibt „Mit ihm rober habe ich
manches interiraktionell verhandelt, den chulkompromiß 1919 1n Wel-
mar“. Diese Feststellung beruhrt Mumms utes Verhaäaltnis einigen Zen-
rumsabgeordneten, die nıcht ZU rzbergerf{flügel 1n der Partel zählten
en Grober erwähnt etier pahn und Karl em, den he{f-
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Be1 den Schuldebatten 1ın der Weimarer Nationalversammlung
un später 1M ei  stag en die Sprecher der Sozilaldemokratie
jedoch etis befont, daß ungeachtet des chulkompromisses die
weltliche Einheitsschule das Erziehungsideal ihrer Partei el  e
Die Wwe Einheitsschule wurde el 1n präzislert, S1e sSEe1
ZWar eine chule ohne besonderen eligionsunterricht, nicht aber
eine chule ohne Religion“, Mit dem Religionsuntericht lehnte ma  e
den bekenntnismäßig gebundenen Unterricht ab, der, da der ate-
chismus anıntier ste.  C keine Gewi1issensireiheit gebe, sondern die
Kindesseele den Lehrsätzen e1INes vorgegebenen Dogmas unterwertie.
Die „Religion“ 1ın der Schule sollte dagegen ın eiıner Erziehung o ZUX
rfurcht‘89 un! „Wirklicher Duldsamkei  81 estenen. el
wollte INa  5 nicht auf „wertvolle  c kulturelle und Lliterarische üter,
die bisher ZU. des Religionsunterrichtes gehört hatten, Vel-

redakteur der Öölnischen Volkszeitung. Mumm sehr begrüßt, WEe1n
1ne CHZe politische usammenarbeit zwıschen dem Zenirum un den
Deuts  nationalen zustande gekommen waäare. Es WarTr VOT 1lem die Schul-
un Kulturpolitik, die fuüur el Parteien 1ne Kooperationsbasıs DOot. Und
nNnler ist Mumms Arbeit 1n Zentrumskreisen voll anerkannt worden. Er
selbst sagt dazu: „ s wäre M1r durch manches Jahr hindurch, die atho-
15 Presse meıilnen Namen schier äufiger brachte w1ıe die übrige Presse,
el gewesen, eın Zentrumsmanda gewinnen, ber ich habe n]ıe daran
geda Zitate un Einzelangaben bel Mumm, Erinnerungen für meine
inder niedergeschrieben, 168
Vgl olgende en sozlaldemokratischer Abgeordneter 1n der Weimarer
Nationalversammlung un 1mM el  stag ede des Abgeordneten ulz-
Ostpreußen VO. 18 1919 anla. der 17 Zusammenhang mit der

Lesung der Reichsverfassung urchgeführten esprechung des Schul-
kompromi1sses en Ber S53 1679 LE, die Ausführungen des
Abgeordneten Katzenstein VO gleichen Tage (a.a.OQ., 1709 J: die Aus-
ührungen desselben Redners VO. 51 1919 anla der 1 usammen-
hang mi1t der Lesung der Reichsverfassung durchgeführten esprechung
des chulkompromisses en Der 329, DA f 9 die ede des .bge-
ordneten eilmann VO: 1920 anla der Lesung des (zesefizes
über die Grundschulen un die Aufhebung der Vorschulen en Ber.

333, 5195 ££.} un die ede des Abgeordneten TE 1927
anla. der Lesung des Keudells  en chulgesetfzentwurfes en Ber.

394, {£:)
Vgl die ede des Abgeordneten eilmann VO. 1& 1919, mit der aut
die ede Mumms VO gleichen 'Tag antwortet en. Ber 326, 671 FE}
Diese ede ellmanns enthält auch die wo  en Zitate, sofern diese
nicht besonders gekennzeichnet sind. Vgl weiterhin die ede ellmanns
VO 15 1921, 1n der 1m Zusammenhang mit der eratun des eichs-
haushaltsplanes für 1920 chulfragen erortert en Ber 348,

3009 er
D SOo eilmann 1n seiner ede VO: 1929 en Ber. 302,
81 SO der Abgeordnete TEe! 1n seiner ede VO!] 1927 en Ber

394, 11512)
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zichten. Eın ‚allen Lieb gewordener Lesesto  c WI1e€e die „altısraeli-
tische Schöpfungslegende“ un die „schöne Legende VO  - Bethle-
hem  D dürifiten nicht au der chule elıimıniıert werden, aber INa  e

So S1e dort ehandeln, wohin sS1e thematisch gehörten, ın den
Literaturstunden oder 1m es  ichtsunterricht Hier Se1 der Platz,

dem INa.  - Jesus VO  - azare als eine „menschliche Helden-
gestalt” wı1ıe auch einen Okrates un einen Budcha oder „religıöse
Genies“ w1e Luther un Loyola den Kindern nahebringen könne
Hinter solchen AÄAußerungen, die den Offenbarungscharakter der
christlichen eligıon bestritten, STAn die materialistische (z1e-
schichtsauffassung, nach der die eligıon „eıne Erscheinun des
großen, aus gesellschaftlichen, 1mM etzten Grunde AaUus wirtschafit-
iıchen Beweggründen resultierenden Prozesses, ELWAS 17 aulie der
Sanzen großen geschichtlichen Entwicklung Gewordenes“ war®

Es jeg aut der Hand, daß zwıschen solchen AÄAußerungen und
der rel1g1ösen Überzeugung Mumms e1n unüberbrückbarer egen-
SaTz bestand Wie pointiert die Gegensätze aufeinanderprallen
konnten, zeiıgte sıch 15 März 1921 1mM eichstag. Der SOz1al-
demokratische Abgeordnete elilmann schlo sSe1inNne Rede, der
ich mi1t chulfragen beschäftigte, mıi1t dem Hınweis, der „Schwarze
Schatten irgendeines 0gmas, un se1l selbst der des Kreuzes“,
SO nıcht aut die Seelen der Kınder a  en Mumm, der unmittel-
bar nach eilmann Wort kam, Srı dessen Formulierung aut
un schlo seine Ausiührungen mi1t dem Hinweıs, 1mM Sinne
der großen ehnrheı des Volkes sprechen, WEeNnN Ssage „Das

Licht des Kreuzes soll auch Qaut die Seelen der Jugend
allen“&4.

EKın welterer egensatz ın der Schuldebatte tat sich ın der
rage des Elternrechtes auf IDie sozialdemokratische artel betrach-
tete die Gestaltung des chulwesens als eine staatliche Angelegen-
heit und wollte die Entscheidung ber die uliorm nicht der
Elterns anheimstellen, da die Elterns  alit, die Kinder ın die
chule schicken habe, immMmer 1Ur einen 'Teil des olksganzen
ausmache®.

SO eilmann 1n seiner ede VO: W 1919 en Ber 326, 671) Daß
relig1iöses Erleben der Aus{filuß einer estimmten wirtschafitli  en un DC-
sellscha  ichen age sel, betont auch sehr STArT. der Abgeordnete LÖöwen-
stein 1n seiner ede VO: 1927 an la der eratun des Keu-
en Schulgesetzentwurfes en Ber. 394, {if.)
Sten Ber 348, 3012
A.a.O., 3015
Vgl Löwenstein, Die Kulturpoliti: der sozlaldemokratischen Parteil,

89084 der Erziehungswissenschaf un!: Jugendkunde, hrsg VO:  -
ern, 3!
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(GJanz äahnlich lag der Gegensatz auftf dem Gebilet der Jugend-
schutzgesetzgebung Mumm arbeitete aus relig1ös-sittlichen otiıven
für das Zustandekommen der Gesetze SA chutz der Jugend be1i
Lustbarkeiten So schlo bel der zwelıtifen Lesung des Gesetzes

chun: un! UuLz eichstag®® AusIführungen mi1t
dem 1n wels auftf Wort das Jesus Hinblick autf dlie Kinder
geäußer hatte, und sagte „ IS handelt sich darum handeln, WI1e

esprochen hat der die Kinder lieb gehabt hat und dem
darauf ankam, daß nıcht dieser Kleinen die mich glau-
ben e1iNn Argern1s gegeben werde‘‘8' esu Warnung Jünger
den Kindern eın Argern1s Glauben geben hat Mumm als die
eisung aufgefaßt nach Se1iNnen Kräfiten el mitzuwirken die
Jugend „VOor seelischem erderben un Oöderel bewahren“
Noch eutlicher als der genannten Keichstagsrede hat diesen
edanken kulturpolitischen Referat auft dem deutsch-
natiıonalen Parteitag öln TEe 1926 Z USCTUC! gebracht
qls den USSPTIU: esu vollen Ortliau ziLerie un sagte,
ihn eltfe bei der Jugendschutzgesetzgebung des „mMerrn Wort Wer
dieser Geringsten argert die mich glauben dem WAarTe es
besser, daß C1N Mühlstein SE1NeN als gehängt un ersäuft
würde Meer, da 5 tieifsten iSt‘ «88

Die sozlalistıischen Partelen en keineswegs bestritten, daß
die heranwachsende Jugend auti ge1stigem und s1ittlichem Gebiet
verderblichen Einilüssen ausgesetzt Se1 Namentlich das orhanden-
seıin eiNer für die jugendliche Ora gefährlı  en chund- un!
Schmutzliteratur wurde zugegeben und damıt die Jugends  utz-
gesetzgebung Prinziıp anerkannt Dennoch sahen sich die Ver-
Lreter der sozlalistischen Parteien außerstande, fÜür die vorgelegten
Gesetze SiiMMen können Be1 der eratung des chund- un
Schmutzgesetzes das die Drucklegung un! Verbreitung bestimmter
T1iLiten untfier Strafe tellte erklärten die Sprecher der sozlal-
demokratischen Partei®?, e> >5@1 ihnen auf TUN: ihrer „SOZlali-
stischen Weltanschauung unmöglich „Polizeigesetz aller-

Ziur Lesung des Gesetzes, die 2 2! un 11l 1926 stattfand,vgl Sten. Ber 391, 01—8 07—3 und 263—8280
Die ede Mumms 83216 if das 119 3219
Die Zitate bel Mumm , eın un Sein der eutigen Kulturpolitik, Ü
Vgl VOT lem die ede des Abgeordneten reck VO. 11l 1926, der
auch die angefiuhrien Ziutate entnommen Sind en Ber. 391, 83219 {f.)
Vgl weilıterhin die usf  rungen des Abgeordneten LOwenstein VO. 11
1926 (a © 8248 )7 des Abgeordneten Seydewitz VO: Z 1} 1926 (a o 9

83252 {f.) und die des bgeor'  eien Breitscheid be1l der Lesung des
Gesetzes 1926 (a D 83359 {}
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schlimmster ihre Zustimmung geben Man warti den An-
hängern des Gesetzes VOTrL, nach dem uster eines autoritären
Obrigkeitsstaates edigli eın Verbotsschild aufzustellen, ohne Jje-
do:  Q, durch praktisch-kulturelle Arbeit w1e den Bau VOonNn YWerien-
heimen un! Jugendherbergen SOW1Ee die Einrichtung Biblio-
theken der Jugend die Quellen sittlicher Gefährdung verschlie-
Ben un: ihr die Möglichkeit geben, sich selbst erziehen un!

bilden In ezu aut die sozialistische Jugend glaubte 1a  - ohne-
hın auf das Gesetz verzichten können, da diese Jugend, geschult
durch Männer Aaus dem Arbeiterstand und „gestuütz aut die eigene
Einsicht“ Ww1e auch „auf ihr eigenes reıines mp{finden bereits mi1t
er Ta chun und Schmutz kämpfe. Den Befürwortiern
des Gesetzes unterstellte INa  } schließlich die unlautere Absicht, das
esetz nicht 1Ur chun: und Schmutz, sondern, da der Begriff
VO  - chun: un Schmutz nicht definiert und e1iNe entsprechende
ı1cherun nicht gegeben sel, auch das gesamte geistige UunNn:
künstlerische Scha{ffen anwenden wollen Man er deshalb
ın dem Gesetz e1ine „ständige Bedrohung VO.  S Literatur und
Kunst‘“?9 Die Redner der kommunistischen Partel sprachen VOI

einem „reaktionären Ausnahmegesetz“, das die „fortschrittliche
revolutionäre Literatur“ reifen olle%

In Ta  er Weise w1e bel der eratun des (esetzes
chun:! un Schmutz verlief die Opposition der sozilalistischen Par-
telen das esetiz ZUL chutz der Jugend bel1l Lustbarkeiten,
das die eilnahme VO Jugendli:  en bel bestimmten öffentli  en
und nichtöffentlichen Lustbarkeiten, Schaustellungen un! Darbie-
tungen er Art verbot®. Allerdings nahmen 1U die Unterstel-
lJungen un olemiken die 1 abıne Marx vereinıgten
Rechtsparteien, die das Gesetz befürworteten und 1mM er  sta

veriretiten hatten, eiNe noch leidenscha{itlichere orm Der
sozialdemokratische Seydewitz sprach VOIN einem „volksfeind-
iıchen reaktionären, die Geistesfreiheit un
die Jugend gerichteten Gesetz“, das das „Theater untier Vorzensur“

SO der Abgeordnete avl be1l der Lesung des Gese{izes 1926
2a0

91 Vgl die ede des Abgeordneten Rosenbaum VO: 17 1926, der auch die
Z.ıutate entnommen Sind aaı 83228 {£.); un die Ausführungen des Abge-
ordneten Hoernle VO. d 1926 (a.a.OQ., 8270 $£.); weiliterhın die Aus-
rungen des Abgeordneten Rosenbaum bel der Lesung des (Gesetizes

1926 a.a.0),,; 3364 DE
Die eratun. des Gesetzentwurties fand 1L 1 1 14 un! 1927
STa en Ber. 393, 10672—10678, 106831—10714, 107283—10737 un
10756—10758), die eratun Wl 1927 (a.a.OQ., 1  —1  )
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stelle und mi1t dem Theater auch „alle ernstien un wertvollen
reiien wolle®??. ichts andereskünstlerischen Veranstaltungen“

So das Gesetz bezwecken als eine „Unterdrückung der erTSsT
Anerkennung ringenden Jüngsten euts  en Dichtung‘®* 39  urück
ZU. Mittelalter, zurück ZU. System der schwärzesten ea  10N, der
chnüffelel, der Zensur“, die orte, mi1t denen der oOMMU-
nistische Abgeordnete Rosenbaum die otıve der Gesetzesanhänger
charakterisierte®°.

Im Unterschied den Beratungen eım chund- und Schmutz-
gesetz blieben 19808 die ebatten auch nicht mehr frei VO  - persön-
icher Polemik Und 1er War es Mumm, der aut TUN! sel1nNnes
intensiven Fınsatzes für die Jugendschutzgesetze 1n der heftigsten
OorMmMm angegriffen wurde Man titulierte Mumm als eınen der ater
dieser Muckergesetze“, apostrophierte die Befürworter des Gesetzes
ZU. chutz der Jugend bei Lustbarkeiten schlechthin als „Mum-
mer“ 96 un! meıinte, Mumm iIreue sich darauf, mit dieses
esetizes „die uns ausrotten“ und „Vorkämpfer die Kultur
sSeın können?‘. olche Töne schlug die sozialdemokratische
Parte1 auch 1M Siegerländer Wahlkamp{f anla. der eichstags-
ahl 1 Te 19928 a. als S1e Mumm als den „Häuptling un
Führer des gesamten deutschen Muckertums“ angriff un: ihm VOTI-

wWarft, habe eım amp die Jugendschutzgesetze ın vorderster
TOoON gestanden®® Diese persönlı  en Anfeindungen lassen den
chlu Z daß INa  } seltens der Linksparteien Mumms relig1öse
otive nicht 1UTr nıicht tolerierte®?, sondern auch ın unzutreifender
Weise entstellte

Mumm, der zeitweillig geho{fft a  e, für die ur  ührung der
Jugendschutzgesetze könne 1Ur „eine Parte1 der anständigen
Leute‘100 geben, sah siıch auch 1ler einem aum überwindenden
Gegensatz gegenüber. Dieser Gegensatz zwıischen rechts un! inks,

ede VO: 11 1927, aa O; {If Zitate
usführungen VO! 13 1927, a.a.Q.,
ede VO. 1927, Q 8Q 8 Zitate
So ydewitz 1n seiliner ede VO 1l 1927, Zitate a.a.0Q.,

i SO Rosenbaum 1n seiliner ede VO. 1927, Zitate a.a.0., Vgl
auch die ede des sozlaldemokratischen Abgeordneten Biester VO:
1927, die zahlreiche DE auftf Mumm enthält (a.a.O., 10711)

HN So die Ausführungen 1ın der Zeitung „Das VOlk” VO 1928,
Eine Ausnahme bilden niler die Ausführungen des sozialdemokratischen
Abgeordneten reck 11l 1926 bel der Lesung des Gesefzes
Uun: un Schmutftz, vgl Stiten Ber 39l1, 82023

100 Mumm, eın un Sein der eutllgen Kulturpolitik,
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genährt un verstärkt durch das gegenseıltige Mißtrauen, g1ing
zurück auft die weltanschaulich bedingten Unters  1@e zwischen
deutschnationaler un! sozlalistischer Gesellschaftsauffassung. In
dem Bemühen die S1 einnel des Volkslebens War INa  e
aut deutschnationaler Seite bereit, bestimmte gesetzgeberische Maß-
nahmen ın auf nehmen1%1. Auf sozlalistischer Seite errs
dagegen eine liberalere Sicht der In VOTL. Man glaubte das
ute 1m Menschen, das sich gegenüber den sittlichen eianren
urchsetzen werde19 Nur ın Zeliten schlimmster moralischer Ver-
wahrlosung 1e INan für richtig, den restr.1.  ıven Weg mıit
Erlassen un Gesetzen eschreiten!®.

In dem Zustandekommen e1nes Keichss  ulgesetzes und der
Verabschiedung der Jugendschutzgesetze hat Mumm evangelische
Belange VO  5 großer Wichtigkeit gesehen Da solche evangelischen
Belange Widerstand der Linksparteien scheiterten oder 1U

die erbıtterte Opposition der Linksparteien dur  esetzt WeOI -
den konnten, fühlte sich bei den ahlen azu berechtigt, die
evangelischen T1ıSten auf die Konsequenzen ihrer Stimmabgabe
hinzuweisen und VOT der Option für die 1n Warnen. In dem
Urz VOL seinem Tode verfaßten Lebensber1 chreibt azu
S annn eben die evangelische istenhei sıch eutfe nicht mehr
bequem darauf zurückziehen: ‚Uns SINd alle Parteien eich recht
un gleich unrecht, WI1Tr wenden unNs In eiıner Zie1t, eine
Parte1ı (die Kommunisten) VvVon en ihren Funktionären den Aus-
tritt aus jeder religiösen Gemeinschafit verlangt, eine zweıte, noch
größere Parteı (die Sozlaldemokraten UFLEr einNne geringe Zanhl VO

Evangelischen unter ihren Parlamentariern hat, während die mMel-
sten ihrer Führer den Landeskirchen den uüucken gekehrt aben,
annn INa  - solche behagliche Neutralitä nıcht ben Die Forderung,
daß evangelische T1isten VONn ihrem TEe Gebrauch machen
und daß S1e dergestalt davon Gebrauch machen, daß dadurch das
evangelische Lebensinteresse gewahrt un: nicht geschädigt werde,
ist eutfe jeden evangelischen T1sSsten stellen‘“104.

Als Partei ZUT Wahrung des evangelischen Lebensinteresses
konnte ber nach der Schrift Mumms „Was jeder Christ VO  - den

101 ähler, Die Kulturpolitik der Deutschnationalen Volkspartei,
der Erziehungswissenschaf un! Jugendkunde, Nnrsg VO.  5 ern,

3!
102 Vgl die Ausführungen des Abgeordneten Te rr 1926

en Ber. 391, 8219 {f.)
1083 Löwenstein, die Kulturpolitik der sozialdemokratischen artel, M OT

(vgl ben Anm 89)
104 Mumm, Der ristlich-soziale Gedanke, 155
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eutigen Parteien wissen muß“ neben der Deutschnationalen Oolks-
parteı eigentlich 1Ur noch die Deutsche Volkspartei 1n rage kom-
INe  - Schon die deutsche demokratische Partei machte Mumm
rhebliche edenken geltend, indem darauf hinwies, die Demo-
kraten selen Gegner der konfessionellen chule und die Presse
dieser Partei stehe der evangelischen irche wenig freundlich
gegenüber*®, Als protestantischer eologe War Mumm zudem
nicht mit der anthropologischen Au{ffassung des Liberalismus e1nNn-
verstanden un meıinte: chwer tragen 1ST, daß die demokra-
tische Poli:tik durchweg VO der uüte der menschlichen aiur
überzeugt ist eine rrlehre, die die Sozialdemokratie VO en
Liberalismus ererbt hat also die sündige Menschennatur Vel -
kennt“ 9)

Mit der Schrift „Was jeder Christ VO  } den politischen Parteien
wı1ıssen MUuß: die 1924 1n Auflage erschien, verfolgfe Mumm e1Ne
oppelte Absıicht Kr wollte einmal die TYT1isten auf ihre Wahl-
pflicht hinweisen 1—3) un ZU. anderen den evangelischen
Wählern ater1a. ın die and geben, amı S1e die Parteien 1M
in  1C| auftf die Wahrung evangelischer Interessen prüfen un: Aaus

evangelischer Verantwortun: ihre Stimme abgeben könnten 16
ıs 18) Mumm verleugnete nıcht sSelnNne Zugehörigkeit den
eutschnationalen un betonte sehr stark den „christlichen CHha=
rakter“ dleser Parteı 13 L£.) Dennoch lehnte es ab, die
Stimmabgabe fÜür SEINEe Partel qals die für den Trısten einzig mMmOg-
liche bezeichnen un die anderen Parteien als mehr oder weniger
un  ristlich deklarieren 16) Er tellte ausdrückliece fest, daß
weder die iırche noch eine andere Instanz die evangelischen Chr1-
sten aut e1n estimmtes parteipolitisches Programm verpif{li  en
dürfe 4 Sehr breit behandelte die negatıve Haltung der
sozlalistischen Parteien gegenüber Christentum un ırche {f.),
War aber bereıt zuzugestehen, daß eın Christ sıch AaUus sozlalpoli-
tischer Einsicht der Linken nschließen könne ö) Schließlich
wehrte siıch den edanken, die VO eigenen Standpunkt
abweichende parteipolitische Knts  eidung e1INes Mitchristen Z61 -
STOTE die Glaubensgemeinschaft. Er emerktie z ”I hüte mich,
1n das (Gewilissen des anderen einzugreifen, der einem anderen
rgebnis gekommen ist un ihm etiwa den Christenstan abzu-
streıten, weil polıtis anders en als ich“ (S d&

Diese Au{ffassungen hat Mumm auch nach seinem USir1ı AaUuS
der Deuts  nationalen Volkspartei vertreten, als 1n der bewußt

105 Vgl die Ausführungen über die Deutsche Volkspartei a.a.Ö0.; e un
uüuber die Deutsche Demokratis  D Partei a.a.QO., 10)
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evangelischen ewegun: des ristlich-sozialen Volksdienstes arbei-
tete Er wl1ies darauf hin, der Volksdienst se1 1Ur eiInNne evangelische
Partei unter anderen un urie für die evangeliıschen T1STen
keine Ausschließlichkeit beanspruchen*®®, Mumm OoONNTIe SPEC»
chen, we:il 1 Parte1i un Ta.  10N immer HUr eın dienendes
Mitte 1ın „Kvangelium und irche, 1n olk unı Vaterlan  06 aber
das Zanel seinerel sah 197

Im Hinblick auft die Person und die Arbeit Mumms wIird InNa.
auch die deutschnationale Wahlarbeit 1M Siegerland sehen mMussen.
Mumm War der Vertrauensmann der Siegerländer 1ın der deutsch-
nationalen Reichstagsfraktion und ungierte ın dem das Siegerland
umfassenden Wahlkreis estfalen-Süd als Spitzenkandidat der
eutschnationalen eutschnationale Wahlarbeit 1M Siegerland War
er 1n erster Linie immer Wahlarbeit für einnar‘' Mumm. So
konnte Henrich VOT der eichstagswahl VO Maı 1924 1
AVOIK schreiben!®8, durch die Stimmabgabe für die
eutschnationalen die Wiederwahl einhar Mumms sichern
und ihm durch die Zuwahl geeigneter Mitarbeiter seinen Arm für
den ın sittlicher und religiöser Hıinsıcht bedeutsamen amp
tärken Henrich sah 1ın dem „elinzigen Mumm ““ den unermuüd-
ichen TDEeltier für die christliche chule, die christliche Liebes-
tätigkeit und die Erneuerung des Staats- und Volkslebens 1mM christ-
iıchen eist Uun! hat das Eintreten für dessen andidatur als einen
Bewels „praktischen Christentums‘‘1% gewertet. Aus dieser Einstel-
Jung heraus 1äßt eESsS sich verstehen, WenNnNn Heinrich den „Volk“-
esern zurulft: „Und der Gang AT Wahl sSEe1 eln Gottesdienst“.

Man WwIird diesem Wort se1ine subjektive Überzeugung nicht ab-
sprechen können. Eın solcher USSPTU: W1e überhaupt die mit
christlı  en Vorzeichen versehene deuts  nationale Wahlarbeit 1mM
Siegerland erscheint auch Verstian!  ich ın ezug auft die Person
Mumms, nıicht aber ın ezu auf die deutschnationale Gesamtpartel.
Mumm mußte selbst zugeben, daß die eutschnationalen nicht 1Ur

106 SO Mumm 1n seinem Aufsatz „Neuer evangelischer Öffentlichkeitswille“
Novemberheft 1930 der Zeitschrift „DIıie Innere Mission ın Deuts:  land“)

107 Mumm, der christlich-soziale Gedanke, 154
108 Zum olgenden vgl den „Ausgu 1n der Zeitung „Das VMl VO.:

1924, hier auch die wortlich zıiıti1erten Wendungen Vgl auch den „Ausguck“
iın den Ausgaben der Zeitung VO: 57 1 Uun! 11l 1924

109 Es erscheint allerdings bedenklich, wenn enrich dieser Stelle außer-
dem davon spricht, 199828  - SO. durch die Wahl Zeugn1s füur „cChristliches
eutschtum:  D (!) und „deufifsche olksgemeinschaft“ ablegen
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„wiedergeborene Christen‘110 umfiabhten In der Parte1 gab eES

kulturpolitische Tendenzen, denen nıcht zustimmen konnte. So
hat ın der Debatte das Schund- und Schmutzgesetz der sozlal-
demokratis Abgeordnete Breitscheid darauf hingewiesen‘!*, daß
Zeiıtungen des Hugenbergschen Pressekonzerns ebenso chun und
Schmutz enthielten W1e€e diejenigen Magazine un! mit fr1-
volem Inhalt, die Mumm durch das (zesetz getroffen w1sSsen wollte
Es ist schließlich auch die nters  iedli uIIassun, 1n der
Kulturpolitik SEeEWeSCNH, die bei Mumm mi1t azu beigetragen hat,
sich 1929 VO  - den unter Hugenbergs Führung stehenden Deutsch-
nationalen trennen 112

110 Mumm, Unser Programm. Christentum — Vaterland — Volksgemeinschaft
— Kalsertum. Berlin d

111 ede Breits:  elds VO 1926 en Ber. 391, 3362
112 Vgl ben Anm.
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Rückblick auf die Jahrestagung 1971
Von Wiılhelm FOoX, OTIMUN!

Mitten 1Ns Revier hinein der Verein fuüur Westfälis: irchen-
ges diesmal seine Jahrestagung gelegt, die und Septem-
ber iın der alten Freien el  S- un Hansestadt ortmund, einem der
industriellen chwerpunkte des Ruhrgebiets, stattfand. Kirchenhistoriker
versammeln ich 1n Dortmun: atten S1e WIr.  1C! den rechten Ort {Ur
ihre usammenkun: ausgewählt, ine deren esicht eutfe durch
andel und Industrie, und Eisen, Brauereigewerbe und Binnen-
schıiffahrt entscheidend geprägt ist? Wer 83 ER diesen Aspekt 1m Auge haft,
übersieht die Tro. reichsstädtische Vergangenheit der a iın der K O=-
nige 1mM Mittelalter Hof hielten, die autf TUN! ihrer vorzügli:  en age

Schnittpun großer Handelswege die ernhändler ‚0g, deren
Reinoldigilde weit 1n den Ostseeraum hineinwirkte und Rechtsgrund-
satze, w1e S1e 1n Dortmund a  $ vielerorts heimisch machten

Den Kirchenhistoriker interessieren VOL em die Ereignisse AaUuUuSs mit-
telalterlicher Zei1t, mi1t den Kämpfen die 1T! Selbstbehaupitung
der gegenuüber den Einflüssen, die VO: Erzbischof VO:  =) KOöln und
dem an VO:  5 ST arıa ad gradus in Köln ausgingen. Des weiteren
stehen 1M Mittelpunkt die entscheidenden orgänge ZU  H— e1t der eiIoOr-
matıon, in deren größerem usammenhang auch die rundun des Archi-
gymnasıums 1mM Tre 1552 gesehen werden MU. Brachte auch zehn TEe
später die erstie Feier des H1 Abendmahls sub utraque, be1l der der
Archigymnasilarch Johann Lambach, eın Freund Johann urms, der
Bürgerschaft ın eino0. voranging, noch icht den entscheidenden
ur  TU! gegenüber der en ehre, der VOT em das Patriziat
festhielt, wurde schließlich das Jahr 1570 VO  - entscheidender edeu-
tung. Nunmehr verschaffte der Rat der TEe Luthers endgü  1g Geltung
ın en Pfarrkirchen OTTIMUN! wurde ine evangelische, lutherische

Das refiformierte ekenntnis 1e vorerst, bis nde des
Jahrhunderts, OINzZIe ausgeschlossen, do!  D darf icht übersehen

werden, daß namnalite Burger der Tre Calvıns anhıngen. Das Jahr-
hundert S1e. ıne starke nnäherung der beiden evangelischen Bekennt-
n1sse, die ihren außeren usdruck iın dem ber ange Jahrzehnte -
dauernden Simultaneum Marien fand, das etzlich 1n die prak-
tisch und später auch offziell vollzogene Union, dlie fuür das 1r
en der typisch wurde, einmündete Katholisch nach 1570
NU  an noch LEeUN Familien; S1e wurden VO  5 den Patres des Dominikaner-
OsStfers betreut, das 1 Zuge der Sakularisation aufgelöst wurde. rst
die Industfrialisierung führte ine Veränderung 1 konfessionellen Ge-
füge der herbei, eren Bevölkerung eute rund einem rittel
roömisch-katholisch ist.

In der Tat, eın SE geistiges und geistliches en War 1ın Dortmund
Hause, das 1M übrigen 1mMm politischen Bereich Bedeufung BEWaNN

durch den Oortmunder eze VO  3 1609, abgeschlossen zwischen Branden-
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burg und Pfalz-Neuburg, der den ersten und folgenreichen IT der
brandenburgischen urfürsten ın den Westen des Reiches brachte Dies
alles wurde den Teilnehmern der Jahrestagung, die sich 1ın Dortmund
versammelt hatten, deutlich VOT en geste  9 SEe1 durch den end-
vorirag ber „Aspekte der Kirchengeschichte ortmunds  c (Sup Dr
Von Stiegl11tz), urch die Führung urch das NsSUiIUu für Zeitungsfor-
schung rau Dr. Lindemann), das mi1t ahlreichen, interessanten
Frühdrucken AaUus der eit der Reformation aufwarten konnte oder durch
die Besi:  igung der Haup  iırchen e1n0 und StT. Marıen unter
unst- und kirchenhistorischem Aspekt ‚D Ir Fox)

Wie bei den anderen Jahrestagungen, wurde auch diesmal wieder
eın ema Aaus dem Bereich der allgemeinen Kirchengeschichte dem
Tagungsprogramm vorangestellt. Tof Dr. alther Hubatsch (Bonn) refe-
rierte 1ın diesem usammenhang ber „  aa und Kirche 1n eu  -
land nach 1918°*, einen bisher noch icht 1ın vollem mfang untier-
suchten und zuweilen wenig eachteten, ja 1mM übrigen oft auch mM1
alschen Akzenten versehenen Bereich, der indes entscheidende Gesichts-
punkte fuüur das Verhältnis VON aa und 1r! glel  sam Daradig-
matisch deutlich werden 1äßt Trof. Dr. Hubatsch gelang CS, das ema
einerseits 1n größere Zusammenhänge auch politischer atiur hineinzu-
tellen und Z anderen seine SUu  1ı1len Kenntnisse ber die Verhältnisse
1m ostdeutschen Raum nach 1913 einzubringen. Hierbe1i stutizie sich
auf eigene, bisher noch icht verö{ffentlichte orschungen, wobel ihm
wertvolles Trchivmaterlal gute geleistet

Den Abschluß der zweltagıgen usammenkunf bildete ıne
nach Cappenberg ZU. Museum für uns und Kulturgeschichte, den
eilnehmern 1ın useumsdirektor Dr ppuhn eın sachkundiger Führer
beim Gang durch das Gebäude und die Ausstellung AA  — Verfügung STAanN!
Im anzen 1ine elungene Tagung, die wertvolle ın 1n einen Raum
vermittelte, der gewöÖhnlich 1U unter anderen spekten gesehen WIird,
dessen Bedeutung für die e1mMis Kirchengeschichte jedo 1ne größere
ea  ung verdien(t, als dies allgemein ges:  16

219



Zur Pietismusforschung
Kın Literaturbericht

VO  =) ar Greschat Münster/Westf

y Ba  Von der Parteien Haß und unst verwIirrt, chwankt SE1IMNKP  Charakterbi'lö. der es  ichte‘“ W as Schiller 1er lick auf
Wallenstein ausspricht, gilt ganz für den Pietismus Noch

sind WIL weıt davon entiern ber eın auch 1Ur annähernd
allgemeın anerkanntes 1ild VON dieser fraglos ochbedeutenden
ewegun innerhal der evangelischen Kirchengeschichte VeLI-

ügen; noch scheinen motionen und engaglerte or-Urteile
unabwendbar SsSein sobald dieses ema ZUT Sprache omm

biıs die wissenschaftliche Diskussion hinein
Eben VO  - dieser wissenscha{itlichen Diskussion ber das ema

Piıetismus, die inbesondere etzten Jahrzehnt einen ganz außer-
ordentlichen ufschwung hat un ZW ar sowohl hin-
ichtlich der internationalen Breite der Beschäftigung m11 diesen
roblemen als auch lick aut die 1elza WIC endlich die
theologische 1e der vorgelegten Trbeiten! soll folgenden
die ede se1in Dazu bedart freilich sogleich eiN1I1gEer einschrän-
kender Bemerkungen Wenn diesem usammenhang VvVon
Pietismus die ede 1ST ist dieser Begriff STEe' stırengen
Sinne verwandt eingegrenzt auf die theologische und —

l1ıg1öse Erneuerungsbewegun: des etzten TY1TLtiels des 17 un! der
ersten Hälfte des 18 ahrhunderts Diese Ausführungen be-
schränken sich wesentil!  en auf den Pietismus deutschen
Luthertum Das edeute also gewichtige trömungen W1e

der reformierte Pietismus m11 Se1Nen Ausstrahlungen un mi1t
Se1INeN erbindungen hin ZU niederländischen Präaziısiısmus un!
DA angelsächsischen Purıiıtaniısmus INusSsen 1ı1er ebenso außer
Betracht bleiben W1e€e die ochiınteressanten Zusammenhänge un

] Eine umfangreiche Bibliographie die IN1L leider U,  — Referat zugänglich
WAär, hat Manired Kohnl vorgelegt Studies Pıetilsm bibliographical
SULVECY of research 958/59 Diss eo0 Harvard Unı1ıvers1ıty 1969 (Ma-
chinenschri{ft) TST. nach Abschluß dieses Manuskriptes wurde 11117 der
vorzügliche Au{fsatz VO.  ; Hartmut Lehmann bekannt Der Pietismus
en eich (HZ 214 1972 38—9 Lehmann bietet nıcht L11LUTr reiche 1Le-
raturangaben ZU ema, sondern stellt m1% achdruck die ese auf daß
der Plıetilsmus 1U  — verstian  ıch werde Wen INa  - Vertflo:  enheit
die Zeitbedingungen gründlicher erforsche, biıs nın ZU. ergle!l' der deut-
schen Struktiuren mıi1t denen des Jansen1ismus un des Puritanismus
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Parallelen dieser pietistischen ewegun ZU. römisch-katholischen
Jansen1ismus und @(Quletismus un endlich AA jüdischen Chassı1]ı-
dismus. Endlich soll nıcht das Ziel dieses erı  es se1n,
eıne mögliıchst vollständige Vorführung der entsprechenden Litera-
LUr bileten. Es ist vielmehr mMe1lne Absicht, eine ZUTrC Orien-
tıierung ber die wichtigsten Ergebnisse W1e auch ber die Ifenen
TODlIleme iınnNnerna. der NeuUuerTelNl Pietismusforschun bieten.

Was ist esen und igenar dieses Pietismus? Es empfie.
sich, als den Ausgangspunkt unNnseTer Überlegungen die große Te1-
bändige esamtdarstellung VO  5 TEeC ATtSC wählen Dieses
Werk biletet nicht 1Ur die umfassendste un Srün!  ichste w1sSsen-
schafitliche Behandlung des T’hemas, die WI1TLr bis eutfe besitzen;
eESsS hat auch durch einen kürzlich erfolgten TUuC zusätzliche
Aktualıtät Ritschl behandelt dort 1M zweıten anı
nach einem einleitenden Abschnitt ber die „Mystik der uthe-
rischen irche des 1 Jahrhunderts  c (S 3—993), die „Grundiformen
des Pietismus ın der lutherischen irche“ 95—382), die
1mM Anschluß PAUNIDD Spener entwickelt, WOZU grund-
ätzlich jedoch auch die Gestalten des mystischen Indifferentismus
un der Separatismus gerechnet werden. Die Darstellun des
„Halle’schen Pietismus"“ 3003—904) beschließt diesen Band, dem
sich 11N folgenden die Behandlun des württembergischen Piıetismus
(S 1—19 SOW1Ee die Zinzendoris und der Brüdergemeine _

chließt 93—459) Dieser Auf{friß ist TE freilich keineswegs
einfach Ausdruck diesS chronologischen Ablaufs der Ereignisse,
sondern ist eliner theologischen Voraussetzung orıentlert, d1ie
die gesamte Behandlung des Stoffes als das beherrschende e1t-
mot1iv durchzieht nach Rıiıitschl ist die individuelle vVstik, die
als ein wesenhafit unreformatorisches, nämlich römisch-katholisches
Element beurteilt, das charakteristische Kennzeichen des Pietismus
1mM Luthertum. Diese Form der römmigkeit, die „Sich den
Stofifen der mittelaltrıgen Devotion nährte“ un dadurch die
lutherische Te VO  } der KRechtfertigung un! ihre „Ppositive
praktische Wirkung, die Seligkeit 1mM Gottvertrauen 1n der Demuth
un! Geduld verkürzt“ (Bd Z 09), hat sıch bereıts 1ın der
lutherischen rthodoxie durchgesetzt amı beginnt Ritschls

S1e omMmMm JE endgültigen Herrschafit UrC!| denDarstellung;

Ges des Pietismus, an onn 1850—1836). Nachdruck Berlin
de Gruyter 1966
and ist außer umfangreichen rolegomena 3—98) dem Pıetlis-
TINUS 1n den reformilerten ırchen der Niederlande, der Schweiz un
Deuts  ands ew1dme
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Pıetismus. Es kann 1er nıcht darum gehen, die Differenzierungen
un: Abschattierungen 1 Urteil Rıtschls 1mM einzelnen ZU-
führen. enug, der Piıetismus ıst insgesamt und wesensmäßig eln
Tremdes Gewächs aume des genuınen Luthertums W eSs-
halb enn auch Spener und das Ehepaar Petersen, Gottiried
Arnold, August ermann Francke un der allesche Piletismus,
Konrad Dippel, inzendort un! Johann Albrecht Bengel ıtsamt
dem württembergischen  140 Pietismus 1n eine und 1eselbe Linlie
gehören!

der gesamte Pıetismus nach der Au{ffassung Albrecht
Rıtschls somıit unter einem theologisch grundsätzlich negatıven
Vorzeichen, andert sich dieses 1ild en  en Emanuel
Hırschs „Geschichte der Neuern evangelischen Theologie”. irsch
hat diesem monumentalen Werk der ehandlung des Pietismus
1er umfangreiche Kapiıtel gewi  e die sich sachgemäß 1n ZW el
Bereiche untergliedern lassen: da ist einerseits Spener 92—159)
un der ih sich nschließendeEPıetismus (5 155—207)

da ist A anderen der „schwärmerische‘“ Pietismus, der VOLI
eM 1ın der a  olge Böhmes gezeichnet WwI1rd 208—317).

Eindrücklich 1st el VOor em der Nachdruck, mi1t dem
Spener 1n diesem Zusammenhang als eine moderne, der Zukunit

un den Fragestellungen un roblemen der eginnenden
Aufklärung zugewandte Persönlichkeit entworien WwIrd. Doch
betont irsch 1 mi1t großer Entschiedenheit, daß diese Position
Speners alles andere als eiINe Preisgabe der genuın Iutherischen
kKechtfertigungslehre bedeute „Die Aufgabe ist für Spener nicht,
den Rechtfertigungsglauben AaUSs dem Mittelpunkt der christli  en
Frömmigkeit verdrängen, sondern ın tief ın den Lebens-
run‘ des Eiınzelnen einzusenken, daß den ganzen Menschen
1n en seinen Äußerungen VO  ; innen her esiimm un reglert.
Gegenteilige Behaupfiungen SINnd Mißverstän  1S oder Verleum-
dung Soweit der Pietismus VvVon Spener bestimmt wird, ist
e1in! ewegung ZUTE Erneuerung VO  - Theologie und ırche AaUuS dem
ın indiıviduell-persönliche Erfahrung überführten Kechtfertigungs-
glauben heraus.“ 140) ementsprechen: vollzieht sich nach
irsch denn auch angesichts dieses zentralen theologischen "T"’hemas

eLWwWwas w1e eine eidung innerhal des Pietismus: gehören auf
diese eite, neben Spener also, insbesondere August Hermann
Francke mıit dem alleschen Pietismus und annn Albrecht Benge!l
mi1t den Württembergern, ist die andere Seite, der SOg „radikale  c

A and 27 Gutersloh 1951, 01—3
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Pietismus, durch die Vorherrschaft der TEe VO  e der Wiedergeburt
egenüber der Rechtfertigungslehre charakterisiert eine Vor-
stellung, die iın diesem Zusammenhang 1 durchgängigen, mehr
oder mınder lTrektien Anschluß die edankenwelt Böhmes
entfaltet wIird 223; 240—259). Daß zwischen beiden theolo-
gischen Konzeptionen naturlı zahlreiche Verbindungen und ber-
schneidungen gegeben hat, Ystreicht irsch 1mM übrigen aus-
drücklich

Tn WI1r den Schritt VON den umfangreichen Gesamtdarstel-
lungen jenen, denen VOT em die Vermit  ung der
Worschungsergebnisse füur einen breiteren Kreis VO  =) Interessenten
geht, stoßen WI1r 1n dem VO Martın Schmidt und Wilhelm
Jannasch ın der el „Klassıker des Protestantismus“ herausge-
gebenen Band „Das Zeitalter des Pietismus“®> auft eine eue Sicht
des uns interessierenden Phänomens. In der Einleitung dieser
Quellenauswahl hat Martın sSe1Ne 1n zahlreichen Einzel-
aufsätzen veriretene un belegte Konzeption 1mMm einzelnen
noch die ede sSeın wird® mi1t großem Engagement und glänzen-
dem theologie- und gelistesgeschichtlichen Weitblick ZUSammen-
gefaßt. anach verdan dieser Pietismus Wesentlı  es dem
tiıschen piritualismus, dessen bedeutendste Vertreter 1M 16 Jahr-
hundert Gestalten W1e Schwenckfeld, "Thomas Müntzer, Hans encC
un Sebastian Franck und VO  - denen aus 1ın der Folgezeit
Ausstrahlungen ın den Raum der Ilutheris  en rthodoxie hinein
ebenso erfolgten W1e den radıkalen Außenseitern Valentin eigel
und öhme, weiterhin Joachim e  e Paul Helgenhauer
un Christian Hoburg A XVAI).: Die elementare theologiegeschicht-
iıche Bedeutung des Pietismus besteht nach Schmidt 1U aber
darin, daß 1er einerseits die kirchenzerstörenden Tendenzen jenes
mystischen Spiritualismus entschärit und andererseits eue e1st-
1C und geistige Kräfte 117 amp die beginnende -ATıTt
klärung W1e auch die sıch verhärtende lutherische rtho-
dOX1e geweckt werden konnten Aus dem Krbe des mystischen
Spiritualismus stammen sodann die ökumenische, SECNAUET: die
„überkonfessionelle“ eltfe des Pietismus, seine ÖOrientierung
Individuum, aber nıcht weniger sSeıin sozlalethisches Engagement,
endlich und VOT em die Te VO  en der Wiedergeburt als das
große theologische ema, das die gesamte Bewegung des Piıetis-
INUS verbindet. Gerade hilerauf leg für Schmidt das größte (36

Bremen: Schünemann 1965 ammlung Dietrich, DE Die Einleitungumfaßt die Seitena
1e dazu unten, 230
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ıcht „Im Wiedergeburtsgedanken en sich alle Pietisten.“

In dieser Konzeption Sind NUu. ich zwel Voraussetzungen
enthalten, die auch ents  oOssen auszieht: ZU. einen
edurite C  9 damit dieser mystische Spiritualismus sich nicht voll,

zerstörend un 7zersetzend innerhalb der iırche entfalten
onnte, tarker relig1öser un:! theologischer Gegenkräfte; Schmidt
findet S1e 1n der „radikalen Neuorientierung Urchristentu:

un! dann VOor em 1ın dem „andauernden, tillen
Einfiluß Luthers“ (S XXV) beiıden Themenkreisen 1st Schmidt
immMmMmer wieder nachgegangen Die andere der erwähnten Zzwel
Voraussetzungen ist eingrenzender atur WEn die große theolo-
giegeschichtliche Bedeutung des Pıetismus arın besteht, daß
den mystischen Spiritualismus verkirchlicht haft, ann annn NUr

noch dieser 1rı Piıetismus qals der eigentliche un! echte
gelten; der SOg „radikale“ Piıetismus kann dann bestenfalls och
Wildwuchs heißen. Tatsächlich dürite aum Zufall seın an
sichts des gegenwärtig weitreichenden Einifilusses dieser Nnier-
pretation des Pietismus daß ın dem 1er vorliegenden and
ausgewählter Quellen Z Pietismus ebenso w1e 1ın der Neueren

OFrSCAHUN: insgesam der außerkirchli Pietismus en  en
den and des Interesses gerückt sSeın schein
Es i1st offenkundig, W1€e VO  n dieser Interpretation Martın

Schmidts Verbindungen den ntwürfen Albrecht Ritschls un:
Emanuel Hirschs lauifen. evor ich jedoch darauf eingehe, sel aut
einNne weitere Darstellung verwlesen, die ebenfalls TUr eıinen Tel-
eren LeserkreIis estiimm: 1st un unNns praktis eiıine vierte
harakterisierung des Pietismus geboten wIiIrd: „Orthodoxie un
Pietismus”, veriaßt VO  - T1EeCATN! Wılhelm Kantzenba Nach-
einander werden 1er Spener, Francke und die allenser, Sepa-
ratısten und Individualisten, Zinzendortf mi1t der Brüdergemeine
und endlich die Württemberger verhandelt, qualitatıv höchst
unterschiedlich eingehendsten 1st VO  5 Zinzendori die Kede,
recht fIragmentarısch dagegen VO  S Francke un!: dem wurttem-
ergischen Pıetismus. antzenbach betont „Kinen theologisch e1IN-
heitlichen Pıetismus hat e nicht gegeben Zusammenhänge
estehen zwischen Pietismus und yst1k, aber die typischen
chwärmer gehören doch In eiNe andere als die pletistische (zene-
alogıe hinein.“ 178) Das ist 1ın etiwa die Sicht; die WI1r AUS der
Darstellun: VO  - Emanuel irsch kennen. Kantzenbach unfier-

Gutersloh Mohn 1966 Evangelische Enzyklopädie, ber den
Piletismus handelt Kantzenbach auf den Seiten 130—216
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treicht das auch noch dadurch, daß den usamme:  ang des
Pietismus mi1t der rthodoxie un insbesondere mit Johann TNd
hervorhebt ber umgekehrt nenn ann als „Zentrum“
der spenerschen eologie „die Wiedergeburtslehre“ 133
un! der mystische piritualismus eines Christian Hoburg WwIrd
als der theologische ate der Pia Desiderlia ezeichnet! 141)
Wir en es dieser Interpretation Kantzenbachs also mi1t
einem Vermittlungsversuch zwıschen den theologischen Konzepti-
onen VO:  5 irsch und Schmidt tun einem insgesamt schwer-
lich als geglückt bezeichnenden Versuch, dessen Erwähnung
reilich 1n diesem usammenhang nıcht fehlen darfd, weil ihm
durchaus repräsentative Bedeutung ukommt!

Die rage nach Wesen un ilgenar des Pietismus War
Ausgang einer Antwort hörten WI1r 1ı1er ber ihnen sSind
NU. die Grundtendenzen der NneueTien Pietismusforschung an  5  e-
schlagen: die negatıve Beurteilung dieser Bewegung als uUuNneVan-
gelisch un: 1 Widerspruch mi1t den insichten der eformation

Kıtschl); die positive Beurteilung des Phänomens, die sich
entweder auft die Überzeugung VO  - der echten Verteidigung oder
do  Q, der ursprünglichen Aktualisierung reformatorischer nliegen
durch den irchlichen Pıetismus gründet (E Hirsch) oder ber
für dieses Urteil Qaut die spannungsvolle Berei  erung der —
formatorischen TITradition 1ın Theologie un! iırche durch die
Kräfte des mystischen Spiritualismus sich beruft SChmi1dt£);

endlich das Bestreben, diese Alternativen durch unterschiedli
Akzentulerungen und ivellierungen mi1teinander vermitteln
(z.B Kantzenbach).

Hierzu scheint TLr zweilerlei bemerkenswert. T’heologisci wird
INa eute doch ohl 1Ur noch, WenNnn INa ganz estimmte WFormu-
Nerungen der Reformationszeit als unüberbietbare Wahrheiten

sich versteht, 1 Gefolge Albrecht Ritschls die Mystik als
unevangelisch und gegenreformatorisch ausscheiden können. 'Theo-
logisch dürifite auch das Problem der echten Aktualisierung reior-
rmatorischer insichten und das Faktum der Auinahme VO  - reli-
g1ös-theologischen KElementen, die 1ın Spannung, Ja 1M Widerspruch
azu stehen, aum als unerträglicher Gegensatz gelten können.
Somit schrump{t ın theologischer Hinsicht die 1elza der Antwor-
ten auf die rage nach Wesen und i1genar des Pietismus doch
bereits erneDbill en Das ist das e1Ne. Das andere ist dıe
nistorische Antwort auf rage Darüber, scheint Mir.,
ann eın Zweltel estehen, daß echte reformatorische Ta  10N
UN: lebendige mystisch-spiritualistische Traditionen ın der pletis-
tiıschen ewegung nebeneinander un ineinander anzufireiien sSind
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rittig dagegen ist das Verhältnis beider Momente 7zueinander.
ber diese ra aber 1äßt sıch eıne generelle Ents  elidung
reffen; 1er können HUT detaillierte Einzeluntersuchungen weiliter-
helfen nen en WI1TL unNns Jetz also zuzuwenden.

iıcht zufälliıg konzentriert sich die ra nach W esen un
lgenar des Piıetismus w1ıe WIT schon vorher gesehen hatten
immer wieder aul dıe Gestalt Philıpp Speners (1635—1705).
Wenn iIrgendwWOo, scheint C  9 dann MUu. do  Q, seiner Person,

seinem Denken un Handeln das Neue und Andere des Pietis-
INUS gegenüber der rthodoxie und anderen theologischen und
religıösen KRichtungen un Bewegungen abplesbar sSe1IN. Diese Vor-
aussetZzun: gilt 1mM übrigen auch da, INa.  _ Spener die ihm VO  >

Anhängern un!' Freunden schon früh beigelegte Bedeutung e1INes
geistigen un geistlichen nNerrn der kirchenges  icht-
ichen poche entschieden bestreitet!

Die VO.  5 der pietistischen Kirchengeschichtsschreibung aufge-
brachte und ann weithin bis ZUTC Gegenwart unkritisch TOTrt-
gepflanzte Behauptung, wonach AaUus dem allgemeınen Dunkel des
iırchliche un:! religiösen Niedergangs und Verfalls 1M Zeitalter
der rthodoxie nach mancherle1i mehr oder minder beständıigem
ufleuchten eiINes Anderen und Besseren doch 1mM Grunde erst
mıi1t Spener un! dem Pietismus das icht hereingebrochen sel, hat
schon Hans eu aqals tendenz1löse Kinseltigkeit entlarvt®?. Sehr
1mMm Gegensatz jener Vorstellung hat eu dann reilich
nicht ohne Übertreibungen seinerseits! einen öchs eindrucks-
vollen Reichtum Reformschriften und Erneuerungsbestrebungen
ın der gesamten Ilutheris  en rthodoxie Deuts  ands vorfiführen
können. Die 17 Anschluß diese Arbeit gewachsene und bis
heute weıt verbreitete Au{ffassung, die mi1t Leubes atfer1a. das
alte Vorurteil wiederholt indem 10a  5 1U eine esondere „Reform-
orthodox1e“ Aaus der breiten enrheı des ertalls heraushebt,
hat JjJüngst Johannes alilmann ebenso geistreich w1e entschieden
kritisiert?. Die rage Sp1ltzt sich m1 auft die Alternative
entweder gehört Spener w1e imMMer 1mMm einzelnen dieses
erhältnis dann auch bestimmen mMag 1mM wesentlichen mit dem
Ge1ist un: der Theologie der rthodoxie Z dann gilt

Die Reformideen 1n der euts  en Ilutheris  en 1r ZU  A e1it der rtho-
doxie. Le1ipz1ig 1924
Pietismus un rthodoxie Überlegungen un: Fragen Zr  F Pietismusfifor-
un In e15' un! Ges: der eformation. estgabe Hanns Rückert
S: Geburistag dargebracht VO.:  - Freunden, ollegen un Schülern
Berlin 1966,
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es belegen, ob und inwiefern gerade als ater des Pıetismus
gelten kann der aber Spener markiert tatsächlich elINe kirchen-
geschichtliche ende; dann gilt erst recht belegen, W as das
inhaltlich bedeutet!

Für den ersten Weg, also die Zuordnung Speners DA ager
der rthodoxie, hat sıiıch uletzt Ernest Stoeffler mıi1t großem
TUC. YTklärt anach jeg der ”  ang des evangelischen
Pietismus“‘“1%9 dem Drängen der nachreformatorischen Ara auf
e1INe stärkere raktisch-seelsorgerliche Betätigung der irche,
1n dem erlangen nach eliner NECUEINN Weise der ex1istentialen nelg-
Nnung des e1lls usgedrü 1st diese "Tendenz durch die Parole
„Rechtgläubigkeit und römmigkeıt"”. Und VO er annn Stoeifler
annn der sich 1 übrigen einer entschieden ideengeschicht-
ichen 1C| bekennt die innere Einheit dieses „Pietismus” kon-
statıeren: VON den englischen Puritanern ber den reformierten
Pietismus bis hin den utiNeranern erkennt die gleichen
Wesensmerkmale. Das edeute für ema die ekanntie
massenhafite roduktion Un der entsprechende Absatz VO  - An=
achts- und Erbauungsbüchern er Art und erkun: 1M Deutsch-
land des 17 Jahrhunderts ist nach dieser Darstellung der eigent-
1C Höhepunkt des lutherischen Pietismus. Die etonung der
persönl:ı  en Erneuerung, der Nachdruck, der 1n diesen T1iIiten
aut die ekehrung un a  olge gelegt WITrd, unterstreichen nach
Stoeffler HUFT SE1INEe Analyse Worum bel 1lledem geht, S1e

arsten 1M Begri{f der „Herzenstheologie“ zusammengefaßt;
un S1e wliederum findet ihre echteste Verkörperung iın Johann
TN: „Der atier des lutherischen Pıetismus ist nıcht Spener, SOIl-
ern annn rnd Daß der lutherische Piıetismus 1mMm I Jahr-
hundert mi1t TNd seinen Anfang ahm un:! mi1t Spener endete,
ist Sanz offenkundig TÜr jeden, der sich m1T dieser Entwicklung
eingehender beschäftigt Mat 202 Nur auigrun der Tatsache,
daß ach TrN: Tod eın Niedergang dieses „Pietismus” einsetzte,
ist überhaupt verstän:  JCcn, Spener, der wlieder TN!
(elist anknüpfite, eiINe herausragende ellung gewınnen konnte.
Gleichwohl enthalten die Pıa Des1iderla nichts, W as> nıcht auch VOT-
her schon gesagt un geschrieben wurde Allerdings gesteht Stoe{ifler

10 The Rıise of Evangelical Plıetiism. Le1iden 1965 (Studies 1n the History of
Religions,

11 Vgl dazu ermann Be  R Die religiöse Volksliteratur der evangelischen
17 Deuts  ands 1n einem Y ihrer Ges 1891 (Zimmers
Handbibliothek der praktischen Theologie, 10 onstantin TO Die en
Troster Eın Wegweiser 1n die Erbauungslitteratur der evangelisch-luthe-
rischen 1r des D1IS ahrhunderts Hermannsburg 1900
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annn doch eine Ausnahme VO  g dieser ege. e1in: NEeu ist das Pro-
STrTamım der ollegia pletatıs 2539) Doch darf 1eSe Neuerung auch
nicht überschätzt werden, handelt eES sich hierbei do:  Q einerseıts
11LUTr eine Übernahme AaUuS dem reiormilerten Piıetismus, anderer-
se1its eine IN  ung, die dem Wesen dieses Pietismus längst
ntsprach. Immerhin: hiermit verfügt das Reformluthertum jetz
ber „eIn Aktionsmittel und ber e1n Programm , das diesen
Pıetismus ann schne!ll ber seine ursprünglichen Grenzen hinaus-

„Unter Francke und annn während des 18 Jahrhunderts
begann |der luth 16 eine andere Gestalt anzunehmen“ 203)

Die rage drängt sich auf, worın enn 1U sachlich jener
1er schlicht behaupteter qualiıfatıve Unterschied zwischen

Spener und Francke ijeg bzw. ob S1e el nicht doch 1el
un unmittelbarer zusammengehören als Spener Un TNd Und
damıt Verbınde sich die andere Anfirage, ab jene Einrichtung der
ollegia pletatis namlıch nicht doch gewichtiger und folgenschwerer
Wal, als bei Stoeffiler den nschein hat, erden da nicht Lat-
sächlich eichen f{ür eine Entwicklung gestellt, die notwendig ber
jene VO  5 Stoeiffler aufgewilesene Einheit VO  ; „Rechtgläubigkeit und
Frömmigkeit“ hinausführen mußte? (Genau die gleichen kritischen
Vorbehalte drängen sich, Ww1€e M1r scheint, auch das Riesen-
werk VONn Neveux auft. Seine Darstellung „Geistliches un
soz1ales en zwıschen eın un! altıkum 17 4M Jahrhundert
VO  - TN! bis Spener“1* bringt bereits 1m 1Le die
ese Von der grundsätzlichen religiösen un:! theologischen eich-
gerichtetheit beider Persönlichkeiten Z Ausdruck Es annn 1er
nicht darum gehen, die immense 1e dieses uches, seine
scharfsınnıgen Durchblicke W1e auch sSseline eklatanten Schwächen

die insbesondere 1ın der Behandlung des Pietismus und spezie.
der Gestalt Speners offenkundig werden!® ausführlich e.-.
ortern Neveux, der 1M 1C auftf diesen Pietismus 1 wesentlichen
den uUuNs Von Stoe{ifler her bekannten nNsı!  en OL1gT, ist VOT em

dem Nachweis interessilert, daß die relig1ösen und theologischen
Auseinandersetzungen des Jahrhunderts, insbesondere innerhal

12 Vie spirituelle ei v1ie socljlale entre hin et altiaque siecle de
TN! (D Spener. Parıis: Klincksieck 1967 (Publications de la Faculte
des Lettres et Sciences Humaines de Paris-Nanterre)
Spener erscheint hier, insbesondere auf den Seiten 337—851, als weltfrem-
der Theoretiker, der der Praxis scheiterte, dessen Forderungen zudem
weder 8133  E noch wegweilsend un der auch als Persönlichkeit beli wel-
tem icht das darzustellen vermochte, Was do  R nach seiner un seiliner An-
hänger Überzeugung die eigentliche Aufgabe des Pfarrers sSe1n
„eIn wanhrna gelstlicher Leiter für die Gläubigen sein!
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des Protestantismus und ann des Luthertums, 1Ur eın Aspekt in
dem ingen der Fürsten die politische Vorherrschaft 1n eutsch-
land9 gENAUET: 1n dem amp. die politıs ebenso WwW1e€e
theologisch IUr den Protestantismus ührenden Macht 1M eich
Kursachsen. Das Reformluthertum außerhalb Kursachsens VOI-
herrschend un die urchsetzun des Piıetismus VOL em
eiım unmittelbaren Rivalen und spateren Sieger Brandenburg-
Preußen können untfier dieser Voraussetzung des Verfassers dann
als ZEHT. geringfügige Varlationen Der ein un asselbe ema
angesehen werden. Im Grunde also bewegt auch 1er Spener nıichts
anderes, als W as VOorT ihm schon Johann rTnd bewegt hatte! Auch
ber Spener Neveux urteilen können, W1e ber eier-
SeN tatsächlich geurteıilt hat B repräsentiert un! das ist das
eue Faktum weniger eine TEe als eın spirituelles lima  ß

1583) Pıetismus als religiöse oder gar theologische ewegun
Yscheıint 1er DUr als eine Te „ALS Kamp{fmittel die
juristische Hegemonie Sachsens ist das Naturrecht des "Thomasıus
en mi1t dem arock und dem Piıetismus einer der
wenigsten exakt definierten Konzeptionen 1n der Zivilisations-

geschichte jenseı1ts des Rheins geworden‘“ 348)
Neveux ıll das D Jahrhundert als Einheit sehen un Velr-

stehen Zu diesem Zweck blickt VvVon er arie aut sSseiıinen
Gegenstand, daß ohl die großen Formationen eindrücklich
nachzuweisen weiß aber aum mehr die mittleren, ganz sicher
nicht die kleinen. TOLZdem T{ULLt dieses Werk ebenso w1e die
vorher erwähnte Studie VO  5 Stoeifler eine ganz wesentliche
un  10 1ın uUuNnseTe usammenhang: e]1! ucher belegen och
einmal eindeutig, W1e CNg lutherische Yrthodoxie un Pıetismus
tatsächlich miteinander verzahnt SINd und ZWar aut den VeIl-
schiedensten ebieten?*; und w1e weni1g angemMessCNh, ja innvoll

demnach seın kann, DL immMer den ruch zwıischen diesen
beiden Rı  ungen unterstreichen. Die Gegensätze, die durch die
polemische Auseinandersetizung damals weit aufgerissen wurden,
hat die NeUuUeTe OTSCAHUN ZW ar keineswegs geschlossen ohl aber

vielen Stellen entscheidend nıvelliert
So hat sich also un! WwW1e TT schein mit echt die Aut-

fassung nicht urchzusetzen vermocht, daß Spener 1Ur eın KxXpDO-
Als ein eispie für viele sSe]1 nier 1Ur auf die kürzlich erschienene Studie
VO:  3 Hans-Martın ar verwliesen: Atheismus un Trthodoxie nalysen
un Modelle christlicher Apologetik 1 ahrhundert GOöttingen 1971
(Fors  ungen Z.U.  F systematischen un! ökumenischen Theologie, 2D) ih:
wIird deutlich, wıe äahnlich orthodoxe un pletistische estireitungen des
Atheismus iwa aussehen konnten
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ent des Reformluthertums gewesen SEe1 Beli er eitonun der
Vertflo  enhel Se1nNnes Lebens, Denkens und aubens ın die 'Ira-
dition Sind doch die Züge und ZWaar insbesondere die

Züge 1n SsSe1lıner I’heologtze unverkennbar. Von den Gesamt-
entwürfien, die immer auch anhand VOIN Speners Person W esen
und igenar des Pietismus bestimmen suchten, War oben
bereits die ede Martın Schmidt 11U. hat, w1e ebenfalls schon
erı  et; sSeın Verständnis des Pietismus 1n zahlreichen Au{fsätzen
vorgeiragen, VO  e} denen die wichtigsten jetz ın einem ammelban
vorliegen; ZzZwWwel untfier ihnen befassen sıch ausschließlich m1T Spener,
und ZWar mi1t den Pıa Desiderlila SOW1Ee mi1t der Wiedergeburts-
lehre!®

„ Wiıll INan das W esen des Pijetismus auftf eine ganz knappe
HKormel bringen, 1äßt sich Ihm geht ES die Weltver-
wandlung durch Menschenverwandlung. Das 1st die eigentliche
Intention Se1nNes rthemas, der Wiedergeburt” 201, Anm 147)
Aus dieser Wiedergeburtslehre als der inneren VO  ; Speners
Theologie die Unterstrei  ung des elns des Gerecht-
fertigten, olg der Gedanke des achstiums bis hın ZU Perifek-
t10NISMUS; hieraus die eitonun der ebenso Ww1e die
Konzentration er theologischen rgumentation QauTt den einzel-
Nnen, das Individuum In der Analyse der Pıa Desider1a, die Schmidt
mıi1t echt qls die „Programmschrift des eutscnen Pietismus“

129) ezeichne und die nach Speners eıgenem Bewußtsein
„mehr War als eine Zusammenfassung des isherigen” 130);
kehren jene Gedanken wleder, aber 1U  ; erwelıltert durch das
Moment der Ta und Macht Gottes W1e des laubenden die
sich 1ın der eschichte verwirklichen wollen un MUSSeEeN. Das Neu-
artıge dieser Konzeption wird 117 egenüber dem orthodoxen
Theologen eophi: Großgebauer einerseı1ts, Z mystischen DIr1-
tualisten T1SLLAN Hoburg andererseılıts Trhellt zielt roßgebauer

be1 zahlreichen Sa  en Übereinstimmungen 1mM einzelnen m11
Spener doch primär aut eine Kirchenreform durch die NSTITU=
tion 190), jeg bel Hoburg der Nachdruck aut „der
Gestaltwerdung des gekreuzigten ristus, dem inneren Menschen,
dem inneren Wort, der nneren Kraft“ S 162)

Freilich, ahe Schmidt Spener un: den Pietismus auch
diese mystisch-spirıtualistische 'Tradition heranrückt: einer e1N-

Wiedergeburt un: ens Gesammelt Studien ZU Ges: des
Pietismus. Wiıtten uther-Verlag 1969 (Arbeiten / BB  — Ges: des Pietlis-
INUS, Von einzelnen dieser uIsaize WwIrd 17 folgenden noch die ede
sein.
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achen Identifizierung der beiden Größen kommt 6S nle. Dieses
spannungsvolle Pro un: Contra zwıischen irchlich-reformatori-
schem und mystisch-spir1ıtualistischem e1s5 1äßt sich besonders
klar der Auseinandersetizung des Piıetismus mi1t der Gestalt des
eformators blesen Schmidts Abhandlungen sSind durchsetzt mi1t
Hinweisen, ergleichen, Auseinandersetzungen mıit der reformato-
rischen Theologie un: insbesondere mi1t Luther In eiINner iIrüheren,
nıcht ın den vorliegenden ammelband aufgenommenen Nnier-
suchung „Spener un Luther‘“16 1st dieser Zusammenhang dann
auch direkt thematisiert worden. Diese gesam(te Auseinanderset-
ZUNg signaliısiert reilich, Ww1e M1r scheint, eın grundsätzliches Pro-
blem inwlıeweit entspra die amalige Berufung VO  - Pietisten
auft Luther echter Überzeugung un! inwleweit War sS1e 1iImMMer
auch oder gar primär Schutzbehauptung? Und weiterhin: W 3as Des
sagt die moderne Feststellung VO Übereinstimmungen oder auch
Differenzen zwischen der eformatıon und dem Pietismus ber die
nistorische Einsicht hinaus ennn theologisci für die Beurteilung des
Wesens und der igenar dieses Piıetismus?

in eiıner gründlichen w1ıe eindrucksvollen Arbeit ist uletzt
Johannes altmann den biographischen un! theologischen NIiAan-
gen Speners nachgegangen*‘“. Der KErirag dieser Studie 1äßt sich
untfier ZWwWw el Gesichtspunkten zusammMenfassen: Z einen sehen WI1Tr
1ler die lutherische Orthodoxie, rı  1  er die Stra  urger, 1n einem

Licht; trenge dogmatiısche Kechtgläubigkeit und nachdrück-
iıche Erneuerungsbestrebungen 1 Geiliste annn rnds, eın tiei-
greifender Einfluß englischer, spezle puritanischer, rbauungs-
lıteratur, aber auch späthumanistische een 1eSs es ITiLt 1er
nicht als egensatz auseinander, sondern verbindet sich,
mi1t mannigfachen seelsorgerlich-praktischen emühungen und
einem erneutien Studium Luthers, einer echten großen Einheit
Zum andern aber und darın jeg die grundlegende Bedeutung
dieser Untersuchung kann allmann überzeugend nachweisen,
daß die Einrichtung un! Entwicklung der ollegia pletatis iın
Frankiurt mi1t der Ausgestaltung der Eschatologie

Speners erühmter „Hoffnung besserer Zeiten TUr die ırche”
der lebenslang mi1t Hingabe un ntschiedenheit festgehalten

hat auf 215 und edanken ean de abadıes zurückgeht, dessen
orstellungen durch die Korrespondenz VO  5 dessen nhängerin
16 Untertitel No!  B Z.U. 250 odestag Philipp Speners Februar

1955 In Luther-Jahrbu: 1957), 10221920
17 Philipp Spener un: die Anfänge des Pietismus. übingen

Mohr 1970 (Beiträge Z historischen Theologie, 42)
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Anna Marıa Va  - Schurman mi1t dem Frankfurter Juristen ohann
chütz vermittelt wurden!8. „Damıt StTe Spener mit dem

ors  ag seliner Pıa Desiderla, die apostolischen Kirchenversamm-
lungen VON Kor wieder einzurichten un: diese als Bibelbe-
sprechungen der Frommen untier Direktion des Predigtamtes
gestalten, vermutlich 1n einer durch chuütz vermittelten Abhängig-
keit VO  ; Labadie“ 305) Und weiter „Die Übereinstimmung der
VO  ; Spener 1n den Pıa Desiderla iın Grundzügen entwi:  elten plet1i-
stischen Eschatologie mi1t der Es  atologie, die INan 1ın den T1iteN
abadies, Yvons und der ‚Eukleria der Anna Marla Väa.  - Schurman
findet, ist WEe1TLrel!  en und frapplerend“ 306) NSsSere ra
nach dem ernaltinıs VO orthodoxem Luthertum un mystischem
Spiritualismus bel Spener gewinnt amı einen gewich-
ıgen pe. Speners theologiegeschi  tliche Bedeutung legT, wı1ıe
WI1Tr jetzt, nach allmanns Arbeit, erkennen können, darın,
daß Spener ganz estimmte spiritualistisch-separatistische edan-
ken eben die abadıes iın die orthodox-lutherische Theologie
einfügte und ihnen annn innerhalb der lutherischen irche Raum
un! Geltung verscha{i{it hat

Für die Aufhellung dieses Zusammenhanges, der ja 1dent11s 1st
mit der Frühgeschichte des Pietismus 1n Deutschland, edurien WI1TLr
noch zahlreicher Untersuchungen. Kınıges atier1a. azu ers  ie
die Studie VOonNn Peter Schicketanz ber ‚Carı Hildebrand VO  - Can-
steins Beziehungen Philipp Spener‘“1%, die allerdings VOI'-
nehmlıch mi1t der späteren Berliner Zee1it Speners befaßt i1st Wir
egegnen 1n der Gestalt des Freiherrn einem eligen, dem das
Zusammentre{iffen mi1t dem aup der Piıetisten 1mM wahrsten Sinne
des Wortes DE Schicksal geworden ist nach der ersten Bekannt-
scha mi1t Speners edanken durch die Lektüre Seiner Schriften
kam bald auch eiınem persönlı  en Verhältnis zwischen
den beiden Männern. Canstein, der 1U seın eben, sein
Vermögen und alle sSe1lNe Verbindungen und Beziehungen 1ın den
Dienst des Piıetismus stellte, wurde der wichtigste Mit-
arbeiter Speners Berlin un! dann, nach dem "Tode Speners 1mM
TEe 1709, Se1IN selbständiger Nachfolger 1n der Unterstutzung des
alleschen Pietismus einerseits und andererseıits 1ın der zähen un!

Diese ese bereifts ilhelm (z0etifers aufgestellt (Die Vorbereitung
des Pietismus ın der reformierten 1r der Niederlande bis ZU laba-
distischen Krisis 1670 Leipzig S1e War dann durch die Tbeit VOIN Kurt
an weithin bestritten wordaden: Spenerstudien TrDelten ZU  — Ges:
des Pie_tismus Berlin 1943 (Arbeiten Z  F Kirchengeschichte, 28)
Witten ‚uther-Verlag 1967 (Arbeiten ZU  er Ges: des Piıetitismus, 1)
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zielstrebigen Verfolgung einer pletistischen Personalpolitik für alle
wichtigen irchlichen Stellen 1ın Brandenburg-Preußen 29—60).

Canstein kam annn auch der Literarısche Speners,
der Freiherr wichtige e1lle ediert hat 78—99); und end-

lich hat Canstein sich große Mühe m1t der Abfassung einer
fangreichen pener-Biographie gegeben 96—144) auf diese
beiden "T"’hemen geht die Untersuchun VO. chicketanz ungewÖOhn-
lıch Trel und ausführlich eın

Ebensosehr w1ıe gründliche NeUeTe TDeıten ber Wirkung
un! Ausstrahlung Speners den fangsjahren des Pietismus
noch e  en  9 fehlt 6$s 1NEeueIfelln Editionen seliner T1L1ieN. Tre1f-
bar SINd bislang 1Ur die Pıa Desiderla 1n einer allerdings VOrZUug-
i1chen historisch-kritischen Ausgabe, die urt an besorgt hat21
Bel dem soeben angezeigten weltgespannten Projekt einer eraus-
gabe VO  - „Lexten ZU. es! des Pietismus‘‘?* fehlen bislang
noch alle Hinweise, die aut eın aldiges Erscheinen VO  } erken
Speners 1ın dieser el hoffen lassen könnten

Sehr jel gunstiger sS1e. ın en diesen insichten die Hor-
schungslage eım Halleschen Pietismus auSs, dessen Erhellung
auch die genannte Arbeit VO  5 chicketanz durch die Herausarbeli-
tung der Beziehungen Cansteins August ermann Francke un
selinen Freunden beigefifragen hat Dieser usammenhang rı noch
sehr viel klarer UunNn! plastischer durch den jungst VO Peter Schicke-
Tanz editierten „Briefwechsel Carl Hildebrand VO  - Cansteins mi1t
August ermann Francke“ hervor® Canstein egegne 1988K) 1l1er
nıicht 1Ur als Mann, der alle SeEINeEe Kräfte für den alleschen Pietis-
IN1US einsetzt, sondern als eine Ööchs erfindungsrel  e Gestalt, die
immer eUue Wege und ittel ersinnft, dem Freunde ın un
den ortigen Unternehmungen dienen. Seine Finanzen hat Can-
stein rückhaltlos 1n den Dienst Halles este.  ’ durch se1ne vorzüg-
i1chen personalen Verbindungen einflußreichen reisen des Ber-
liner Ooies hat einerseits Francke unschätzbare Informationen
zukommen lassen, andererseıts üUunsche und orstellungen der Pıe-

Hinweisen kann ich niıer U:  H auf die gewichtige, leider ungedruckte Disser-
tatıon VO Blaufuß 1e Spizel (1639—1691), ein nNnhanger Speners
1n ugSDur: Eın Beitrag den nIangen des Pie1_;ismus 1n Süddeutsch-
land rlangen 1971

21 Philipp aCco Spener Pia Desideria. VO  - an Au  E Berlin 1964
Kleine extie für Vorlesungen un UÜbungen, 170)
extie S  — Ges des Pietismus 1n Abteilungen erlin-New VYork
Walter de Gruyter (Verlagsprospekt).
rl1in-New ork de Gruyter 1972 (Texte ZU  b— Ges des Pietismus,
ADt ZIE, 1)
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tısten geschickt die höchsten Stellen lanciert. Es War Canste1n,
der en ın Hofkreisen aufkommenden negatıven eru  en ber

sofort energisch entgegenwirkte; bemühte sıch, VOTL em
ın der AnfTfangszeit der stalten, eifrig darum, junge Adelige aus
angesehenen Familien 1ın die halleschen Schulen bringen. Canstein
endlich stand 1M Hıintergrund bei der Gewinnung des Kronprinzen
un spateren KöÖönigs T1edr1: Wılhelm für den alleschen Pijetis-
INUusSs 1M TE 14171 Freilich, weiterreichende Versuche AL Beeılin-
ussung des preußischen Königs scheitern schnell; 1mM Gegenteil,
Canstein verbringt SE1INeEe etzten Lebensjahre voller orge un: mit
düsteren Erwartungen angesichts der Politik T1edr1 eims 1,
dessen Person ıhm immer unheimlicher WIrd. en solchen großen
Linien bietet der Briıefifwechsel einNne unendliche VOonNn Material
un! ZWar für nahezu Samilı Bereiche des Halleschen Pietesmus

WOZU auch die rwähnung einiger westIalıscher Piarrer (im Re-
gister HUT teilweise ausgewlesen) gehört. Um bedauerlicher ist CS,
daß dieses aterıa pra  1S' überhaupt nıcht durch sachlıche AD
merkungen erläutert un erschlossen ist. Auch die Weglassung er
eilagen, auft die 1n den Briefen do  Q, oft ezug
wIird, annn niıicht überzeugen — so verstan  ich derartige Maßnahme
aut der anderen elte anges1 des ohnehin mächtigen mfanges
dieses Bandes und Se1INESs dementsprechend en Preises auch siınd!
Aus Sa  en Grüunden WAare gleichwohl wünschen, daß diese
Or für die weiteren @Quelleneditionen ın dieser el nıcht VeTr-
bindlich se1ln wird! Doch auch TOLZ solcher KEinschränkungen ist m1T
T1LIC betonen: WIr en bei diesem refwechsel (Zans
stelns mit einer schier unerschöpflichen Fundgrube für die enntnis
des alleschen Pietismus Für das erstandnıs der aupt-
gestalt des Halleschen Pietismus, namlich August ermann Francke
(1663—1727), besitzen WI1Tr eine solıde Auswahl AaUusSs selinen erken,
die Erhard Peschke herausgegeben Ferner leg 1ın elner gründ-lichen historisch-kritischen Edition VOonN Otto OdCzerc Franckes hoch-
bedeutender „Großer Auf{isatz“ VOr, der den markantesten Zeug-nıssen des alleschen Piletismus äahlt>

Es ist der Neueiren Erforschung dieses alleschen Pietismus
offensichtlich zuguftfe gekommen, daß ihrem ang die innen-

ermann Francke, er. 1n Auswahl VO  - Peschke Wiıtiten
uther-Verlag 1969

25 uUugust ermann Franckes Schrift über iıne Reform des Erziehungs- un!:
Bildungswesens als Ausgangspunkt eliner geistlichen un sozialen euord-
Nnung der Evangelischen 1r des 18 ahrhunderts Der ”O Aufsatz

VO.  5 Podezeck Berlin 1962 (Abhandlungen der Sachsischen Aka-
demie der Wiıissenschaften Leipzig il.-His lasse Jd,



politischen, spezle die wirtschaftspolitischen Fragestellungen des
früh verstorbenen Profanhistorikers Carl Hinrichs standen*?*®.

Grundlegende Einsichten 1ın die Wiırkungsges  ichte des gesamten
alleschen Pietismus, insbesondere 1N Brandenburg-Preußen, en
somıi1t VO  m Anfang die kirchengeschichtliche Beschäftigung m1
diesem hemenbereich, die sich naturgemä VUr em m1T dem
theologischen Denken August Hermann Franckes befaßte, QaUiIS
glücklichste ergänzt. Das Ergebnis dieser vielfältigen emühungen
leg ın zahlreichen KEinzeluntersuchungen VOL; auch WenNnn WI1ITr A
ZEit och ber keine allgemeın anerkannte Gesamtdarstellung
dieses alleschen Pıetismus verfügen, SINd doch die Umrisse
des NEeUEeN Biıldes bereits vielfach klar un eindrücklich erkennbar.

Die geringsten Erträge Sind reilich bis Jetz auf dem der
blographischen arstellun: verzeichnen. Für die Person VO  =
Francke ist INa  @} nach W1e VOTL auft das ausführliche, aber recht e1N-
seıit1g wohlwollende Werk VO Gustav Kramer angewlesen, das
zudem ber die ahre, die VOTLT Franckes Wirksamkeit 1ın
(ab 1692 liegen, AT wenig erl  en weiß?’; TIC eyreuthers
schnell entworiener Lebensabriß 1ın keiner Weise darüber
hinaus:s In den zahlreichen Überblicken ber Person und Werk
der Hauptfigur des Halleschen Pietismus Ae der Nachdruck STLETIS
auf der theologie- un geistesgeschichtlichen Kınordnung; biogra-
phische Details interessieren demgegenüber kaum?®*?. SO Mag
Yrlaubt se1n, aut einige kleinere eıträge diesem ema h1ın-
zuwelsen, die 1 Rahmen VO  ; Gedenks  rıften (1964/65) veröffent-
icht wurden. Die oONkreie sozlale, wirtschaftliche un! moralische
S1ituation beispielsweise, mi1t der Francke 1692 1n Glaucha VOL

tun am, er IC Neuß sehr eindrücklich der Ort War
bekannt un:! berüchtigt als Aus{flugsziel TUr die gut situlerten
Schichten VO.  5 a  e gab hier, be1i e1iNer Bevölkerung VO  ;

icht unerwähnt bleiben soll 1n diesem Zusammenhang je auch, daß
das vorzüglich eordnete 1V der ranckeschen Stiffungen 1n Halle/Saale
SOWI1Ee die reichen Kenntnisse seines Lelters Jurgen OTZ für zahlreiche
Forscher 1ne wesentliche edeute hat un noch edeute
Gustav Kramer: August ermann Francke Eın Lebensbild an
—1

2R ermann Francke, —l eu des lebendigen Gottes ufl
Marburg/Lahn 1961
Erwähnt selen:! an August ermann Francke un WIr. In iırchen-
gesch1  iche Niwurie Güuütersloh 1960, I68—00579; Schmidt,
Franckes ellung ın der pletistischen wegunsg. In Wiedergeburt un

ens  9 1953211
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000 Personen, nicht weniger als 37 Wirtshäuser®! Das
spannungsvolle Miteinander VO  - Francke un! dem frühen Auyftf-
klärer Christian "Thomasıius hat 7zuletzt Rolf Lieberwirth skizziert:
TOLZ unterschiedlicher, ja gegensätzlicher Ausgangspositionen wirk-
ten el sehr direkt für die ärkung des polıtischen Absolu-
t1smus Brandenburg-Preußen un damit die echte der
Landstände W1e auch der lutherischen rthodoxie Hetinrich
elsch endlich hat 1n einem kleinen Aufsatz®® die Ergebnisse
Seiner hochinteressanten, leider ungedruckten Dissertation ber
„Die Franckeschen Stiftungen als wirtschaftli  es Großunterneh-
INECLIL, untersucht auigrun: der Rechnungsbücher der Franckeschen
Stiftungen“ zusammengefaßt: Der wirtschaftliche Großunternehmer
S Hermann Francke hat auch diesem Metier eın erstaun-
iches Geschick bewiesen und öchs eindrucksvolle Erfolge erzielt

die reilich nıemals seiner eigenen Berei  erung VeLr-

wandte, sondern immer 1U TUr den weılıteren Ausbau der Anstalten
„Kıne Gesamtwürdigung der ökonomischen Tätigkeit Franckes
mMUu. teststellen, dalß ZUTL Durchsetzun selner sozlal-volkserziehe-
rischen 1ele alle ökonomisch fortschrittlichen "Tendenzen aufgri
un ZUTLC Fundierung se1lner Anstalten einzusetzen versuchte“‘“33.

Entsprechend der großen Bedeutung, die rancke durchweg,
na  iıch 1n der 'Theorie ebenso w1e ın der Praxis, den Fragen der
Pädagogik zugemMessecnh hat, stand un sStie gerade dieser Bereich
sSe1INEeSs Denkens und Wirkens 1mM Vordergrund lebhaften Interesses.
Auf ZzZwel TDelıten diesem ema ist 1er hinzuweılsen, die sich
TOLZ mancher Berührungen un Überschneidungen doch autfs ganze
gesehen vorzüglich erganzen können. Die Studie VO Wolf Oschlies
ber „Die Arbeits- und Berufspädagogik August Hermann Franckes
(1663—1727)“*4 vermıittelt einen sehr plastischen un unmiıttelbaren

Das auchasche en 1692 In August Hermann Francke Das huma-
nistische rbe des großen Erziehers. Halle/Saale 1965, N Vgl VO:  '
emselben Entstehung un! Entwicklun der lasse der besitzlosen ohn-
arbeiter E1in: Grundlegung. Berlin 1958 (A  andlungen der
Säachs Akademie der Wissenschaften Leipz1ig. Phil.-Hist. lasse öl,

31 T1ısilan Thomasius Uun: ugust ermann Francke 1n ihrem Verhältnis
ZU. brandenburgisch-preußischen aa In ugust ermann Francke.
Festreden un!: Kolloquium über den ungs- und Erziehungsgedanken
be1 Aug Herm. Francke AaUus nla der 300 Wiederkehr seines Geburtstages,

Maärz 1963 Leipzig 1964, 74—78 (Hallesche niıiversitätsreden)
In ugust ermann Francke Das humanistische TbDe des großen KEr-
ziehers, D
Ebd.,
Untertitel ule un! en 1mM Mens  enbild des Hauptverireters des
alleschen Pietismus. Wiıtten uther-Verlag 1969 (Arbeiten ZUT eS|
des Pietismus,
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Eindruck VO  } den nIängen des Waisenhauses, dem Sschnellen
Wachstum der stalten, zahlreiche auten, e1n vielfach
gegliedertes un bald berühmtes chulsystem W1e auch zahlreiche
Wirtschafitsunternehmungen (Druckerei, u  aden, Bibelanstalt,
potheke, Medikamentenversand) Zeugni1s ablegen Vom Lehrling
ber den „mittelständischen Beruf”“ bis A üchtigen Lehrer un
endlich E eligen, der seinen Stand als christliche Verpflichtung
für sozlal carıtatıves Handeln begreift, reich: die ala VO  . TAan-
ckes Ausbildungszlielen. Als die gemeinsame Grundintention dieser
ganzen Pädagogik aber erscheint der ezug auf die onkreie 156
benswirklichkeit Der bekannteste Ausdruck dieser Praxisbezogen-
heit der chule ist ja die Hereinnahme der Realien den Nnier-
richt mi1t praktisch-handwerklichen Übungen und Versuchen ın
Mathematik und Physık, Anatomie, Astronomie, eographie, ota-
nık USW. „Kine Pädagogik w1ıe die ranckesche MU. den
ganzen Bildungshorizont der Welt, auf deren Eriordernisse Ss1e VOI'-
bereiten wollte, 1n ihr Programm auinehmen. Sie mußte ihre
Schüler also das lehren, W as ihnen ‚künftigen en vielfältig
dienen kann!'. Das ist das Grundaxiom der ranckeschen Päd-
agog1ı 70)

Es ist ohne rage eın imponlerendes Bild, dQas die alleschen
stialten dem etrachter bieten; und ist zugleich e1n großes
geschlossenes Ganzes, TrIUullt un gepragt VO  - einer Idee, VO  ) e1ner
Überzeugung. Oschlies betont ennn auch mi1t Recht, daß die Mitte
und die ragende TS9 der Pädagogik August Hermann Franckes
der Christ unı eologe ugus Hermann Francke Sgewesecn se1!
Freilich, gerade dieser usammenhang wird 1n dem Buch nicht
recht deutlich; jel eher entistie der Kindruck, als habe die 'Theolo-
gie Franckes STa rsprun und Motor selner Aktivität se1in

1Ur azu gedient, dieser Praxıs nachträglich eiNe individuelle
verinnerlichende Bedeutsamkeit beizulegen. Formulierungen w1ıe
‚Nächstenliebe wurde aber auch als geistliches Prinzıp ın der Arbeit
wirksam“ 167) der „Die Nächstenliebe sollte nach YFrancke
jedem Tisten die Prüfung der Intensität un Beständigkeit sSe1INes
persönlichen Christentums ermöglichen“ 149),; scheinen M1r diesen
Verdacht bestätigen.

Genau 1er aber, also bei der rage der theologischen Begrün-
dung VO  } Franckes Pädagogik, die Studie VO  . Oschlies ohl
doch Urz rel  9 16 die Stärke der Untersuchung VO Peter

35 SO WwIrd bestritten, daß Francke allgemeine eformpläne 47,
Anm. 1), auch habe die Erlangung der Oommenheit iın der olge
des TYTıstien allgemein für möOöglich ehalten 124) USW.
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enc ber die Pädagogik des großen alleschen Pietisten. encks
nliegen 1st C „das Gerust e1INes folgerichtigen un! 1n sich st1im-
migen Gedankenzusammenhanges aufzuweilsen, das S1e Il die
Franckesche Pädagogik]| mi1t ihren vielfältigen ‚Anstalten’', aßnah-
1881501 un:‘ Einrichtungen eingegliedert werden annn  C6 97) Der
Ausgangspunkt hierfür ist CXa 1mM Sinne Franckes, w1ıe M1r
scheint nıcht das Individuum, sondern die allgemeıne soziale
un!' gesellschaftspolitische Situation, und ZWar aut „Weltebene“,

Francke das „allgemeıine erderben 1n en Ständen“ konsta-
tiert Vermag Francke diese Problematik einerseits theoretisch ın
den o f bekommen 117e die theologische Begrifflichkeit
VO  5 Sünde un: r1o0sun nämlich erkennt VON er
andererseıts do:  z auch sogleich die Oot1gun onkretem Han-
deln die ihn dahın weIlstT, die reale Notlage wirkungs-
vollstien scheint ekämpit werden können: den Lehrstand
Denn die Beseitigung intellektueller und relig10ser Mißstände wird,

folgert Francke, die Überwindung des sozlialen Elends zweifellos
ZUTLLC olge en

elches Gewicht aber hat die relig1öse Überzeugung, also der
christliche Glaube, ın diesem Zusammenhang? es äng inhm
Denn weil echter Glaube die Ehre Gottes Sucht, mehr noch we1ıl
1ler des Menschen zusammenklingt m1t Gottes illen, annn
auch NUur hier, autf die W eise des Glaubens, der und erstan'
des Menschen VO seinen selbstsüchtigen und eigennützıgen Zaielen
weggelenkt werden hın Z Nächstenliebe, ZU. Nutzen TUr die
Gesells  alit Gottlos ist für Francke miıthın zuueIs 1CdeN11s mi1t
unsozial und gesellschaftszerstörend. Christsein aber el Näch-
enleDde üben; konkretisiert ist als 1enst der Gemeins  afit
1M jeweiligen eru und an Von hierher gewinnt der erwähnte
Praxisbezug 1n Franckes Schulen 1U rellich eine tiefere edeu-
tung ber solche „Klugheit‘, der Umgang mi1t Erfahrungs-
wissenschaiten W1e auch die Einübung sachgerechten andelns,
reich: noch nıcht aUS, S1e muß, das VO  - ott geste!  e Zuel
erreichen, „Christliche Klugheit“ se1n, die intellektuelle ähig-
keıt DA etiragen und rganzt werden UTrC E1INEe christliche Ex1-
StenZz, durch das beispielgebende Vorbild zunächst des Lehrers,
weiterhin aber jedes einzelnen, der diese alleschen Schulen be-
sucht hat Mıiıt echt welst enc daraut hın, daß 1n diesem Zusam-
menhang der Gedanke des Reiches (ottes eine wichtige ın
der Pädagogik Franckes spielt entsprechen dem skizzlerten
Ausgangspunkt SEINeEeTr Überlegungen: „Krziehung el untier der
Kategorie des Reiches Gottes, ‚das eich Gottes ın den Seelen _

richten‘ Das e1IC| Gottes auf en ist och nicht Wir  eit,
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sondern dem Menschen Aur als Verheißung gegeben Vermit  ung,
Manifestation dieser Verheißung des Reiches Gottes, S1INd die Ver-
eißungen des Lehrers“ D0) Daß 1lledem imMmMmMer wieder
T1SLUS als Urbild und Vorbild dieser Pädagogik genannt WITrd,
euchtet eın HUurXs durch in g1ibt eSsS ja den inklan m1T Gott; Ur
ın ıhm ist christliche Ex1istenz als beispielgebende a  olge mMOg-
1i  S- Nur 1ın 1hm aber omMm endlich auch Z Vorschein, dal
Gottes miıt den Menschen nınter un ber en dnungen,
ın denen diese weltgespannte Pädagogik sich bewegt die 1e
i1st Nächstenliebe so11 also nicht als Gesetz verstanden werden,
sondern als die an.  are Antwort des laubenden die sich nicht
anders als 1 lick auf den 1ıtmenschen artikulieren annn Die
zahlreichen onkreten ranungen, die Francke aufrichtet VOIl
der Bußordnung bis hin Z Hausordnung! wollen Somıi1t 1Ur
Hılfen sSe1In auf dem Weg des konkreten Dankes Gott! Genau
1er sieht Menck annn allerdings auch die Gefahr, der eine Päd-
agog1ık W1e die Franckes ausgesetzt ist Wenn nämlich diese 1e
a1Ss der ragende un es ntscheidende TI ın den Hinfer-
Trun: rı „Wenn die 1e als der ragende TUnN fortgelassen
WIrd, wWwenn die iıttel qals 1 Dienst einer alr Selbstzweck WOTI-
denen Ordnung tehend angesehen werden oder WenNnn S1e gar selbst
hypostasiert werden annn ist diese Pädagogik nıicht VOTL der
Gefahr des Mißbrauchs geschützt“ 96)

Im Gefolge dieser bedeutenden Untersuchung VO  ®) Peter Menck
sind WI1TLr unversehens schon miıtten 1ın die Diskussion die
T’heologie August Hermann Franckes hineingeraten. Wie STEe eSs

hier, 1n diesem theologischen Denken Franckes, m1t uNnNnserer ra
nach Wesen un 1genar des Pietismus im Sinne der onkreten
Zuordnung VO  5 mystischem Spiritualismus und reformatorischer
Tradıtion?

Herbert a der dieser Fragestellung bereits früher usführ-
iıch nachgegangen ıS62 erklärt, S1e sSe1 grundsätzlich alsch, weil
unangemessecn. Nach selNner Darstellung stimmen näamlich die theo-
og1s  en NIWUTrCIe des frühen Luther un!: die des 1ıtaliıenischen
Mystikers Molinos 1 wesentlichen überein. Dementsprechen
konnten annn auch eide, der Reformator ebenso W1e der o._
ische Quietist, Qaut die T’heologie August Hermann Franckes e1N-

Die Erziehung der Jugend ZU. hre Gottes un ZU utzen des Nächsten
Begründung un!: Intention der Pädagogik ugust ermann Franckes Wup-
pertal-Ratingen-Düsseldorf enn-Verlag 1969
ugust ermann Francke Der Einfluß Luthers un Molinos auf ihn. utt-
gart 1939 (Fors  ungen AA  H— irchen- und Geistesgeschichte, 16)
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wirken ohne daß irgendwelche pannungen daraus resultierten!
erläutert diese seine Überzeugung zentralen T'hemen

wı1ıe dem Verhältnis VO:  5 TY1ISTIUS Wort und SCHrIIt, dem Ver-
ständnıs VO  3 Glauben un erken, dem Rechtfertigungsgeschehen

VO.  D der uße bis SE eiligung.
Dieses zumındest 1ın seinem rgebnis verwunderliche Pro-

dukt protestantischer Theologie belegt freilich > ex einen radi-
t10NSStromM, der die katholische Kirchengeschichte ebenso w1e die
evangelische durchzieht eben die ystik. IS S1INd edanken und
orstellungen der ystik, die WeNnNn S1Ee verabsolutiert werden
den jungen Luther w1e auch Molinos un endlich das aup des
alleschen Piıetismus 1n solche verblüfiffende ähe 7zueinander SC
ten, Ja S1e einander ZU erwechseln äahnlich werden lassen! T@el-
lich, gerade WenNn INa  ; den Einfiluß der ystik auf die Theologie
Franckes hervorhebt, drängt sich die rage auf, W as 1er
„Mysti enn eigentlich inhaltlich noch bedeutet, WenNl dieser
Terminus ST Kennzeichnung des quietistischen Molinos ebenso
dienen annn w1e fÜr den energiegeladenen, grenzenlos tatıgen
Francke! Auch die Charakteristika eines „mystischen Spiriıtualis-
MUuSs  c SiNd offensichtlich allgemeın, 1er WITr.  1C| weıter-
führen können.

Erhard Peschke, dem die orschun eine el gehaltvoller
Einzeluntersuchungen ber die Theologie des großen alleschen
Pıetisten verdankt, ist ın eınem esonderen Au{fsatz der ‚Bedeu-
tung der ysStik fÜr die ekehrung ugs Hermann Franckes“
nachgegangen Mit echt kritisiert Peschke jene zZzu glatte theo-
logische Identifizierung VO.  b Francke und Molinos ohne sS1e Trel-
lich völlig bestreiten. Nur möchte tärker differenzieren un
verweiıst diesem WeC| auf Johann TN! Mystischer DIC1-
tualismus ın der Ausprägung, w1ıe dieses Gedankengut durch rnd
ın der Iutheris  en irche heimisch gemacht wurde, SEe1 die wich-
tı1gste 'Tradition ın Franckes Bekehrungsbericht; da dieser „bereits
alle Grundelemente selner Theologie“ nthält, die „seıit jener Zeit
eine wesentliche Änderung mehr erfahren“ hat (SP 092), stehen
WI1T plötzli und unerwartet wieder VOT der Au{ffassung, wonach
Johann TNd einer der gewichtigsten ater des Piıetismus ın
Deutschland Sgewesecnhn Sel.

Peschke hat sıch mit der ese VOonNn auch nach der anderen
elite auseinandergesetzt, mit der rage nach dem „Lutherverständ-

In HL l 1966), SD. 83831—392
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nNn1ıs August ermann Franckes“ also®?. Sehr deutlich trıtt el
die mystische Interpretation des Reformators durch den Pietisten
hervor, wofiür ZU Begründung dieses Faktums 1n erster Linie w1e-
der auf Johann Arnd, daneben auf englische Erbauungsliteratur
verwliesen wird. Insgesamt olg Peschke amı dem uns NUu schon
ekanntien Interpretationsschema der spannungsvollen Einheit VO  >
mystischem Spiritualismus und reformatorischer Tradition 1mM Pie-
t1SmMUuSs, Ww1e artın zuerst entfaltet hat „Zusammen-
assend können WI1Tr Teststellen, daß der ormale Ansatz der edan-
kenführung Franckes weitgehend den Intentionen Luthers eNt-
spricht Wohl aber Wwe1ls die inhaltliche Durchführung der uthe-
rischen Grundgedanken fremde Akzente, Verfärbungen un auch
achliche Veränderungen QUuts (Sp 90)

Mir scheint, daß 1n diesen TDelten ZU. alleschen Pıetismus
die 1er exemplarisch für viele andere stehen Begri{f un

Inhalt des „mystischen Spiriıtualismus“ Zzu eindeutig und selbst-
versian  ich vorausgesetzt werden. Wie verbindet sich amı die
Beobachtung, die WI1T beispielsweise be1l eier Menck fanden, daß
Franckes theologisches Interesse wesenhafit aut die esellschafit der
ganzen Welt (  e ist? elche Relevanz hat der Begriff des
Reiches Gottes ann aber 1n diesem Zusammenhang? Martın
Schmidt, der sich unlängst diesem ema geäußer greift

einfiach kurz, wenn 1er primär die „Machtergreifung
Gottes ım Individuu  C6 321) ausgedrückt el ist gerade
Schmidt die Komplexität des Phänomens „mystischer piriıtualis-
MUuUS  C6 durchaus bewußt, W1e etiwa Seın Auf{ifsatz ber „Das Selbst-
ewußtsein "Thomas Müntzers, eine Vorform des Pietismus, und
se1ln Verhältnis Luthe zeigt, mi1t dem Schmidt seınen Auf{fsatz-
band „Wiedergeburt und Mensch“ eröffneti4! ber W as
edeute das u für das Verständnis des Pietismus,
insbesondere des Pietismus VO  — August Hermann Francke, Wenn
"Thomas Müntzer aus sSseinem mystisch geprägten Selbstbewußtsein
heraus auft reale gesellschaftliche Veränderungen drängt? Diese
Fragen S1ind aum erst gestellt, geschweige enn beantwortet.

Vorbehalte 1n dieser Richtung mussen ohl auch gegenüber den
„Studien ZUT Theologie August Hermann Frangkes“ rhoben WT -

30 In AL 1969), Sp 81—90
40 Das Verständnis des Reiches Gottes 1m hallischen Pietismus. In Gottesreich

un ens  enreich CS elın ZU eburtstag. Basel-Stuttgart 1969,
51 1—3492 Vgl hierzu auch Schmidts Studie Franckes Katechis-

muspredigten In Wiedergeburt un ens 212—237
41 Ebd., ‚ 2 }
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den, VOI denen Erhard Peschke bis Jetz Zzwel ände vorgelegt hat;
eın dritter ist eplant“*. Die große edeutun: dieser Untersu-
ungen ieg ın einer eindrucksvollen Bereitstellung des Materials
1Ur die zentralen ""hemen der Theologie Franckes Der erstie and
erIors innerhalb des Rahmens, der durch die Zzwel genannten
uIsatze skizziert 1StT, die ranckesche Konzeption des Ordo salutis:
unächst WwIrd „Die Ordnung Gotte abgehandelt (1 Teil, 183—69),
anach geht „Die Kinder Gottes un! die Kinder der ar“
(2 'Teil, 66—148). Peschke Tklärt 711° „Die TUkiur der 'T ’heo-
ogile Franckes erschließt sich VO Ordnungsbegriiff her, der
mi1t gestaltender und zwingender Ta als estie Klammer seine

edankenwelt zusammenhält“ 18) Es ist der besondere
Vorzug dieser Ausführungen, daß Franckes Äußerungen 1U. klar
und umfiassend VO  - diesem Leitgedanken her herauspräpariert
werden; e> ist andererseits W1e Mir jedenfalls scheint die
Grenze dieser Arbeit, daß ausgerechne dieser theologische Zentral-
begriff nıcht wirklich kritisch dur:  euchtet WwIird. e1 spilelt do:  <
gerade das oment der Ordnung 1ın Franckes Gegenwart eine aum

überschätzende o  © 1n der profanen Wir  eit (Barock!
ebenso WwWw1e 1n der Wissenschafit und nıcht uletzt 1n der Theologie
jener el

Der zweıte and der Studien ist Franckes Hermeneutik 13
DI1IS 1158) SOWI1Ee seinem Theologieverständnis 127—219) gewldmet.
Im einzelnen differenzliıer Peschke ıer tärker als 1ın seınen frü-
heren Untersuchungen, noch eindrücklicher erscheıint die en
des zusammenge{iragenen und sorgfältig interpretierten aterlals
Die Grundzüge des uns ekannten Interpretationsschemas kehren
auch 1er wieder: „Die Besinnung aut den genuınen uther, ferner
mystische, calvinistische, humanistische un! reformtheologische
Tendenzen en ZUT Entwicklung dieses Denkens beigetragen“

223)
Die charakteristischen Züge einer Persönlichkeit der auch einer

ewe treten häufig klarer un profilierter hervor, WenNnNn InNa.  b

S1e m1t den Anschauungen ihrer Gegner konirontier In der AÄUuUS-
einandersetzung alentiin Ernst Löschers mıit Spener SOW1e annn
insbesondere mıit Francke un dem alleschen Pietismus scheinen
M1r die theologischen Gegensätze besonders klar zutlage ire-
ten# sehr Löscher estire SgewesecnN 1ST, das Reformprogram:
Speners übernehmen, weitgehend der rthodoxe der pletl-
tischen Forderung VO  5 Bekehrung und iedergeburt 1mMm Sinne

1, Berlin Evangelis Verlagsansta 1964, 21 eb 1966
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Johann TN: entsprechen ann die eindeutige Grenze solcher
Übereinkunft jeg Speners Eschatologie. Der oOPpt1ImM1-
stischen „Hoffnung besserer Zeiten für die iırche“ ın den Pia
Desiderla entspricht bei Löscher die pessimistische kKrwartung des
nahen Weltendes; die Überzeugung des Pietisten, 1ın eıner großen
geschichtlichen ewegun stehen, die ott angefangen hat un
die autf eine err! Zukunit der laubenden auft dieser Erde
zielt, stie 1n eutlichem Kontrast dem eiz hoffnungslosen
Ausharren des rthodoxen „Das ruchtbar: Au{fgreifen der Wirk-
lichkeit, worauftf jene Erwartung Speners hoffend w1ıe andeln!
ger]l|  e 1st, schließlich für diesen (Glauben weilite Bereiche
des sozlalen und weltlichen Lebens frel, nicht länger 1mM Rahmen
der altüberkommenen, festgefügten Seinsordnung, vielmehr ın der
zustimmenden Hinwendun dem Neuen, der realen Verände-
rung der gesamtien Breite des gesellschaftlichen Lebens, 1mM Eın-
ang endlich mıit em Streben nach vernünftiger Besserung“”

218) ber bleibt diese eUuUe Kschatologie nıicht 1mM wesentlı  en
autf die Person Speners beschränkt? egenüber dieser Auffassung
habe ich nachzuwelsen versucht, daß das, Was bel Spener pPprimär
offnung und rwartun 1ST, bel1l August Hermann Francke bereits
beginnt, oONkrete Gestalt anzunehmen: eben 1n dem wunderbaren
achstum der ranckeschen Anstalten Gewi1ß, dieser Beginn des
„KReiches Go 1ST voller Vorläufigkeit aber gleichwohl 1M
wesentlichen eindeutig, daß der Zustimmung bzw Ablehnung
dieses erkes Gottes sıch Glaube un nglaube cheiden Franckes
„Fußstapien des noch ebenden und waltenden liebreichen un ge-
tireuen Gottes”, se1ln berühmter Bericht Von der ründung un:
Entwicklung der Anstalten ın a.  @; belegen diese Überzeugung
ebenso w1e der 97  TO. Aufsatz”; nicht minder spielt diese ew1ß-
heit der Abgrenzung der Hallenser gegenüber Löscher eiINe
wesentlich Und ich habe weilıter zeigen versucht, daß
atisa:| mystisches Gedankengut gewesen ist, W as Francke
dieser spezlellen Weıterentwicklung der penerschen I’heologie g..
rach hat der usammenklang VvVon menschlichem ollen mit
dem göttlichen illen als einer illenseinheit vollzieht sich 1n der
Bekehrung und dadurch wird der ensch ın die Ordnung
eingefiügt: eın Vorgang, der das Geschöpf einerselts 1 stärksten
Maße aktiviert und der i1hm andererseits jene uhe un! elas-
enheit schenkt, die als providentia De1 un als das menschliche Ver-
Itrauen darauft 1ın der T’heologie Franckes eine zentrale
splelt. „Franckes Vertrauen aut die providentia Del basiert nicht autf
der stoischen Gelassenhei angesichts der Willkür des icksals,
sondern gerade auf der Einsicht ın den illen Gottes und dem-
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entsprechend auf der Cooperatıo des Menschen mıit (Sott!“ 510)
Es dürfte deutlich se1ın, daß auch VO  } dieser Auffassung her die

ese VO  - der zentralen Bedeutung des mystischen Spiritualismus
für den alleschen Pietismus un insbesondere für die Theologie
August Hermann Franckes sehr na  rücklich unterstüuützt WIird;
aber es dürfte ebenso deutlich se1n, daß die einzelnen emente
dieser mvystisch-spiritualistischen Tradition da, S1e aut einzelne
Vertreter des Pietismus reiffen, dringend eiıner sorgfältig 1iLIieren-
zierenden Untersuchung edurien. Wie kam dieser T’heologie
August ermann Franckes? Wir wissen praktisch nichts darüber
auschalurteile, die aut die geistesgeschichtliche Wirkung VOoNn JO=
hann Arnd, auf Luther Oder die englisch-puritanische Erbauungs-
Literatur verweisen, helfen da nicht weıiter; diese geistigen Kräfite

durchweg auch der rthodoxie ebendig. Was also e
ist eine sorgfältige und SOUVerane Studie ber d1e Anfangsjahre
S Hermann Franckes, w1e S1e Johannes allmann IUr Spener
vorgelegt hat el se1l gleich noch aut einNne Schwierigkeit qauf-
merksam gemacht, die scheinbar widersprüchlich durch die
Existenz VO Franckes Bekehrungsbericht gegeben ist dieses Oku-
ment hat nämlich durch die zentrale Bedeutung, die die OrScCchun
iıihm immMer wieder beigemessen hat durchaus 1 Unterschied

August Hermann Francke elbst! das Ng  eNEC erstandnıs
se1INes Verfassers nicht selten geradezu verstellen helfen Denn
Francke g1nNg nicht eiINne theoretische Begründung TUr ekeh-
rung ıhm ging es 1n elementarer Weise das agnıs des
aubens, das zugleich eın W agnıs des andelns fÜr ihn Wa  -

odern gesprochen Franckes Theologie gehört se1ine onkretie
theologische Ex1istenz, enn S1Ee vollzieht sich der lebendigen
pannun VO  - Theorie und PraxIis; oder, noch einmal Peter
encCc zitieren: gerade arın besteht die igenar Franckes,
„daß e bel en seinen Unternehmungen einerselts STEeis den kon-
kreten Anlaß 1mMm Auge behielt, zugleich Sa. aber auch den Zuli=
sammenhang, 1n dem ihm begegnete“ 19) iıne „Nur“”“-Iheo-
logische Betrachtungsweise steht mithin VO  S vornherein 1n 'der
Gefahr, gerade das zentralste Anliegen dieses Pietismus über-
sehen!

Um wertvoller ist © daß WI1Lr aufgrun: der TDEe1ltTeN der
beiden Profanhistoriker AaAuSs eppermann Un arl Hinrichs den
realen Hintergrund überblicken vermOögen, auf dem der e-
sche Pıetismus wachsen und sich ausbreiten konnte Brandenburg-
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Preußen untfier den Königen T1IedrT! und T1edT! Wılhelm 122
eppermanns Studie konzentriert sich aut die Anfänge dieses
Pietismus untier dem Kurfürsten un! spateren önıg riedrich*

1n eutschlan:Was dessen Unterstützung für den Pıetismus
insgesamt edeutie hat, 1äßt sich nach eppermanns Meinung
aum überschätzen „Ohne das schützende ingreifen Brandenburg-
Preußens ware die pietistische ewegung 1n eın mächtiges,
Staat, Landeskirche un Gesellschaftsordnung verneinendes
Schwärmertum abgeglitten, ennn se1t 1690 verfolgte INan überall
ın eutschlan ihre Vertreter un eraubie sS1e der Möglichkeit,
öffentlich wirken“ 62) Warum aber OTderie der Hohenzoller
Spener un! seine Anhänger, darunter Francke ın Halle? Depper-
INa belegt eindrücklich, WwW1e sehr die pletistische ewegun. den
politischen Zielen der Krone entgegenkam: 1er exıistiertie eiINne
relig1öse Erneuerungsbewegung, die für Gewissensfreiheit eintraft,
für die persönliche Glaubensüberzeugung und e1n nüchtern-prak-
tisches Sozialverhalten aqals olge davon; 1er exıistierte mi1t ledem
eine Richtung, die sich als wahrna evangelisch verstand un
die der lutheris  en rthodoxie ın nahezu sämtlichen Punkten
e1nN:‘ gegenüberstand. Genau da aber begann das politische
Interesse des Herrschers, der als Reformierter gegenüber eiıNer
überwlegend lutherischen Bevölkerung stand un der die aDsSolutie
Macht der ToONe gegenüber seinen Landständen ur  useizen
estire Wa  H der Pıetismus sollte das iıttel se1n, das politisch-
rel1g10se Bündnis VO  _ lutherischer Yrthodoxie und selbstbewußtem
andade aufzubrechen Wir können 1l1er nıcht die Einzelheiten
dieses Kampf{fes verfolgen. SO 1el War reilich VO  D} Anfang klar
ın den harten Kämpfen, die insbesondere Francke auszufechten

un 1n denen die laut herausgestellten theologischen e_
LTeNzZeEeN Wir  eit doch 1Ur eiınen chmalen usschn! des
egensatzes darstellten, der Pietismus edigli: ann eine
Chance slegen, WeNnNn voll un ganz mit der Unterstützung
der Krone rechnen durifite Das edeutie zweilerle!l: 1 einen wurde
dieser Piıetismus fast mi1t Notwendigkeıit ZU Anwalt des pOol1-

44 Natürlich hat sich die irkung des alleschen Pietismus nicht darin CL -

schöpf{fft. Fuüur die bedeutenden Ausstrahlungen alles 1n die slawische Welt
Dis nach Rußland sSe1 auf die TDelten VOI1l Eduard Winter verwlesen, vgl
besonders: als Ausgangspunkt der euts!  en Rußlandkunde 1mMm 18 Jahr-
hundert Berlin 1953 Fur den Okumenischen Bereich insgesamt vgl
rich eyreuther ugust ermann Francke und die Anfänge der Okume-
nıschen Bewegung Marburg 1957
Der es Piletismus und der preußische ag untier T1edr]: 111 (I.)
GOfitingen Vandenhoeck un! Ruprecht 1961
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tischen Absolutismus Seine Abhängigkeit VO der Person
des Monarchen wiederum 1Ur steigerte; eppermann zeigt sehr
schön, daß gespannte Verhältnisse Franckes D Hof sich immMmMer
auch sogleich als Krise für das iırken des alleschen Pietismus
auswirken un: daß deshalb die Gewinnung des Kronprinzen und
späteren onı T1edUATN]: ılhelm f{ür VO  . geradezu unda-
mentaler Bedeutung WAar. Darın ieg U aber auch das andere:
dieses Bündnis des Pietismus mi1t dem Absolutismus, mi1t den
\ Kräften des entstehenden absolutistischen preußischen Macht-
staates“ 140), bleibt naturgemäß nıcht ohne 1eTe un einschnel-
en ückwirkungen auf diesen Pietismus elbst! eppermann
deutet diese Zusammenhänge weni1gstens an. Spener, der 1ın den
Pla Desideria VO einer möglichst weitreichenden Reduzierung
des staatlichen Einiflusses 1n der iırche aus.  e WAaärL, endet
bel einer massıven Förderung des landesherfrlichen Kiırchenregl-
Ments Brandenburg-Preußen“*! Noch ewichtiger, wenngleich 1M
einzelnen P noch sehr jel weniger urchschaubar dürifite die
ntwıcklung se1in, die Francke untfier diesen mständen durchge-
acht hat seit 1693 beginnt Se1INe Lösung VO radikalen nthu-
S1asmus 00), VO  } Jahr Jahr wIird seline nts  1edene eLIoNuUunNn
eiıner ausgesprochen irchlichen Trömmigkeit stärker 156,
Anm 4)!

Carl Hınrıchs großes, posthum erschlıenenes Werk „Preußentum
un Pietismus‘“47 rıng einzelnen manche Überschneidungen,
auch zahlreiche grundsätzliche Übereinstimmungen mit Depper-

Buch; VOT em jedoch besitzen WI1Tr 1er die umfassend-
ste, eindringlichste un! anregendste Gesamtschau der MMeEeNSeN
Bedeutung, die der allesche Piıetismus fÜür d1ie Entwicklung des
preußischen Staates gehabt hat.

Die Arbeit VO  - artın Kruse peners T1itLik landesherrlichen irchen-
regiment un ihre Vorges:  te, Witten uther-Verlag 1971, TDeltien ZUrC
Ges des Pietismus, 10) geht aut diese TObDleme leider überhaup
nicht eın Hilıer wird die geistesges  tfliche Tradition dieser Tritik VOTIT-
geführt, VO  - der Ilutheris  en rthodoxie er Andreä Dannhauer un
bis hın oburg. Einen wirklichen Beweis der Beeinflussung Speners
gerade durch diese Gestalten vermi1ßt Man}n, 1 übrigen beschränkt sich die
Behandlung Speners auf wenige Aspekte SelNnes Wirkens, die zı1ıdem
willkürlich ausgesuch' erscheinen, den Vorwurtf VO  =) Speners „Inkonse-
u  1: 1 praktischen Verhalten wirklich tragen können.
Untertitel Der Pietismus 1n Brandenburg-Preußen als religiös-sozlale Re-
ormbewegun. GOöffingen Vandenhoeck un Ruprecht 1971
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Einzelne seliner Forschungsergebnisse hatte Hinrichs bereits
früher 1n mehreren Au{fsätzen veröffentlicht*®; ler kehren diese
arstellungen als liederungsprinz1iplen der auım überschaubaren
Stoffülle wilieder. Ausgehend VO  5 dem grundlegenden Kapitel ber
„Die unıversalen Zielsetzungen des alleschen Pietismus“ 1—12
handelt Hinrichs ber die ellung des Pietismus ZU ılıta-
L1SMUS 126—173) un: den Ständen 174—300), sodann
das Verhältnis ZU. Frühkapitalismus 01—3951) un endlich
S Aufklärung, repräsentiert durch Christian Thomasıus un
Christian 352—441), erortern.

„ S handelt sich den Halleschen Pıetismus August Hermann
Franckes, der seinem innersten W esen nach einNne religiös-sozlale
eWwegSu mi1t weltweiter, universaler Zuielsetzung gewesecnh 1ST, eiıne
ewegung, die nıichts Geringeres gewollt hat, als die amalige Welt
un! ihre politischen un sozialen erhältnisse VO' en einer
vermeintlich zweıten Reformatıion aus umzugestalten“ (S ntier
diesem Gesi  tspunkt dur  euchtet Hinrichs das Materlal, erläu-
tert die spiritualistisch-sozialreformerischen Tendenzen dieses Pije-
LLSMUS, Se1ıne chiliastischen Züge®*, die Parallelen un 1fferenzen
Z den Sozlalutopien der Z eit°9° un er endlich die grandiose
Systematik, m1t der Francke aus bescheidensten nfängen 7än un!
kühn eın Werk VO  = wahrna weltumspannender Bedeutung
ichtete F'reilich, 1er werden ann auch die Grenzen erkennbar,
die die ur  ührun: des ursprünglichen Planes verhinderten: der
preußische Staat integriert, Ja absorbiert 1n steigendem Maße den
alleschen Pıetismus. „Bewußte Inanspruchnahme der ın
entwickelten reformerischen Kräfite fUr staatlich-preußische wecke
untier Ignorıerun der etzten universalen un ökumenischen Zniel-
setzung Franckes, aber auch e1ınNe bewußte Hinwendung VO.  > Pie-
tisten ausschließlich aut die ufgaben dieses Staates selbst en
den Pietismus verwandelt und ınm Züge einer preußischen Staats-

Die bibliographischen Angaben darüber en sich 1n dem 1n Anm. g_
nannten Werk, KT

aufschlußreich erscheint mir, wı1ıe VO.  > er die theologis Be-
sonderheit VO.  = „‚Halle“ einer besonderen „Sendung Preußens“ usSge-
weilitet wIird: „Wenn Francke 1n dem ‚allgemeinen. erderben den DICU-
Bischen aa nıcht unmıftfftelbar VO. göttlichen Gericht als bedroht ansieht,

MU. ihm ıne usnahmestellung, 1Nne Sendung zuschreiben, die
sich ihm schon 1n der Haltung dieses Staates A Pietismus un seinen
Anstalten undgetan 56.)
Eiınen materialreichen Aufsatz hat hierzu auch eier aumgar vorgelegt
Leibniz und der Pietismus. Universale Reformbestirebungen 1700
1V für ulturgeschichte 1966), 364—336

247



religion verliehen“ 1795) Die ellung Franckes un der Hallenser
ZU Milıtärwesen, dem zentralen Problem des aufsteigenden jJun-
gen aa elegt diesen andel aufis deutlichste Aaus der pleti-
stischen Abne1gung gegenüber dem Militär einer Einstellung,
die durchaus VO:  5 spiritualistisch-schwärmerischen ügen rfüllt ist

WwIird die bewußte nnäherung, mit der Feldprediger
(um die esetzun. ihrer Stellen treibt INa  _ VO AaUus eine
ebenso eifrige wıe es  1  e Personalpolitik! das Heer VO  } innen
heraus relig1ös-sıttlı umzugestalten. Vielleicht noch eindrücklicher
treten die Folgen des Bündnisses VO  5 „Preußentum un! Pietismus“
gegenüber dem tändetum und insbesondere gegenüber dem del
zutage. Schon früher Friedrich Wiılhelm ar ın einer
öchs anregenden Untersuchung die erstaunlich breite Hinwen-
dung der kleinen un! kleinsten eutischen rafenhäuser DAn Pie-
tismus aufgezeigt®!. . Hinri belegt 1U überzeugend, w1e dieser
del durch den Halleschen Pietismus eine neue Lebensaufgabe
erhält; die überkommenen tandesvorrechte werden akzeptiert,
aber sS1e werden doch zugleich relatıviert durch das Ziel des 1V

der Welt andelnden, relig1ös un! sozlal fUür sSe1inNne Untergebenen
verantwortlichen enschen „ S 1st das 1ld eiınes rechnenden,
ökonomischen, auf gewissenhafte Beru{fserfüllung gerichteten, —

auffälligen, diskreten, selbstbeherrschten, VO Überheblichkeit un
üunkel irelen, stoisch aut die Genüsse und Relize der Welt VeIl-
zichtenden adeligen Menschen, das 1er aufgerı  tet WITrd, eın ‚ent-
feudalisiertes Bild, ın das bürgerliche Züge einzudringen beg1n-
nen  C6 2195)

Von der Interessengemeins  afit, die die absolutistische Kröne
mit dem Pietismus gegenüber der Tthodoxie und den Land-
tänden verband, War 1 Zusammenhang mi1t der Arbeit VO Dep-
DEIINANTIL schon die ede. Hier WwIrd dieses ema noch aut die
Provinz Ostpreußen ausgeweitet. Hinrichs ze1igt, W1e 1n Königsberg
eın zweıtes wichtiges Zentrum des Pietismus entsteht, VO  - aus

wiederum fast ausschließlich auft die Krone estutz
den relıig1ös-politischen Widerstand der konservatiıiven Kräfte in
irche und esellschaft geradezu „eine gesamtstaatliche Kirchen-
un! chulreform  D 288) durchgesetzt wird.

Von ganz besonderem Gewicht endlich erscheinen MI1r die AAIS-
ührungen ber die des Pietismus bei der Eta  lerung des
Frühkapitalismus 1ın Brandenburg-Preußen. Hınrıchs weist nach,
daß hinter der Verbindung des otsdamer Militärwaisenhauses m1t
der großen Berliner 31 des „KÖöniglichen Lagerhauses“ das
Vorbild der ranckeschen Anstalten stand ber nicht NUur die
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Organisationsform wurde VO  e hilierher übernommen, sondern ebenso
die Zielsetzung; Friedrich Wiılhelm suchte VO  - diesem 1ittel-
pun aus einen „staatlichen Sozilalismus“ verwirklichen,
durch einerselits seline Untertanen fleißigen un genugsamen
Menschen erzogen wurden un wobei andererseits alle erzielten
Gewinne sogleich wleder für den weilıteren wirtschaftlichen und
sozlalen Aufbau Verwendung fanden Das pletistische Vorbild
diesen nternehmen wird 1n der Motivatıon erkennbar, darüber
hınaus jedoch auch 1n vielfältigen persönlı  en Verzahnungen
zwischen der piletistischen und der staatlıchen entrale, zwıischen

un Potsdam also. „Friedri Wiılhelm hat das Vorbild
Halles StTAaAatil! un militärisch modifizierter Weilise VerWIr.  ich
Auch diese mwandlung großer Privatbetriebe Staats- un
Stiftungsbetrieben untfier sozlalpolitischen Gesi  tspunkten ist etzt-
liıch eine Wirkung der Arbeit Uugus Hermann Franckes“ 312)

Die Grenzen un! efahren dieses Pietismus als „Staatsreligion“
werden annn allerdings 1 etzten Kapıitel sehr klar ersichtlıch,
bei der TOIIen un:! bedingungslosen Ablehnung der edanken
Von Thomasıius un! en mancherlei Parallelen e1t-
bild des dealen Bürgers bel Francke un! Thomasius überwlegen
do  D die egensätze. Kann Francke sich 1er insgesam noch ohne
große Mühe urchsetzen wobel relilıch seine besseren Bez1e-
hungen Z Hof die ausschlaggebende Rollen spielen 1st
der Sieg des alleschen Pıiıetismus ber Christian doch 1NS-
gesamt eın Pyrrhussieg SCWESCN, der Francke un seinen Freunden
nicht Aur den Kronprinzen un! späteren Önıg T1ear1ı IL end-
gültig entiremdet hat, sondern der 1n weıten Kreıisen die Nel-
gung diese orm der Frömmigkeit bestärkte Nichtsdesto-
weniger hat Hinrichs sicher recnt, wenn seın Buch mi1t dem
Urteil beschließt „Der Pietismus War amı nicht TOL Der Sieg
der Aufklärung 1ın Preußen War besiegelt, aber das Erbe des Plıe-
t1ismus wirkte weiter“ 441)

Die grundlegende Bedeutung August Hermann Franckes und des
Halleschen Pietismus insgesam dürifite amı bewlesen sSeın ber
gerade die hervorragende Arbeit VO  - Hinrichs macht do.  Q, zugleich
auch deutlich, W as WI1r ber diesen Pietismus es noch nicht
w1sSsen elche splelte dieser Pıetismus eiwa 1n den W est-

Die Erwe:  en 1177 protestantis  en Deutschland während des usgangs des
un! der ersten alfte des 18 Jahrhunderts, besonders die irommen

Grafenhöfe (1852/53) Nachdruck Darmstadt 1968
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provinzen Preußens?"”? elche geistigen emente wirkten mit ihm
zusammen? Hier sel erlaubt, auf die orschungen VO  - Gerhard
Oesterreich hinzuweisen®*, der, ausgehend VO  } dem Werk des Nieder-
änders Justus L1psS1us un seiıiner Wirkung, den Begri{f der
„niederländischen ewegung“ Z harakterisierung eiNes pOL1L-
tisch-ethischen eustol1zısmus geprägt hat, den überall 1ın Kuropa,
insbesondere aber 1n Brandenburg-Preußen sich auswirken S1e.

91* Hierzu liegen für den westfälischen Raum imMmmerhin einige anregende
uiIsatize AaUuSs den etzten Jahren M elmut Esser (Gotthil£f ugust Ho{f-
Ianı Eın Jugenderzieher Diefistischer Prägung ortmunde Gym-
nas1ıum. In Der arker 9, 1960, 274—277) zel eisple. ortmunds,
we. Bedeutung der ule bel der Durchsetzung dieses Pietismus
ommt; INda.  b wendet sich nach a  ©, geeignetie chulleiter ekom-
men! In einer Untersuchung über Johann eorg JO!  B Joch. Eın
We  ere1iter fUur den Piıetfismus 1n OTIMUN! In eıtrage ZU Ges
ortmunds 1n der Gra{ischaft Mark JO, 1962, 175—208) hat Esser diesen
Gesichtspunk' noch ausgeweiltet Wir erhalten hier einen interessanten
Einblick ın die „Strategie des alleschen Pietismus: wohl gab 1n OTI-
mMund schon VOT der Ankunfit Jochs Pietisten ım spenerschen Sinne, ber

einer aktıven Zusammenfassung dieser räfte un der Bindung
August ermann Francke omMm': Trst durch den Mann. Die ule
wird mit dem uen 15 erfüllt, Verbindungen Pfarrern der Umge-
bung un! hochgestellten stadtischen Persoöonlichkeiten bahnen sich . mit
A  el, Erbauungsbüchern und Traktaten aus treibt INa  - 1ne NeTr-
1S' Propaganda. Zugleich WwIrd Francke umfassend informiert un! 1n
en belangreichen Fragen Rat oder ntischeidung angegangen,; VOTLT
em ber versucht INan, mO viele Stellen mıit Männern der eigenen
Rıchtung besetzen. Gerhard Richter (Zum Einfluß des halleschen Pietis-
INUS auf das 1r und SCANULILS! en 1n oes 1n der ersten alfte
des 1 ahrhunderts In Soester Zeitschrift 7 $ 1963, zel.: daß
1n oes die Arbeit 1m städtischen Wailsenhaus der Ansatzpunkt für die
Erfolge des halleschen Pıetismus gewesen 1St. Von nier Aaus dringt 1n die
evölkerung un!: gewinnt dann 1730 mi1t der eruIiIun des Scholar-
chen aus großen Einfluß ın der Ahnlich w1ıe ın ortimund,; geht
die Entwicklung 1n udenscheid VOTL sich elmut Brettschneider Johann
Sigismund eltmanns T1ıiien und seine Briefe ugust ermann
Francke In Der e1ldemeister. Geschichtsblätter füur Uüdenscheid un!
and Nr 38, 14 Dez 1966, 1—3) konfirontiert uUuNSs 1n der Gestalt des
Rektors eitmann nıcht 1Ur mit einem entschiedenen nhänger Franckes
(wie die abgedruckten Briefe des üudenscheiders Francke aus-
weisen), SoNdern auch mit einem umfassend gebildeten Theologen, der die
Jugend gewinnt un!: der ebenso großen Einfluß auf das ehobene Bürger-
Lum auszuuüben weiß Hier WIrd noch einmal besonders schön deutlich, was
auch die übrigen genannten UuUiIisaize erkennen lassen: hochgestellte bürger-
liche Kreise, y} 0g Adelige, pielen durchweg bei der Ausbreitung
des halleschen Piıetismus 1mM westfälischen Raum 1Ne ewichtige
Politischer Neustoizismus un Niederländische ewegun 1n Kuropa un
esonders 1ın Brandenburg-Preußen Eın Beitrag Z  H Entwicklun des —-
dernen Staates In Bijdragen Mededelingen Va  - het Historisch Ge-
nootschap (1965), 11—=—=75 Vgl. auch VO  3 emselben Justus L1ps1lus als
Theoretiker des neuzeitlichen Ma  staaties In 181 1956), 31—78
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Inwieweit War August Hermann Francke davon beeinflußt 1N-
wieweilt berührten sich 1er Zzwel eistige ewegungen? „Die e
waltige pädagogische ra das Gefühl der sSiırengen eraniwor-
tung, der Z.U) aktiven Einsatz un: ZU beständigen Arbeıit,
die methodische Übung und ständige SelbstkontroLlle, der amp

jede falsche moralische Sicherheit, die Mahnung A Mäßi-
gunNng, Selbstbeherrschung un Askese en beiden Bewe-

urteilt Oestreich®®. Inwieiern wirkte dergungen gemeinsam“,
allesche Pietismus 1ın dieser ymblose ın der Aufklärung fort?
Es 1e. aut der Hand, daß WI1TLr 1er mi1t einem großen eigenen
ema der orschung tun en Nur auf ein, w1ıe mM1r allerdings
scheint, öchs aufschlußrei  es NdIZ, möchte ich 1er hinweisen
Horst Schlechte hat zeigen können, daß die sroße kursächsisch
Staatsreiorm der Te 1762/63, die das and finanziell, ildungs-
mäßig und verwaltungstechni1s auft eUe rundlagen tellte,
durchweg VO  - Personen wurde, deren geistiger Pra-
ung außer der Aufklärung der Pietismus 1n mehr oder weniger
starkem Maße gehörte der es pPr1mAÄTr, dann aher auch der
der Brüdergemeine des Graien Zinzendorf>*.

Bevor WI1T unNns diesem Komplex errnNnu zuwenden, scheıint es

angebracht, urz aut das ema des Sos „radikalen Pietismus“
einzugehen. Wie schon erwähnt, ist dieser Bereich ın der ungste:
orschung STAr zurückgeireten; dementsprechend kann 1er 1
wesentlichen 1LUFr VO  - der Gestalt Gottfried Arnolds die ede Seın

a1lsoO des Theologen, der aqals radikaler Kirchenkritiker und e_

bitterter eın der volkskirchlichen Institution begann als
Gemeindepfarrer, allerdings 1 konfessionell weitherzigen Bran-
enburg-Preußen, enden. Da Gottfiried Arnold als Verfasser der
„Unparteyischen Kirchen- un: Ketzerhistorie“ auch
den Väatern der nNneueren Kirchengeschichtsschreibung gehört, hat
seine Person immer wieder das Interesse der OorS  un auft sıch
SECZOBECN. Von grundlegender Bedeutung ist 1er unächst das Buch

Politischer Neustoi1z1smus, Völlig unzulänglich fur die Trhel-
lung des komplizierten neinanders VO:  5 rthodoxie, Pietismus un!:
klärung erweıst sich leider die Arbeit VO  5 Hildegard Zimmermann: (Caspar
eumann un die Entstehung der Frühaufklärung Eın Beitrag ZU  — schle-
sischen Theologie- un Geistesgeschichte 1mMm Zeitalter des Pietismus. Wiıtten
uther-Verlag 1969 (Arbeiten ZU es! des Pietismus, Die Ver-
fasserin identifiziert Trthodoxie mit geistiger EKEnge, S1e. diese rthodoxie
bereits Hofife TNS des TOoMMeEeN VO  } achsen-Gotha überwunden

44!), macht Johann Arnd ZU Physikotheologen 37!) UuUSW., USW.

Oors Schlechte Pietismus un!' Staatsreform 762/63 1n Kursachsen. In
Archivar un! Historiker. Studien ZU.  — 1V- un Geschichtswissenschafit
Zum Geburtstag VO:  5 Heinrich TIIO Meisner. Berlin 1956, 364—332
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VO  } IC Seeberg gewesen®°, der ın einem weitausgreifenden
Überblick die Kirchen- un Ketzerhistorie Arnolds 1ın die Gelstes-
un Frömmigkeitsgeschichte der Z.eit eingeordnet hat Als das
eigentlich ragende oment dieses Geschichtsverständnisses eI-

schein die mystisch-spiritualistisch gedeutete Idee VO: fortlaufen-
den Verfall der wahren urchristlichen iırche „Entscheidend WAar
die Durchführung der Verfallsidee 1ın der Kirchen- un! Ketzer-
historie un auch die eue Anschauung VO  - den etzern ergibt
sich schließlich als Konsequenz daraus, wWenn auch noch viele andere
otive dieser Idee mı1tge  nen en  c 498) Dagegen hat
u Hermann Dorries die EsSEe vertreten, daß die verbreitete
Konzentratıon es Interesses auf das eruhmte kirchengeschicht-
iıche auptwer. Arnolds dessen tatsächliche theologische eI1STUN
eher verstellen als klären enn die pannun zwischen
e1s un:! es  ichte“ zwischen nnerer Geisterfahrung und dem
Widerstand des aktisch Gewordenen 1ın der ırche sel das große
Problem Se1INESs Lebens und Denkens gewesen?®®, Von da Aaus er
die Kirchen- und Ketzerhistorie den and des Lebenswerkes
VOIl Gottiried Arnold; 1n den Vordergrund dagegen ITIELe sSeın le-
benslanges Bemühen, die individualistische geistliche Erfahrung
mi1t der irchlichen ealıta die durchweg odell der Ur-
ırche wird für sich un andere vermitteln. Hierin,

betont Döorries, leg die wesentliche Kontinuität VOon Gottiried
Arnolds theologischer Eixistenz un:! nicht ın der großen, schro{ff
antiinstitutionellen Kirchengeschichte! „DIie ihm einst zugefallene
Lebensauifgabe, das erderben der mitskirche ZEUSEN,
machte jetz der unscheinbareren atz, sich anderer willen
dem iırchlichen rauch anzupassen” 95)

Diese veränderte Sicht Arnolds hat jüngst Jürgen Büchsel ın
einer interessanten Untersuchung sowohl bestätigt als auch ın
charakteristischer Weise d1ifferenzliert: e1s un es!  ichte“ WeTI -

den, Iiraglos treffender, qls das Gegeneinander un! Miteinander

Gottfiried TnOold, die Wissens:  aft un! die ystik seiner Zeit. udıen
P Historiographie un! ZU  — ystik Meerane 1923 Über die Bedeufung
Arnolds urteilt artın Schmidt 1ın einem kurzen Überblick AIn diesen
beiden Punkten der Nähe /ABE mystischen Spiritualismus Un der
nahme der istorischen Wissens  aft 1n das Glaubensbewußtsein je
die Bedeufung Gottfiried Arnolds.“ Arnold seline nart, seine
Bedeutung, seine Beziehung Que:  inburg. In Wiedergeburt un
ens 331—341 Das 11a 338)
e1s un Ges: bel Gottiried Arnold (+Otftingen 1963 (Abhandlungen
der Akademie der Wiıssenschaften 1n GOfitingen, il.-His lasse 37 9l)
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VO ‚Kirche und Wiedergeburt“ gezel  Heb Ausgehend VON der
„Wahren Abbildung der ersten risten  C6 (1696), Arnolds erster
großer Schrift, WI1Ird die zentrale edeutung der Wiedergeburt {Uür
diese eologie ebenso deutlich W1e ihr Drängen auft eine radıkale
Erneuerung der ırche nach der Norm der ersten Christenheit
DIie Kirchen- und Ketzerhistorie fügt sich ann durchaus 1n diese
Tukiur e1n; ohl erscheint sS1e als eın besonders entschiedener
Ausdruck der mystisch-separatistischen Kirchenkritik Arnolds, je-
doch gleichwohl VO  } seliner mystisch-quletistischen YTund-
überzeugung, die ann mi1t zunehmendem Alter mehr und mehr 1ın
den Vordergrund seiner Theologie und sSe1INes Lebens xx Büchsel
YTklärt „Lm Quietismus ist Arnolds Enthusiasmus und äaußere
Radikalitä endgültig überwunden. In ihm trıfft INa.  - auft den
eigentli  en TUN! iür Arnolds andel ZU Pietismus“ 143)
1ne VO  b YFragen, VO  . nistoris  en W1e auch theologischen,
ist damit relilich noch ungelöst. Wie verhält sich dieser Quie-
t1ismus Z mystischen Spiritualismus? Vor em aber: ist nıcht
einNne Oöchs fragwürdige Engführung, wWwWenn 1er der 17
Pietismus S9anz selbstverstän mi1t dem Pietismus chlechthıin
identifiziert wıird?

Wie 1eDen! die Grenzen tatsächlich SINd, W1e komplex un
kompliziert die Zusammenhänge, zelg eindrücklich die vorzügliche
Studie VO Heinz Renkewitz ber Hochmann VO  - Hochenau, die
dankenswerterweise ın den 99  rbe1ıten Zes des Pıetismus"“
Nne  - aufgelegt worden ist°S Hochmann War eın radikaler Pietist,
der eine schwärmerisch-enthusiastische Frömmigkeit verfraft, die
ITrennung der wahrna Gläubigen VO  g der veriallenen iırche DIO-
klamierte und SEe1N en 1ın der pannung zwıschen leidens  aft-
iıchen geistlichen Eroberungszügen durch weiıite elle Deuts  ands

Gottiried Arnold Se1in Verständnis VO.:  5 17'! un Wiedergeburt Witten
uther-Verlag 1970 (Arbeiten AB  — Ges: des Pietismus,
Hochmann VO.  - Hochenau (1670—1721) Quellenstudien ZU  — Ges des
Pietismus. Witten uther-Verlag 1969 (Arbeiten Z  —$ Ges des Pietis-
INUS, In dieses Werk ist auch eın großer e1l des reichen Materials
der ungedruckten Dissertation VO:  3 Victor leß aufgenommen worden (Die
Separatisten un! Inspirierten 1mM Wittgensteiner and un Zinzendoris
au  el unter ihnen 1 TE 1730 Diıiss C0 Münstier as
Über einige eistige Ausstrahlungen Aaus diesem Gebiet 1n das Siegerland
informier Ludwi1g oe€e:  1ın Die Separatısten 1n Freudenber. Eine Be1l-
irag Z  — Ges des Pietismus 1mM Siegerlan In Jahrbuch des ereins
für es Kirchengeschichte 9 956/57, 101—123) anhand der abge-
TU!  en Protokolle des resbyteriums Freudenber egegnen WI1r einer
kleinen Gruppe junger andwerker, die sich insgeheim m1 Boöohmes
Schri{ft „Myster1ium Magnum“ beschäftigt
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einerseılits und völliger un Zurückgezogenheit andererseits
verbrachte. Es ist Naturlıl: nicht möglich, 1er auch NUur annähernd
den Reichtum dieser Untersuchung vorzuführen; sS1e ra die Be-
eichnung „Quellenstudien” m1t vollem echt 1 Untertitel Nur
daraut mochte ich hinweisen, daß Hochmann 1693 als Student 1m

August Hermann Franckes seline Bekehrung Trlebte und
dort sogleich einen Krels enthusiastisch gestimmter Freunde
gerlet, wobei auch chiliastische Gedanken eine nicht unwesentliche

spielten. Von ganz außerordentlicher eutung für die gel-
stige Entwicklung ochmanns ist ann Johann Wılhelm eiersen
geworden jener noch immMmer 1el weni1g gewürdigte un! ın
seliner emı1ınenten Breitenwirkung aum erforschte eologe, der
mi1t den wichtigsten Persönlichkeiten des irchlichen Pietismus
ebenso verbunden War wı1ıe m1t dem außerkirchlichen Pietismus.
Auch Hochmann äßt sich TOLZ er Eindeutigkeit seiner Entschel-
dung TUr einen enthusiastischen Spiritualismus nicht gla und
TUCNL1OS auf diese elte setzen; immMmMmer wleder hat vielmehr ın
seinem en Ze1iten gegeben, 1n denen sich dem iırchlichen
Pietismus angenährt hat, insbesondere 1n seinen etzten Jahren
Und auch der theologischen Grundkonzeption Hochmanns
w1e enkewitz sS1e zeichnet egegne uns eine Denkstruktur, die
überall 1n der weitverzweigten ewegun des Pietismus anz
reififen ist „AM ang STE das go  1  e Liebeswesen; Aaus ihm
hat der ensch seinen rSprung; die enschhei fiel VO  . ott ab
1ın Sonderung und ünde; S1e rfiährt Gottes ıllen, der ihr deshalb
Gericht schickt und sS1e auft einen Weg leiten will; endlich,
sobald die Sonderung durch die Bekehrung un durch die aute-
rung beseitigt 1ST, wird Gottes 1ın Gottes Wesen urückge-
NOINMEN werden“ 366) Es dürite deutlich se1n, daß sich auch
nler, angesichts der ra nach dem W esen des „radikalen“ bzw.
des außerkirchlichen Pietismus, noch Forschungsprobleme VO  - —

erRelevanz VOL uns auftürmen.
(  c

Z den zahlreichen Grafenhöfen, die sich dem iırken Hok:hr
öÖöffneten, gehörte auch der VO  - Ebersdori; gleichen Ho{

SEWAaNN annn eın junger Mannn Au em del nicht NUr SeEe1INeEe Frau,
sondern jefe, iın lebenslang bestimmende 1NArTUuCkKe 1KOLAU.:
Ludw1g v—DO  S Zinzendorf und Pottendorf (1700—1760)°?. Seine Person
und seine Theologie gehören dari INa  - ohne Übertreibung

bis auf den eutıigen 'Tag den umstrıttensten an0o-
der Kirchengeschichte. Das kommt nicht uletzt darıin DAn

Ausdruck, daß aut die rage nach esen un ilgenar des VOINl

Vgl eb 385—33839
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ihm veriretenen Pietismus nicht Nur öchs unterschiedliche, SONMN-
ern einander direkt wledersprechende Antworten vorliegen. Noch
immer ist eın großer 'Teil der Literatur VO  _ der Alternative be-
herrscht entweder ra  aler Spiritualist oder kongenialer Kr-
Nneuerer reformatorischer edanken Luthers el sind 1M
Unterschied den anderen ührenden Gestalten des Pietismus
Zinzendoris er. ın einer Neuausgabe zugänglich TIC Beyreu-
ther un:' eyer en einen Facsimile-Nachdruc der aupt-
SchrıLtien des Grafen 1ın Bänden besorgt un anach auf die
gleiche Weise noch Krgänzungsbände folgen lassen®® Kann
diese Edition einNne historisch-kritische Ausgabe auch keineswegs
ersetzen, kommt ihr do.  Q immerhin das Verdienst Z die extie
zugänglı gemacht en Auch eine NeueTfe Biographie Zinzen-
OTIS besitzen WI1Tr® TIC eyreuther hat ın Tel änden den eDens-
wWes se1nes Helden VO  w} den Jugendjahren bDer die Anfänge ın
errnnu bis hıin ZUT Ausbreitung der „Brüdergemeine“ ber
ganz Europa und weilıter nachgezeichnet®! einNne knappe Zusammen-
fassung dieses Bildes hat eyreuther schließlich auch 1ın der eihe
„ROWO Monographien“ vorgelegt®, Die Stärke dieser Dar-
stellungen jeg der frischen, anschaulichen Weise, ın der

60 ikolaus Ludwig VO'  3 Zinzendortf. Haupischriffen 1n D Bänden VO:  -
eyreuther un eyer Nachdruck Hildesheim Ergänzungs-

an e den Hauptschriften VO  - denselben achdruck eb  9 1966
61 Der Junge Zinzendorf Marburg/Lahn Francke-Buchhandlung 1957; 7 -1N-

zendorf un!: die sich allhier beisammen en Ebd 1959; Zinzendorf un!
die Christe  eit. Ebd.1961 Wenigstens hingewiesen SE@e1 auf wel
ntersuchungen, die der Ausbreitung der Brüdergemeine 1n Westfalen
nachgegangen Sind. Siegfried Schunke hat ın seiner ungedruckten Disser-
Ttation die „Beziehungen der errnhuter Brüdergemeine ZU  — Grafschaft
ark“ untersuch: 1Ss eo Muünster ), Ludwig 0€:  ing ist dem
gleichen ema füur inden-Ravensberg nachgegangen Minden-Ravensberg
un die errnhuter Brüdergemeine. In Jahrbuch des ereins für es
Kirchengeschicht: 1960/61, 1962/63, 09—103) Die
Versuche der rüder, eine eigene Gemeinde 1n oder Denl inden grun-
den, scheiterten; die Verbindungen ZU  — Brüdergemeine werden VO  - ihr
aus durch Reiseprediger 1mM Rahmen der herrnhutschen „Diasporaarbeit“
aufrechterhalten Deren Berichte bieten beiden Autoren reiches ater1a.
Daraus geht hervor, daß die Erfolge errnhuts VOL em auf dem and
lagen, auch einigen rweckungen kam In den Städten dagegen
konnte INa  3 ra.  1S' nırgends Fuß fassen. Dementsprechen rekrutierten
sich diese Erwe:  en auch durchweg VO  } ganz wenigen Pfarrern abge-
sehen Aaus den unferen Bevölkerungss  ten Auf{fs gesehen
1e auch die ahl dieser TOoMMeEeN recht gering un nahm zudem
nde des 18 ahrhunderts spürbar aD
1lkolaus Ludwig VO!]  - Zinzendorf 1n Selbstbildnissen und Bilddokumenten
Hamburg 1965 (Rowohlts Monographien, 105)
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Beyreuther erzählen weiß; zahlreiche Liebevoll ausgebreitete
Einzelheiten vermitteln immer wieder eiın ausgesprochen plastisches
1Ld jener Zeit, iıhrer Menschen un spezle. des Graifen mi1t selner
Gemeine Die are Girenze dieser Biographie ber trıtt STEe
überdeutlich da zutage, es die Entfaltung theologıscher
Zusammenhänge geht, kritisches Tiellen un differenziertes
erten „Die Grundtendenz des Verifassers al auf eine nahezu
uneingeschränkte Anerkennung der Lebensleistung ZinzendoriIs
hinaus“, urteilt enn auch Kantzenbach w1ıe MI1r scheınt

recht ber diese Bücher® Beyreuther chreibt 1mM Grunde
DALF für Anhänger Zinzendor{is; da elßen annn sehr eich die]en1l-
gCN, die sich dem Graifen entgegenstellen, einfach „Störenfriede“
(Bd Z TOoODbleme WwW1ıe eiwa die Missionstätigkeit Herrn-
huts innerhal der Kirchen werden nicht selten pathetisch ZUgSC-
deckt „In harter, er, realistischer Art ckte [= IT  u
sich nunmehr . untier dem ma  1  en Wa der Sache Jesu, der
die ähren ihr en verschrieben hatten, die weıte Welt 1Ns Auge

fassen“ (Bd Z 247) Ahnliche Belege ließen sich häufen. es
das rückt diese an trotz der eindrü:  ichen des VeI'-

arbeiteten Mater1lals die Grenze einer wissenscha{itlichen
arstellung, die unmittelbare ähe frommer Erbauungsliıtera-
Tur nämlich; der assıve Tren Z pologie jeden Preis iıst
eher ee1gnet, das Bild Zinzendoris und selner Gemeinde VeI_I-

tellen als erhellen.
Dem Zusammenhang VO  _ Brüdergemeıine un! Methodismus,

den theologischen Uun! praktischen Berührungen W1e ann auch den
Abgrenzungen zwischen inzendorti und John Wesley 1st Martın
Schmidt 1ın seliner gewichtigen Biographie des großen ıngländers
ın ZW el umfangreichen apıteln nachgegangen®* urch Herrnhut
rfährt esley eiNe echte Begegnung mi1t der reformatorischen
Theologie Luthers; aber zugleich S1E esley Grenzen un (7e-
fahren 1n dieser Frömmigkeıit err  uUtfs SOW1e insbesondere 1ın
der nahezu absolutistischen ellung des Grafen innerhalb der
Gemeinde. emühungen eiINe eue Annäherung scheitern
eiz theologischen Gegensatz: „Zuinzendor{i sah den
Menschen mıiıt Luther als nIäanger, VO Ursprung, VO  } der AD
hängigkeıt VO.  - ott her Wesley als Fortschreitenden VO Ziel,
VO  ; der Vollendung bei ott her SO chlieden sich 1er zwel

63 Das ild des Graifen EKın Literaturbericht Z  F Zinzendorfi-Forschung. In
Lutherische Monatshefite 1962, 384— 301 Das 1ia 3871
John Wesley, 1: Zürich-Frankfurt 1953, 188—273; AA eb 1966,

1374
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Zeitalter esley War der moderne, Zinzendorf der reformatorische
Denker“ (Bd 2, 63)

War Zinzendorf tatsächlich e1in Kepräsentan reformatorischer
Theologie ın seliner el Wurzelt WI1e TIC eyreuther ın
seinen „Studien ZALT Theologie Zinzendorfs‘“®5 als allgemeinen
Konsens der orschung formuliert hat „die gräfli  e T’heologie
un: Frömmigkeıit 1n der lIutheris  en Rechtfertigungsbotscha{ft“”?

23) Unverkennbar geht e1n starker 'Trend 1ın diese Kichtung.
Nachdem schon die ältere, zumeist VO  - Herrnhutern getiragene
orschung®® im Denken des Graifen insbesondere diese Linle,
die Luther führte, herausgestellt a  (of Veritirı WwW1e erwähnt
u“ auch Martın Schmidt diese Überzeugung: Treilich 1ın jener
diiferenzierteren OFın des spannungsvollen Mit- und Gegene1in-
anders VO  - reformatorischen un: spiritualistisch-pietistischen 'Ira-
diıtionselementen. Am eisple. VO.  5 Zinzendortfs Verhältnis Z

Confiessio Augustana hat Schmidt diese Sicht 1 einzelnen ar
legt®; die selbstbewußte theologische Eigenständigkeit des Graien
WwIird da ebenso ıchtbar WwW1e seine Verhaftung pletistischen Erbe-
un endlich immer wieder die KTäIt, den reformatorischen
Positionen Luthers durchzustoßen Ahnlich hatten schon früher
die bereits genannten Studien Erich Beyreuthers argumentiert.
Diese uiIisaize bieten praktische eine Theologie Zinzendoris Natür-
lich ist nicht möÖöglich, ıihren reichen Inhalt 1er 1n extienSsSoO VOI-

zuführen, Hinweise auft d1ie großen Linien muüussen genügen Sehr
überzeugend rbeitet eyreuther die zentrale der Christologie
1n Zinzendorfs Theologie heraus (S O: 1.34 u.6.), das Bibelverständ-
nN1s des Grafen (S 74—108) w1e auch der STEeIS umstrittene Gebrauch
des Loses ın errnnNnu 09—1559) werden rhellt, die Vorstellungen
VO  3 irche un 1ss1on 140—171), Gemeinde un Gemeinschafit

6  6entfaltet 172—200). Von besonderer Bedeutung scheint ITr ann
der 1 ber Zinzendorf und ayle se1in 01238

eyreuther die anregende ese vertritt, der Taf habe den
ganz wenigen 1ın jener Ze1it gehört, die das pos1ıtive theologische
nliegen Bayles 1n selner Religions- un Christentumskritik
kannten.— icht zufällig enden die Studien mit ZW el ufsätzen,
die das Verhältnis 7Zinzendoris Luther kreisen 235—279).

Gesammelte uIisatze Ne  iırchen eukırchener Verlag der uchhandlung
des Erziehungsvereins 1962
ber diese alteren Darstellungen vgl Anm. SOWwIl1e die T1L1IS! 15@=-
raturübersicht bel Le1iv Aalen: Die Theologie des jungen Zınzendortf. Berlin-
Hamburg Lutherisches Verlagshaus 1966,

67 Ziınzendortf un die Confess1io Augustana. In HI, 19683), Sp 8301—8324
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bereıts eingangs ber den Graifen geheißen: „Unbestreitbar
Sind gewIlsse Ideeneinilüsse seiner @14 bel ihm wirksam. ber
hat doch, {UÜr WwW1e seline poche stehend, das echte Erbe der
Reformatıon festgehalten un! weitergegeben”“ 34), wird diese
Position Nnu weiter entfaltet; un War die ese VO.  5 Zinzendori
als dem Erneuerer der reformatorischen theologila CTUCIS gleichsam
der rotie aden, der durch alle jene UuU1Isaize hindur  1ef jetz
wIird diese ese thematislier Weıil 1er aber Herz un Mitte der
Theologie Zinzendoris liegen, MUu. die Abgrenzung gegenüber em
mystischen pirıtualismus schar und schro{it seın ANUr VO
uthertum aus ist der Tratf wirklich verstehen, niemals VO  - dem
spiritualistisch-mystisch-philadelphischen Gedankengut auUS, dem
gewl einen verhaitet 1e 1ın gewollter dialektischer pannun
ZU. reformatorischen otschaft“ 247)

Dieses are Neıiın richtet sich ausdrücklich die Posı1i-
t10N. die Leiv alen 1n seiner Untersuchung ber „Die Theologie
des jungen Zinzendori“ bezogen Ebenso gründli w1ıe
sichtig wird 1er die tiefreichende Prägung des Graien durch Ele-
mentie des mystischen Spiritualismus auifgewlesen 45—219), da-
nach wIird 1n kritischer urchmusterung der Grundgedanken Z71N-
zendorischer Theologie die beherrschende dieses edanken-
gufts aufzuzeigen versucht 220—399). alen weiß 1mM übrigen
nicht 11UT die Gegenposition Zinzendoris die Aufklärung un
ann seinen amp mi1t dieser gelstigen eWwe. überzeugend
darzustellen; betont auch ausdrückli daß der ral natürlich
icht losgelöst VO.  b en lutherisch-kirchlichen Traditionen un:
Bindungen gedacht und gelebt habe Freilich, Endergebnis
andert das nichts SelInem Urteıil, das 1M genauen Gegensatz
eyreuthers Auffassung lautet „Recht besehen 1st nıcht Luther,
Sondern die Schwärmer der Reformationszeit sind Urheber dieser
Anschauung 398) So alternativ un! einander ausschließen:
diese Positionen aut den ersten lick erscheinen 1er 1egT, WwW1e M1r
scheint, eher eın verbaler Gegensatz VOT qls einer, der 1n der Sache
selbst begründet ware ragwürdlig ist zunaächst doch ohl die 1er
W1e da betriebene grundsätzliche theologische Abqualifizierung des
mystischen Spirıtualismus daß der Nachweis derartiger 1D
ditionen schon 1dentls ist m1T dem theologischen Verdikt icht
minder fragwürdig erscheıint M1r die 1er wieder einmal zutage
TEITENde Art uUun: Weise des Umgangs mi1t Luther und der refor-
matorischen Theologie. 1' Forscher, Beyreuther sowohl qls auch

ZUu den bibliographischen Angaben siehe Anm. Die Arbeıit lag bereits
1952 norwegisch untier dem 1LE „Den unge Zinzendoris eologi“ VOL.
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alen und ihre Namen en 1er durchaus paradigmatische
Bedeutung! konstatieren ewichtige Differenzen zwıschen ZAin-
endort und Luther Leiv alen unterstreicht diese 1fferenzen
und betont den Gegensatz den Preis einer aktischen erab-
solutierung der altprotestantischen Theologie, aut die ann ELE och
Vertfall und Niedergang folgen können. „Stellt der Neuprotestan-
tismus als solcher sowohl kirchlich als auch theologisch eine VO
refiformatorischen Christentum weıthın bweichend Christentums-
deufung dar, annn trıfft das auch bei Zinzendortf insoiern Z  9 als
C als xponen der amaligen eitwende dasteht“ 15)
alen VO  5 sSseiner Position aus eiNe bereits iIrüher
veriretene ese, wona Zinzendorti der Kepräsentant einer
el sel, näamlich der „Frühromantik“, die bereits ber die Ayuıt=
klärung un den Pietismus hinausgeschritten sel, eINAdTU  1C|
machen; aber jeder Möglichkeit, die amı aufgebrochenen
religiösen und theologischen TObleme wirklich lösen, hat
sich VO  - jener Position AaUusS grundsätzlich begeben eyreuther
gekehrt ner dazu, die tatsä Differenzen zwıischen Luther
un Zinzendorti kaschieren den relig1ıösen un theologischen
ntworten, die Zinzendorf Qaut die geistigen Herausforderungen
seliner Zeit geben versucht haf; wirklich gerecht werden
können. Doch Was hat Luther m1t 1ledem tun? Er WIrd, W1Ee
mMI1r scheint, weder 1er noch da wirklich erns g  9 sondern
als Schibboleth gehandhabt für vorausliegende, aber 1ler nıcht
mehr reflektierte grundsätzliche systematische Entscheidungen ber
das Verhältnis VO  5 Offenbarung und Geschichte, ber Möglichkeit
un! Notwendigkeit VO  . aktualisierender Veränderung einerseıits
un zeitloser Bewahrung christlicher Tre un Verkündigung
andererseits. Die NEeCUeITIe Zinzendorififorschung jedenfalls dürite sehr
deutlich machen, daß die weithin geübte erufung aut Luther und
die reformatorische Theologie des 16 Jahrhunderts 1el äufiger
verzerrende un! verdunkelnde Wirkung ausgeü hat als dal S1e
Z Erhellung der historisch-theologischen Zusammenhänge bel1i-
irug®?.

Unter den ahlreichen Persönlichkeiten, die Zinzendorf bereits
Lebzeiten entschieden entgegengetreten sir_1d, ragt 1n unserem

Nur eben hinweisen mO ich auf Cie me1lnes Wissens neuste Arbeit
über Ziınzendorf VO  - CTheodor Wettach 1r bel Zinzendorf 155 eo
unster Wuppertal Theologischer Verlag olf Brockhaus 1971 Hierbei
handelt Sıch 1n e recht kritiklose Mater1ialsammlung /AGR ema,
die VO  g der Überzeugung eiragen 1ST, daß Zınzendorfs edanken 5  eute
ungeahnte Möglichkeiten ZU. interkonfessionellen Gespräch bieten konn-
ten“ 200, vgl auch A 5
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Zusammenhang die Gestalt Johann YTeC| Bengels hervor.
Gottfried alzer ist 1n seliner Dissertation der ra nachgegangen,
Ww1e eEeS den pannungen un annn ZU Gegensatz zwischen den
beiden 1leilsten gekommen ist un welches die theologischen Grün-
de ai1lur aut selten Bengels waren?‘®. So gewl  1g die persönli  en
W1ıe auch die sozialen Unters:  iede zwischen dem sprunghaften,
weltgewandten Graifen einerseı1fs, dem grüblerisch-konservativen
Klosterlehrer andererselts immerhın gewesen SiNd: die ıTIferenzen
brechen ın dem Augenblick auf, Zinzendorf der heilsgeschicht-
iıchen "T’heorle Bengels kühl und reservıert entgegentritt. en
spateren Annäherungsversuchen ZU Trotz verschärien sich die
Gegensätze, als Bengel VO  - seiıinen Anhängern AL Stellungnahme
ber errnnu aufgefordert WIrd; jetz stellt sich Bengel nämlich
auft den en der rthodoxie un mi1ßt mi1t ihrem System den
„Schwärmer“ und „Enthusiasten“ Zinzendorti! Etwas SpITZ, aber
do  Q ohl richtig chreıibt alzer ber die Wurzeln dieser Aus-
einandersetzung: „Bengels Kritik Zinzendoris Missionsarbeit
zeigt, daß jeder der beiden Männer das theologische Lieblingskin:
des anderen für iLlegitim erklärte; denn Bengels Einwände
die Missionsarbeit der Brüdergemeine mußte Zinzendortit ebenso
empfIindlich reffen, Ww1e dessen Ablehnung der TEe VOonNn der
0economı1a divina Bengel traf“ 136)

Gottfried aälzer hat eine e1 der 1er HUr angedeuteten (56e-
danken ann 1n seiner Gesamtdarstellung VO  - en un Werk
Johann Albrecht Bengels 1ın einen welteren blographischen und
theologischen Rahmen eingeordnet‘*, Das flüssig geschriebene, gut
esbare Buch faßt 1n glücklicher Weilse die KErgebnisse der bisherigen
orschung en. älzer glieder Seiınen untier Tel (e-
sichtspunkten: der Darstellung VO  5 Bengels en 15—121) olg
die Charakteristik selner er 123—283) und endlich eine
T1U1S Würdigung des Lehrers, Talaten un! Theologen

285—368). Treten 1 ersten 'Teıil die intensiven erührungen
Bengels mi1t dem Pietismus hervor angefangen eım SCDaTa-
tistischen Pietismus 1M Hause Se1Nes Pflegevaters pıindler ber
pietistische Professoren der Universität Tübingen und einem
begeisternden Aufenthalt In bei August ermann Francke
bis hın Z eigenen en VON Erbauungsstunden ETr-
scheint Bengels Lebenszuschnitt andererseits doch sowohl weıter

Bengel un Zinzendorf Ziur iographie un! eologie Johann Albrecht
Bengels Witten ‚uther-Verlag 19638 (Arbeiten ZU.  H Ges: des Pietis-
INUS,

71 Johann Albrecht Bengel en und Werk Calwer Verlag 1970
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als auch konservativer, eich untier den angıgen Begri{f
eines Pietisten subsumiler werden. Dieser Eindruck verstärkt
sich noch, wenn INa  } Qaut Bengels er blickt VO.  - der Edition
klassischer un patristischer 'Texte Telte weıter LU Text-
kritik des die bezeichnenderweise bei seinen Anhängern
überhaupt keine a  olge gefunden haftı darauf baut Bengel,
streng 1mM Rahmen der Wissens  ait selner Zieit, seine Kommentie-
rung das auf, dlie endlich iın seinem heilsgeschichtlichen Entwurfti,
der autf der erechnung des jüngsten ages nach der Apokalypse
basiert, ihren Aöhepunkt findet. „Eschatologische Naherwartung,
das Rechnen autf die bald bevorstehende Wiederkunft Christi gibt
Bengels Ausführungen das Gepräge 4A“ 221); 1er hat die
1eIisten ırkungen gehabt. Dies ist allerdings auch der Bereich VO  -
Bengels Lebenswerk, ihm se1in 10gTap. kritis  stien eCn-
übersteht „WIir sSind 3 1S0 der sıcht, daß Bengel keineswegs e1N-
Tfach pier se1ines theologischen Milieus ist, SeEe1INe Heilstheologie
aus den Denkstrukturen seiner Zeeit zwangsläufig hervorgeht, SOIM-
ern vielmehr, daß auch un gerade untier den ıhm egebenen
Voraussetzungen voll verantwortlich ist für eine T’heologie, die
nicht mehr als chrifttheologie ezeichne werden kann  c 3033)
Wahrscheinlich würde eine stärkere Einordnung Bengels die
unterschiedlichsten pletistischen NTIWUrIie seliner Zeit AT ema
Naherwartung und Chiliasmus dieses erdammungsurteil do:  S
tärker differenzieren! ber w1ıe dem auch sel 1ın Bengel ST

un das, scheint mMIr, 1ıst die große Bedeutung dieses uches
eine Gestalt VOT uns, die Qaut der einen Seite ZzZuLlleIis VO Geist
un der religiös-theologischen Tradition des Pietismus geprägt IST;
un! die auft der anderen eltfe 1 xakten Gegensatz Zinzen-
dortf sıch nicht weıter VO. der lutherischen rthodoxie 1öst,
sondern geradezu iın zurücklenkt Daß amı die rage nach
Wesen und igenar des Pietismus nıcht eichter WITrd, sondern sich
erneu kompliziert, ieg aut der Hand; VO mystischen PIr1-
tualısmus jedenfalls ann bel Bengel 1LUFr sehr eingeschränkt die
ede sSeın Freilich ist nıcht übersehen, daß das Weiterwirken
der Gestalt Bengels 1Ur den Preis einer tiefgreifenden Aı
PaSsung einNne patere Norm „des Pietistischen“ möglich WAar.
älzer, der dankenswerterweise auch auf diesen Prozeß eingeht

368—390), faßt ihn „Deine pigonen aber
en seine Gelehrtenarbeit nıcht verstanden, konnten un wollten
S1e nıcht würdigen, AQaus ihr lernen, S1e anknüpfen. Sie machten
ihren Erzvater einer Gestalt VO  3 großer Popularıtät den
Preis, iıhn ein1ıge l1iedmaßen verkürzen MUSSen. Ks STEe

fürchten, daß el auch se1ın Kopf verloren g1ing  .6 379)
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Man versteht W esen un igenar des Pıetismus 1mM A und
Jahrhundert nicht, WEenNnnNn INa  ® diese ewegun. einfiach durch die

Brille des ahrhunderts sieht; un INa  - versie den wurttem-
ergischen Pietismus nicht, Wenn INa  - UT aut die Gestalt Johann
Albrecht Bengels blickt Wie vielgestaltig dieser Piıetismus tat-
sächlich SEWeESCNH ist aber auch, welche Tendenzen 1n iıhm welıter-
gewirkt en un welche nıcht 1äßt sich Jetz der großartigen
Bibliographie der ‚Werke der württembergischen Pietisten des
ır un 18 Jahrhunderts  6 ablesen, die WITL ebenfalls Gottfried
alzer verdanken??. Dieses Werk ist eın echter ur Denn 1er
werden uLlSs nıcht 13145° insgesam 63 pletistische Autoren Aaus dem
württembergischen Raum 1tsamt dem Verzeichnis ihrer TYT1ıiLien
vorgestellt, sondern WI1r erfahren auch, welche ihrer er. Neu

aufgelegt wurden, welche 1n Teilsammlungen oder 1n Auswahl
erschlienen und endlich, welche dieser Bücher 1ın Übersetzungen
herauskamen. IDS dürifite einleuchten daß WITr m1t dieser Biblio-
graphie ber e1n vorzü  iches Instrument Z Erforschung des
württembergischen Pıetismus verfügen und ber eine wahre
undgrube spezie Fragen der Nachwirkungen dieses Pıetismus.
Schon eın flüchtiger Überblick ber die insgesam 3112 Nummern
dieses Bandes zeig eindrücklich, wWw1e stark 1 19 aber auch och
1 20 Jahrhundert die Ausstrahlungen dieses Pıetismus gewesecn
sınd und ZWarLr keineswegs 1Ur 1n Württemberg, sondern ın wel-
ten Teilen Deuts:!  ands und darüber hinaus.

DIie Breite des alten württembergischen j Pietismus W1e
auch Se1INe Entwicklung un! Veränderung kommt ndlich 1n eiıner
vorzüglı  en Untersuchung VOLILl Hartmut Lehmann D Sprache:
„Pietismus un we OÖrdnung 1n Württemberg VO F bis
ZU 20 Jahrhunder  783 Nnserem ema entsprechend mMUusSsen
WI1ITr uNs ier aut die beiden ersten e1lle des uches eschränken,
die den Zeitraum ıs ZU TEe 1780 ehandeln 2—1
Den Profanhistoriker Lehmann interessieren VOT em die poli-
tischen un! sozlalen Auswirkungen dieses Pietismus innerhal
(Ges sozlalgeschichtlichen Kontextes jener Zeeit Das Bild, das
davon zeichnet, hat W1e M1r scheint SeiINEe besondere Bedeutung
darın, daß auigrun gründlicher un sorgfältiger rhebungen
viele alschen orstellungen un manchen unkritischen Überschwang
mi1t der nüchternen Wirklichkeit konirontiert: Im Unterschied
Brandenburg-Preußen War der württembergische Pıetismus STan-

Verzeichnis der DIiSs 1968 erschıenenen Literatur rlin-New oOrk Walter
de Gruyier 19792 (Bibliographie ZU Ges des Pietismus,
Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz Kohlhammer-Verlag 1969
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disch orlentiert un den fürstlichen Absolutismus ger1  et.
Das Yklärt sich eicht, WEl INa  b einerseits die prachtliebende Miß-
wiıirtschaft dieses Absolutismus VOTL en hat; un WEeNnNn INa  .
andererseits s1e. 1n W1e erm Maße die Stände nach dem
dreißigjährigen rieg die Träger der Reformbestrebungen
iırche un Gesellschaf gewesen Der selbst ın der stan-
dischen Opposition 1st NUu das Engagement des Piıetismus mınımal;
Weltflucht und apokalyptisch-chiliastische Erwartungen S1INd viel-
mehr se1INe Kennzeichen, die Separation erscheıint ementsprechen
weiıithin als der eINZ1Ig mögliche Weg fÜr einen wahren T1Sten.
Lehmann wartet mıiıt einer VO  5 Belegen aIur auf, W1e el
flüchtig, soz1al un: politis inaktiv, ja ausgesprochen glei  gültl.
sich dieser altere württembergische Pietismus durchweg verhalten
hat Vielzitierte Gegenbeispiele W1e eiwa die Gestalt des aktiıven,
reformfifreudigen Johann Moser entpuppe: sich qals aus-

sprochene KEinzelgänger, die gerade auch untfier ihren pletistischen
Gesinnungsfreunden weıthın isoliert waren‘? Die heilsgeschichtliche
'Theorie Bengels mMUu. diese Passıvıtät natiurlı erst recht untfier-
stutzen „Durch die heilsgeschichtliche Einordnung seiner Ze1t
ging bengel el die efahren, d1ie teilweise den Irühen wurttem-
bergischen Pietisten gedroht hatten Er gefährdete ihre ellung
ın dieser Welt weder, indem einen virulenten Chiliasmus und
schwärmerischen relig1ösen Radikalismus örderte, noch indem
aggressıve politische Prophetie un:! Zeitpredigt befahl Beides
die egenwehr der herrschenden Kräfite hervorgerufen Bengels
Te ermöglichte selinen Anhängern, 1ın ihrer Zeeit ohne große
Konflikte en  c 79 Dem entspricht reilich umgekehrt

und dieses Urteil 1äßt sich ber die Pädagogik hinaus, worauft
Lehmann bezieht, alt viele andere Lebensbereiche usweılıten
dalß die Kennzeichen dieses Pietismus „autorıtäre Grundhaltung,
SOz1lale Immobilıtät un Monopol der als Lehrbuch“

127) Änderungen der Verhältnisse wurden nıcht VO  5 den Pietisten,
sondern VQ aufgeklärten Pfifarrern ın die Wege leiten versucht!

Es Ware sıcher unklug w1e ungerechtfertigt, wollte INa  ;
dieser Darstellung Parteilichkei der gar böswillige Voreingenom-
menheit vorwertfen. Tatsache ist vlielmehr, daß eben auch diese
Züge ZzZuileis mi1t Z des Piıetismus gehören! Die rage nach
Wesen un i1genar dieser religiösen ewegung WwIird dadurch nıcht
eiıcnter ber diese 1NS1C hat sıch unNns auf uNnserenm langen Weg

Fur die Einzelheiten Se1 auftf die vorzügliche Untfersuchung Von einNhNar
Urup hingewiesen: Johann aCco Moser. Pietismus un!: Reform Wies-
en 1965
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durch die NeueTe Pietismusliteratur ja ohl hnehin längst auige-
drängt, daß WI1Tr 1er mit einer Ööchs omplexen un: viel-
schichtigen ewegun tun aben; un wWw1e weit WI1TLr tatsächlich
noch davon entiiern Sind, die der vorliegenden TODlIeme
atsa: IC  auen Das g1ilt auch für die ese VO der
zentralen Relevanz des mystischen Spiritualismus für das Ver-
ständnis jenes Pietismus. Diese ese hat uns die Richtung gewlesen,
und S1e hat sich immMmer wieder als rientierungshilfe bewährt
ber fraglos en WI1TLr hierbei 1Ur mit eıiınem Aspekt tun,
der sich keinesfalls verabsolutieren 1äßt Gerade ın diesem ala
sammenhang dürifite deutlich geworden se1n, dalß der irchenge-
schichtliche orschung AL ema Pietismus durchweg gut be-
kommen 1St, WEeNnNn ihre re1INn theologie- un geistesgeschichtlichen
Fragestellungen durch andere Fragehinsichten bereichert un VeI-

1e wurden. Eben der Pıetismus drängt Ja einer solchen Aus-
weltung des Fragehorizontes, da sich nie, ın keinem seiner Ver-
treter un Richtungen, als eine QaUSS  jeßlich oder auch Nur Pr1imär
eistige, DZW. theologische ewegu verstanden hat! Gerade VO  —y

er scheint M1r Hartmut Lehmanns Defifinition des Pietismus
edenkenswert, der, Interesse der Ausweltung der Kriterien
D erständnis des Phänomens, zwischen einer CHSCTECNHN un: einer
weiteren Definition „des  c Pietismus unterscheiden möchte UT

ersteren, alSO den konstanten Momenten gegenüber den varlıab-
len, gehören der ra nach rbauung 1M kleineren Krels; die
Herausbildung einer eigenen piletistischen Tradition, die mi1t Spe-
Ner begıinnt, aber auch lokale igenheiten integrieren weiß;
endlich die Wichtigkeit der Anerkennung des einzelnen T1SiTen
als „Bruder“ durch die jeweilige pletistis  e Gemeinschaft”®.
würde meıinen, daß sich alle diese harakteristika unfier der soz1lal-
psychologischen Fragestellung zusammentTfassen ließen, die die e1IN-
zeinen sozlalgeschichtlichen Bedingungen, ın denen „der  b Pietismus
aglert, ebenso 1Ns Auge faßt Ww1e die psychologischen Realitäten, die
aus der Eixistenz solcher Gruppen, bzw. Konventikel erwachsen.
Dies jedenfalls 1st hofifen daß die NeueTe Pietismusforschung,
die mi1t einem Wort VO  n Wiıilhelm Goeters reden Tkannt
hat, daß der Pietismus die are und entschiedene theologische
Fragestellung veriragen kann”® 1U nıicht das andere Extrem
ver1ia indem sS1e diesen Aspekt verabsolutiert!

Lehmann, a.a.O., 14—19
Die Vorbereitung des Pietismus 1n der reformierten 1! der Nieder-
an! Dis ZUT labadistischen Krisis 1670 Leipzig 1911, 111
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Jede Erforschung der es ıst VO  e ganz estimmten In-
eressen geleitet. Das gilt Natiurlı besonderem Maße VO  ; der
kirchengeschichtlichen Erforschung des Pietismus, weıl dieser ja

ın welcher Gestalt auch imMMer eın entschieden lebendiges
Element der irchlichen Gegenwart ist er erscheıint e mM1r
auch angemessen, uUuNnsereln Überblick m1t einem kurzen Re{iferat
ber solche TDEeltien eschließen, deren nliegen 1ST, be-
tiımmte insıchten und Ergebnisse jenes Pıetismus für die eigene
kirchliche Gegenwart TU!  er machen.

Direkt solcher Vermit  ung VO wı1issenschafitlicher Orschun.
und praktisch-kirchlichem Interesse ist der and gewldmet, den
Kurt an untfier dem 1ie. „Pietismus und Bibel“ herausgegeben

Hier referlieren artın Schmidt ber Speners 9—99I68) un:
Erhart Peschke ber Franckes Bibelverständnis 9—8 urt
anı interpretiert die Relevanz des kritisch dur  leuchteten 105el
textes bei Francke und Bengel ö9—147), uIsatize ber 1Delver-
ständnis un Bibelgebrau be1i Zinzendorf (Heinz Renkewitz,

143—169), Tersteegen (Winfried Zeller, 170—192) un Bengel
Martıin recht, 193—218) eschließen den Band Die "Tendenz
der einzelnen eiträge ist naturgemä nicht eich auf einen e1n-
heitlichen Nenner bringen; doch überwiegt, WI1e mM1r scheint, die
Absicht, neben dem kritischen Aufweis VO mancherlei Fragwürdig-
keiten des pletistischen ibelverständnisses (SO besonders deutlich
17 Beıtrag VONn Brecht) doch gerade die elementare Schriftgebunden-
heit des Pietismus un: zugleich das TNSTINeNMEN der bibelwissen-
schaftlichen Ergebnisse jener Ze1it hervortreten lassen‘®.

Unmittelbar gegenwartsbezogen äaußern sıich Martın Fischer und
Max Fischer ber „Die bleibende Bedeutung des Pietismus“ 1n der
Gedenkschrift AA 250Jährigen estehen der Cansteinschen ibel-
nstalt (S 76—92, bzw 93—107) . Nach artın Fischer stellt der
Pjietismus „eine Lebensbewegung innerhal der evangelischen Kir-

Wiıtten uther-Verlag 1970 (Arbeiten DE  F Ges: des Pietismus,
Das kann weit en, daß beispielsweise Peschke iın seinem Beitrag

87) ugust ermann Francke 1n grandloser Vereinfachung Z.U: Wesg-
bereiter der historisch-kritischen Bibelwissenschaft erheht!

VO  3 ar Söhngen Wiıtten-Berlin VO:  - Cansteinsche Bibelansta 1960
Die übrigen eıtrage des Bandes SINd: Söhngen, estrede 11—23);

anı DeresPiıetismus und die Schmidt, Der
Okumenische S1inn des euts  en Pietismus un! seine Auswirkungen 1n der
Bibelverbreitung 17 Anhang folgen 1mMm Faksimile wel Gut-
en Cansteins: „Ohnmaßge:  icher orschlag“ 09—116) un:
„Umstän  iche Nachricht VO  3 dem Neuen Testament und Bibeln'

117—131)

2653



d1e“ dar €1); die siıch ın imMMer „Stößen“ außerte und da-
bei jeweils „Mittel der Treue den errn der irche gesucht,
gefunden un angeboten“ hat 0J), nämlıch 1M intensiven Um-
gang mi1t der x  e1; 1 persönli  en Zeugn1s, ın der Gemeinschait
der Gläubigen, 1n der rnstnahme des Heiligen Geistes, 1n Gebets-
gemeins  aft und ın mancherlel „Werken der rweckten  66 01
Max Fischer radikalisiert diesen Standpunkt, wenn Yrklärt, der
Pıetismus bedeute „eine Verheißung fUur die Geringen“ (S 94),
stelle die „Gemeinde esu Christı miniature“ dar 96) un!
schaife damıt einen „UÜbungsplatz für die Charismata“ (S 1O1),
WwW1S5Se „ IIl eıiınen esonderen evangelistischen Auftrag  6 102)
un nehme endlich „eIn Wächteramt wahr  C6 105), W as 1iNnsSbe-
sondere gegenüber der Theologie exemplifiziert wird! Hier außert
sich offenkundig sehr 1el weniger das Bestreben, bestimmte ertie
des Pietismus der Gegenwart vermitteln als vielmehr eın öchs
dezidiertes Selbstbewußtsein!

Peter Schicketanz hat dann, 1ın der Anlehnung die ese
Martin Fischers und 1mM Rahmen der arthschen Theologie den
„Piet1ismus als rage die Gegenwart"” erläutert®® „Der Piıetismus
ı11 eCeUue Gestaltwerdung des ortes Gottes ın der Welt, un

ist immer wieder Gestaltwerdung gekommen.“ (S 12)
chıcketanz verdeutlicht 1eSs mi1t dem aterı1a. des alleschen
Piıetismus den Themen ibel, Glaube des einzelnen, Gemeinde,
(jemeılinde un Welt; scheut sıch auch nicht, VO  . hierher immMmer
wieder sehr onkretie orsS  a  e für die eigene 1T ‚Gegen+
wart machen. Freilich ber gutgemeıinte Allgemeinplätze kommt
chicketanz aum nN1ınaus. Was soll INa  » 9a7ı wenn bel-
splelsweıse den Pfarrern empfTiehlt, sıch w1e Francke mehr Ze1t.
für das assen VO  5 guten Briefen nehmen?! 26)

ewichtiger erscheıint demgegenüber die Anfrage VO  ; Friedrich
Snpiegel-Schmidt: „Kirche ohne (5eist?%81 Mıt großem Nachdruck
wird 1er hinter dem Pıetismus un seınen unterschiedlichen

ematık dieErscheinungsformen eine theologı1s  e erulert,
weder in der eIiormatıon noch 1n der Wolgeze1t zureichende
Beantworiung fand die ematı des eiligen Gelistes Spiegel-
Schmidt kritisiert VO  _ da AUuSs eindringlich die Ekklesiologie
Luthers 1—932), ze1gt, w1e diese Problematik des Verhältnisses
VO  - Geist und Gemeinde In der Folgezeıt 1imMmmMmMer wieder AT

80 Stuttgart: Calwer Verlag 1967 (Arbeiten P  — Theologie } 39)
81 Untertitel Der Pietismus als ra die Gegenwart Witten er-

Verlag 1965
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blitzte ann 1mMm Pietismus ZU Zentralthema
werden (S 44— 75 Was edeutie das aber für die eigene 1r
Gegenwart? Spiegel-Schmidt bemüht sich, nıcht NUur allgemeine
KRatschläge erteilen, sondern die Realitäten der modernen tech-
nıschen Gesells  ait 1NSs Auge fassen. Man wird ihm SErn
stımmen, WEn ausführt, ame Nnu es darauf a daß 1ın
dieser Welt lebendige T1StTen und lebendige christliche Gemein-
den ex1istlieren. ber ist das Drängen darauftf tatsächlıch en An-
liegen, das 1Ur den Pıiıetismus bewegt? Und STan un STEe Umse-

nicht auch der Pietismus immer wieder 1n der Front
das irken des Geistes, sSe1 eSs 1mM einzelnen, Se1 1n der Kirche 1NS-
gesamt?

Es kann 1n diesem Zusammenhang nicht uNnseie Aufgabe se1ln,
die "Thesen jener praktisch-kirchlichen Literatur Z ema Pie-
t1ismus 1mM einzelnen egründen oder auch entkräiten Nur aut
eın Problem mehr grundsätzlicher Art sSel hingewlesen: W3as be-
deutet CS, WenNnn 1ın dleser Liıteratur aktisch durchweg VO  5 „dem  66
Pijetismus die ede 1ST, WenNnn also durchweg unter der Voraussetzung
argumentlert WITrd, 1er handele 5 sich 11 wesentlichen un ent-
scheidenden eine ınhneı Dieser Bericht dürifte geze1igt aben,
daß eiINne solche Voraussetzung zumindest TÜr den Pietismus des
4 und 18 Jahrhunderts nicht stimmt Wie EeW1  1g, ja „ M
grundlegend die Unters  lede aber atsa SINd, wurde die AÄAus-
weltung uNnseres Blickfeldes auf die Erweckungsbewegung des
frühen 19 un den emeinschaftspietismus des spaten 19 Jahr-
Uundertis schlagen belegen Mır scheint, daß breite Partien jener
Literatur, die auftf die gegenwartige 1D Wirkung „des  c
Pietismus zlıelt, darum blaß und aDSTICAa un!' 1m etzten

belanglos bleiben muß, weil da schnell und sSelbsStige-
w1iß die Ergebnisse der wıssenschaftlichen orschung übersprun-
Sgen werden; weil mithın unkritisch und ‚undlalektisch be-
stimmte Erscheinungen der Vergangenheit verabsolutiert Ooder gar
och theologisch uberno werden; un we11l mi1t 1lledem die ra
gar nıicht auftauchen kann, ob nicht unter veränderten Umständen
das gleiche theologische nliegen auf völlig anderen en ange-
strebt werden muß 1ne wirklich T1US Erforschung der Ver-
gangenheit könnte, gerade indem S1e solche Phänomene offenlegt,
befireliend wirken: nıcht einfach Verlängerung der Hragestellungen
un Anworten VO.  _ Gestern ist ihre Au{fgabe, sondern untier Um-
ständen gerade auch der Nachweis, daß estimmte Hragen un Anftf-
worten unwiderruflich 1M Dienste eiINer ver.  He ZieIT. eNt-
standen un auf S1e beschränkt blieben, daß deren Wiederholung
1Ur e1n Anachron1ismus sSeın annn Wiıie auch immer untier dieser
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Fragestellung das Urteil ber den Pietismus lauten mas daß auch
diese kirchengeschichtliche ewegung nuüuchtern w1ıe unerb1ı1  ich
dieser Herausforderung ausgesetzt WwIrd darauf ame 6
scheint miIr, ents  eidend Und wahrscheinlich ware das ann
nicht der geringste Belitrag AT rage nach der Bedeutung des
Pietismus {Ür die iırchlichen TODIeme der Gegenwart.
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stiner-Chorherrenstif en 1V für Geschichte des Buch-
W eselns (1967) Sp. 317—448
Übersicht der vorhandenen ands:  T1ıiten nach inha  ichen Gesichts-

punkten Paläographische ntersuchungen, Buchmalerei, reiber

KFrO009SsS; Beiträge ZUr eschichte der Klosterbibliothek en
1V für Ges des Buchwesens + (1969) Sp Ü— 1

4M Z Die Stifter des gotischen Hochaltars in der irche 7U org-
holzhausen Westfalen (196838) 179179

Meiler, Die Pröpste des Prämonstratenserklosters ZU s{ Laurentius
und s{ Marla ın arholz Gütersloher eitrage ZUL eimat- und Lan-
deskunde des Kreises Wiedenbruck Hefit er 267-—270
Mit 1Sie der Proöpste VO.  -

A.,, OSB oOrveyer Missionare In der Ts@e&ei * Auf Otfer rde
1969 Nr

Kloster Drolshagen Geschichtliche TL eimat-
stimmen aus dem Kreise Olpe (1969) 82 — 39 (mıiıt Siegel-
abb.)

i rkunden c Geschichte des Ostiers Drolshagen
dem nfang des (1311—1336): Heimatstimmen Aaus dem

Kreise lpe 6} R n d (1968) 181 —182

W1 Beiträge Geschichte des Damenstifis Essen:
1V für Diplomatik, Schriftges:  ichte, Siegel- und Wapnppenkunde
(1967) I -
IS werden behandelt Altiried-Urkunde VO.  5 geblich 370, Oölnisches Gut-

en VO]  5 1309 über erzstiftische echte der Essener V ogtel mi1t Twaäah-
nungen über T1edrı VO  - senburg, Dietrich VO  - Limburg un vernar
VO der Mark

Diıe estande des Pfarrarchivs Urbanus In Gelsenkirchen-
Buer: eiträage Z  a Stadtgeschichte |von Gelsenkirchen-Buer (1968)

4 (—9I9; (1969) 68—/4

ers, Das 1V des vormaliıgen Zisterzienserinnenklosters und
spateren Damenstiites Gevelsberg: Jahrbuch des ere1ıns fur TIS- und
Heimatkunde 1n der Graifschaft Mark (1968) 1—179
Enthält egesten aus der e11 VO  - 1235 D1iS 1801, Amtsbuücher- und en-

verzeichnIi1s, AÄAbtissinnenliste un alphabetisches Verzeichnis der Kapitularinnen
nde 16 TIS- und Personenregister.

N % Chronik des OSsftfers Herzebrock snabrücker Mit-
teilungen (1967) A e
Verfaßt VO  ®} der Herzebrocker horschwestier Anna oede, VO  3 iLwa 1538
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9 Jäahes nde ZzZweiler Klostervögte Herzebrock Eın Bei-
trag ZU Osnabrücker Klostergeschichte Jahrbuch der esells:  aft fUur
nl]ıedersachsische Kirchengeschichte (1969) 141457
Gemeint 1St der plötzliche 'Tod der beiden Klostervögte Cirkel und ı0

1494

Die iiae Godeiridi Cappenbergensis: euts:  es I7
{ür Erforschung des Mittelalters (1967) 405—467
Es werden behandelt Überlieferung, Gottirieds Verwandts  af: und die

iftung Cappenbergs, Gottirieds 1NiIrı 1n und sein Tod Datierung und
Verfasser der 1ten.

Der westfalische elherr ernnar' Zzu  brg Li (1224)
als Ritter, Abt und ischof ın Livland Unser Bocholt 19 (1968) Heft 1!

39— 49

Mann; Das ec!| und die rafen VO  — ölpe Der
Minden-Ravensberger 1969, 103—104
Verlegung des 1274 1n hlden der er gegründeten 1mM TEe

1280 nach eustia: Rübenberge, un: VO dort 17 Jahre 1295 nach LUuDb-
becke Einfluß der Grafen VO  5 ölpe autf d1ie es! des Sti1iitis

) Zur Geschichte des Stijiftes Mollenbeck im Bistum Minden
Mitteilungen des ındener Ges  u und Museumsvereins (1967)

SE

z Das alte Hochstifit aderborn Die arte (1967) W, 88,
118 D 132 E 153—155; (1963) D D 42

Liturgische andschriften und rucke dem en
Bistum Paderborn in Trier: West{fälis Zeitschrift 117 (1967) 349
bis 355
Übersicht über zahlreiche 1n der Dombibliothek Trier lJegende Handschriften

un TUl  e, die zumeilst aufgelösten Klosterbibliotheken der Bistumer
Hildesheim und aderborn sTtammen un durch omdechan Christoph VO  -
Kesselsta DZW. dessen er Philipp nach 'TIrier gelangten
Heyken, Die alteste Bischofsurkunde VO:  — erden Jahrbuch der

Gesellschaft fUur n]ıedersächsische Kirchengeschichte (1967) A E N
Behandelt den Besitz der Verdener AA aderborn

Das Kloster Werden 1Im und Jahrhundert, Entwick-
lung und Aufstieg Das Uunster Hellweg 21 (1968) 1538—166

Bruderliebe und Kultmusik im mittelalterlichen aland
AI eilwege: Das unster Hellweg Z (19068) 84—88
etr. den aland des ekanats Wattenscheid

V, Die Mitglieder der Kalandbruderschait Me-
schede Westfälische Zeitschrift LA (1967) 155—9246
Sterbe- un: Aufnahmeregister der 1323 DOeRT. Bruderschafit mi1t über 700

Namen.
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B Aufstieg und Niedergang der Kalands-Brüderschaft (in Siegen)
Unser Heimatland (Gesammelte Veröffentlichungen Aaus der ljegener
eitung (1967)

1ese, In Judaismum lapsus est. Jüdische Proselytenmacherei 1im
frühen und en Mittelalter Historis  es Jahrbuch (1963)
407—418
Übertritt eines Lemgoer Augustiners un: eines Soester Kanonikers 1m

ZU ]jüdis  en Glauben

Einzelne Aufsätze kirchlichen Bauges  ichte, überwiegend des
Mittelalters

Einzelberichte W  — Denkmalpflege fUur die TE Da ] Westfalen
(1968) 181—528

üÜnien, Die romanische 1r zu Mont Martin (Meurthe-et-
oselle un! die muüunsterlandischen Hallenkirchen Westfalen (1967)

(8 Db.)
7 Nachgründungen mittelalterlicher irchen bei Wieder-

herstellung der Raumproportionen urch Fußbodenabsenkung, Gehrden
und emgo Marien: Westfalen (19683), 77—95 (mit Abb.)

1 © udgerus und Martinus. Z.um rechten Außenflügel des Hal-
derner ltars Westfalen, (1967) 124— 130 (2 Abb.)

Zur Bauges  ichte der Herforder Nikolaikirche Her-
forder Jahrbuch (1969) TG (mit Zei  nungen)

1e  vA Die Alte Kirche Jacobigrund iIm Schwalenberger Wald
Lippische Mitteilungen Aaus Geschichte und Landeskunde (1969)

169—220
ntersuchungen über erT, YTUuNdaTr1 un Bedeutfung der 1r (Bau

einschiffige aalkirche mit quadratiischem Chor, 1000; Bau Ll nde 12 J.}
Ungewiß bleibt die kirchenrechtliche Zuwelsung der 1r

Der Kreuzgang Dom Minden Mitteilungen
des 1ındener Ges:ı  {S=- und Museumsvereins (19067/) TE

253—36 Abb.)
Ueje 5r 1n S, Neues Westwerk-Forschung (der Stiittskirche Neuen-

heerse) Heimatblätter der 1969, ‚ (vergl auch Auf
Ootfer rde 1969 Nr 417)

Timann: Übersicht e Paderborn-Forschung und Darstellung
Ergebnisse Fundstellenverzeichnis (mit Abb.) und nter-

suchung er Abdinghof (mit 2 Abb.) eimatborn Monatsschrift fUur
eimatkunde des ehemaligen Hochstifts aderborn und der ansren-
zenden Gebiete Nr 124 (1969) 185—1883; Nr. 125 (1969) 187—183
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artmann; Ikonographische Bemerkungen ZUIN Plettenberger
Altar 1Im Burgmuseum Itena Der Märker (1969) 144—153 (mit

DDb.)
Mühlen, und Kapellenturm Zu e  a, eobachtungen De1l

den Restaur:  jerungsarbeiten Westfalen (1963) 62—76 (13 ADbb.)
ZRHRUÜMMLET., Die Patroklussäule ın o0€eSs WestfTfalen, (1967)

183—96 (mi1t Abb.)
9 Der Baumeister der Wiesenkirche Soest] Westfalen

(1969) Z

Temaäann,; Welches WAar die Urgestalt der ryptia des hl. Liudger
in der Abteikirche Werden? Das üunster Hellweg (1967)

5 1— 62
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Buchbesprechungen
Die estande des Staatsar  VSs ünster. Auflage, bearbeitet VO.  —

elmut Richtering unster Selbstverla des Staatsarchivs üunster 1971,
Seiten 1ın Veröffentlichungen der Staatlichen Irchive des Landes

Nordrhein-Westfalen. el Archivfiührer und Kurzübersichten Heit
1mMm uftrage des Kultusministeriums VO  ®} Nordrhein-Westfalen hrsg. VO

Staatsarchiv üunster.

Das Eirscheinen einer Auflage beweist schon, w1e nützlich dieses
urze Hilfsmittel 1ST, das von den enutzern der Bestände des Staatsarchivs
üunster immer wieder SA ersten Orientierung herangezogen wird Wenn

sich auch NU.  — ine summariıische Aufzählung der Bestände handelt,
1s% diese 1ın mancher Hinsicht 11TIrel! In der nlage entspricht die

AA Auflage der ersten. Sachliche Abweichungen S1INd durch Abgaben
das Staatsar:  1V Detmold und durch Neuzugänge eingetireien ersonal-
und Prüfungsakten blieben ausgeschlossen. Die nzahl der en WIrd
nach Kartons angegeben Auf nähere Angaben VO  ®} atfen oder 1gna-
turen wurde verzichtet. Dagegen Sind da, gedru  e Inventiare oder
Übersichten g1b{, Hinweilise aut diese aufgenommen worden.

Die auftf diese Weise verbesserte Kurzübersicht WIird er ihren
1enst noch besser eriullen konnen.

StupperichMünster/Westf£.

Verzeichnis der Kirchenbucher der Archivstelle Koblenz des Irchivs
der Evangelischen 1r 1mMm Rheinland, aufgestellt VOI Heınz Schüler.
Düsseldorf Selbstverlag, 1971, S.,; Zu eziehnen durch kvange-
lisches Kirchenarchiv Koblenz, Karmeliterstraße Ta

Ein Verzeichnis der 1n der Ar  1vsTielle Koblenz gesammelten irchen-
er 1s1 eine nützliche ache Es hiletet dem Genealogen und eimat-
forscher 1Nne gute Orientlierung. Das Vorwort unfiferr!  el ın er sach-
sichen KuUurze über die Kirchenbücher, VO  5 denen 876 auft zivile und
256 auf Militärkirchenbücher entfallen { )iese werden nach Tauf-, TauU-
und Sterberegistern getrenn aufgeführt Mitgeteilt wird außerdem,
ber die am  en Eintragungen niınaus chronikartıge Bemerkungen,
Berichte ber ule, Religionsbeschwerden oder Auswanderung enthalten
S1INd. Abgesehen VO  5 dem vereinzelt auftretenden altesten Taufbuch VO.:  3

Winterburg Aaus den Jahren 537/39 eginnen viele der Kirchenbücher
mi1t dem TE 1568 und führen ohne größere en Dis 1n die NeUuUeTeEe
e1it. Der terminus ad quem (wıe der Qquo) 1sSt% sehr verschieden.

Die gesammelten Militärkirchenbücher stammen icht 1U  — AdQUus rheli-
nıschen (Jarnısonen, sondern kommen Aaus entlegenen Provınzen. SO
ind Kirchenbücher aus Augustenburg, anzlg, Stettin vertiretien.
Von westfälischen Garnisonen SiNnd Minden und aderborn aufgeführt.

Münster/Westf. obert Stupperich
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Frühmittelalterliche Studien. Jahrbuch des Instituts für Frühmittel-
alterforschung der Universıita Münster, 1ın Zusammenarbeit mıit Hans
Belting, Hugo Borger, Dietrich Hofmann, Karl 0OSe Narr, TIieCdT!
Ohly, Karl ml un udolf Schützeichel, herausgegeben VO  - Karl
Hauck and. Berlin/New York Walter de Gruyter, 1971 449 \

Kunstdruckta 9 0% 104,—
Elisabeth A1földi-Rosenbaum behandelt antike „Splelmünzen“ Aaus Kno-
chen oder Elfenbein, die iıne vorbildliche Darstellung der Fingerzäh-
Jung für die Zahlen 1Ns Diıs aufweisen. Interessant ist die Tatsache,
daß mittelalterliche Codices 1eselDe Zählweise darstellen und erklaren.
Ergänzend dartf auft den TÜ  TU des Uca Pacı1oli, Summa de arıth-
metica, geometrla, proportion1ı et proportionalita enedig VeL_L-
wliesen werden, der 1eselDe Fingerzäahlung bildlich VO  - 1—99 dar-
bietet T1edrı Prinz macht 1n seinem Belirag „  alzburg zwischen
niike und Mittelalter“ wahrscheinlich, daß die antıke romanısche '1ra-
dition 1n estimmten eDietien Dis 1n das Hochmittelalter, auch ın der
Bevölkerung, erhalten geblieben ist Prinz Otto VO  - Hessen deutet
urchbrochene die keineritalis  -]Jangobardische Lanzenspitzen,
Kampfwafife gehört en können, als vermutliche Rangabzeichen, jel-
el andarten oder ahnenlanzen verwendet. Torsten Capelle
und Hayo 1er untersuchen Modeln der erowinger- und i1kinger-
ze1t un! ihre OTft erstaunlich weiten Verbreitungsgebiete. ernnar:!
Bischoff breitet ıIn „Paläographische Fragen euts:  er enkmäler der
Karolingerzeit“ sSeinNne reichen Erfahrungen 1n der Bestimmung VO  ® N1D-
torıen und der erkun VO  ® Handschriften Aaus. An dieser Stelle sSe1
besonders auft seine TIUuSs Stellungnahme Z  —+ Zuweilsung der Mun-
chener Heliand-Hands  rift und des eriiner (Irüher Prager) Heliand-
blattes durch Drogereit Werden hingewlesen. Auch vermutliche
Ssener Provenilenzen kommen ZU  — Sprache Dieftfrich Hofmann VeI-

olg Vers und Prosa iın der undlich gepflegten mittelalterlichen Er-
zahlkunst der germanischen Läander Er erlaäutert eindrucksvoll das eute
aum noch nachzuempfindende Verhältnis VO  - Mün:  eit und Schrift-
ichkeit iM Mittelalter Seine eststellungen SiInd f{ür die Beurteilung
mittelalterlicher hroniken Von außerordentlichem Wert Zum selben
Komplex gehören die VO Stefan Sonderegger erstimals und einfühlend
festgestellten Reflexe gesprochener Sprache iın der althochdeutschen
Literatur Der spröde harakter althochdeutscher enkmäler geht icht
zuletzt autf den en nteil gesprochene Sprache zuruück. eder, der
altere nıederdeutsche Tkunden ennt, annn I11L1U.  — bestätigen, daß ganz
ahnliche Ers:  einungen auch ort aufftreten, wahrscheinlich 083 noch

einem sehr viel spateren Zeitpunkt. i1ne onderuntersuchung dar-
ber würde sich zweifellos lohnen Adriaan ernuls analysiert die
Besitzverhältnisse der enter ST Bavo-Abtei VO  5 eiwa 800 (Clm
1nNe wichtige uelle Z Großgrundbesitz 1ın den Kerngebieten des
rankıschen Reiches Aaus der Karolingerzeift, die biısher wenig ea  un
gefunden nat Ruckschlüsse ergeben sich VOT em füur die Verteidigung
der Nordseeküste die Normannen. Karl IM! zel instruktiıv
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ın „Personenforschung un Namenforschung e1isple. der Kloster-
geme1lns:  aft VO  5 Fulda“ die Schwilerigkeiten des Historikers, hinter den
Namen Personen aufzufinden und identiNnzieren. Nur gelingt CS,
Besiıtz und Personal einer bedeutenden geistlichen Institution ın eın
sinnvolles Beieinander bringen Ruth-Schmidt-Wiegand erörtert  Z
echtswort und Rechtszel:  en 1n der euts  en Dichtung der karolin-
gischen e1it. No  R eute sind 1 niederdeutschen Bereich SO Begri{ffe
ernalten geblieben, 7B en für Zeichen, Feuerzel  en. Es sSe1 1Ur
das münsterländijische ogerl ZU. Bakenfeld erinnert. Herbert Kolb
behandelt himmlisches und 1rd1ısches ericht iın karolingischer Theologie
und ochdeutscher ichtung. Aus der Darstellung des immlischen
Gerichts lassen sich ückschlüsse, zumıindest 1M Negatıv, auf das Trdische
gewinnen. Rolf ergmann beschä{ftigt sich m1T der Sprache des Mus-
DL und stellt die Möglichkeit einer 1 raäankischen Reich VO  - den Ober-
schichten gesprochenen schsprache ZUTC Diskussion Auf diesem Wege
könnte die sprachliche Uneinheitlichkeit des uspilli erklärt werden.
eier VO  ; Moos, Gottschalks edicht mı1 CUSTOS“ — eine confess1o, weist
aut eine darın enthaltene Zahlenmystik hın un! ordnet das edicht
1n die mittelalterliche Liturgieentwicklung überzeugend e1in. Joachim

aehde, The Turonlan SOUTCES of the of San a010 fuori le
INUTra 1ın Kome, vergleicht die Minilaturen der VO:  ; San a010 mit
anderen erhaltenen Bibeln der karolingischen eit aus OUFTrS un! VeI«-
sucht die unstilier identifzieren. eat ren. Die Wandmalereijen
1 Tempio TTosse bel Tivoli, annn nachweisen, daß diese Wand-
malereien ZUT Erstausstattung der 1M Jahrhundert 1ın einem antıken
Gebäude eingerichteten christlichen 1r gehören und nach byzanti-
nischen Vorbildern gestaltet Sind. Hermann Vetiters biletet eine ZiuU-
sammenfassung der be1 Ausgrabungen erzielten Ergebnisse 1n Hinsicht
auf die mittelalterli  en Dome 1n alzburg. Auch antiıike Großbauten auf
dem omplatz wurden festgestell Eın (4.) Bericht ber die Trbeit
des Muüunsterer Sonderforschungsbereichs „Mittelalterforschung“ beschließt
den mM1 Kunstdrucktafeln den Belitragen reich ausgestattetien and
Er oOkumentiert erneut die Intensität, m1 der münsterschen NSILiU
Fragen erIOrs: werden, die keinem wissenschaftlichen Selbstzweck
dienen, sondern für das Verstäandnis NSerTrer eutiıigen Welt VO:  3 -
schätzbarem Wert S1iNnd.

Münster/Westf£. Konl

968—1968 re Borghorst. Herausgegeben VO  ® der
Borghorst 1mM Te der 1000 Wiederkehr der Gründung des Stiftes
Borghorst 1968

Der anläßlich seiner Jahrtausendtfeiler 1mM Selbstverlag VO:  } der
Borghorst vorgelegtie and vereıint acht eitraäge, die den Leser M1 den
„Wichtigsten Besonderheiten Borghorster Geschichte VO  5 der Gründung

bekanntdes freiweltlich-adligen Damenstiffis Dbis ın die Gegenwart“
machen sollen, el ın dem Geleitwort VO  - Bürgermeister und
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Stadtdirektor der 1950 Z  — erhobenen Jubiların Den wohlgelunge-
Nne  =) Band, 131 Seiten mi1t 119 Abbildungen und einem farbigen Titelbild,
verdanken WITr anerkannten OrSs  ern der Landesgeschichte und Ort-
en Sachkennern, unter der Schriftleitung von Professor Dr ilhelm
Kohl, unster

Die Lektüre der scharfsinnigen Untersuchung VO  5 Staatsarchivdirektor
Dr Prinz: 99  16 gefälschte ründungsurkunde Kalser OS fuüur Borg-
Ors VO  - 968 und ihre echte Vorlage”. ist eın enu 3—20) Prinz
nımmMtT als gesicherten Inhalt der verlorengegangenen Gründungsurkunde
A, daß 1m Oktober des Jahres 9638 711 die Edelfrauen Bertha und adwig,
£1: Dienerinnen des Herren, das Von ihnen gegründete Damenstifit
dem Kailser aufgetragen aben, daß dieser das mıiıft allem Zubehör
ın seinen KOönigsschutz ge  mM'  n und daß dasselbe dem Erzbischof
VO  5 Magdeburg AT Unterhalt übertragen habe“ mit der Auflage, „daß
das als Anerkenntnis dieser Unterstellung jJährlich solidi zahlen
solle‘ Das Recht der freien Äbtissinnen- und O  ‚Wa vorbehaltlich
des erzbischöflichen Bestätigungsrechtes, meint FTIRZ, sSe1 erst VO:  5 tto
9’74 1n einer ebenfalls verlorenen Kaiserurkunde gewährt worden. Die
Fälschung des Diploms VO  =) 968 erfolgte 1m Zusammenhang VO'  @} Über-
grıiffen des Bischofs Franz Von Waldeck die Exemtion des Stiftes
erst 1 Te 1534 99 die altgläubige Haltung der AÄbtissin (Jacoba
VO  5 Tecklenburg) gegenüber dem gerade damals der eIormatıon
zuneigenden Franz VO  5 Waldeck hierbei ıne Rolle gespie. hat, wäre
einer gesonderten Untersuchung wWEert“.

Über die Geschichte des Stiftes handeln Hans Jürgen arnecke und
ilhelm Kohl arnecke geht iın seinen „Studien ZU  E frühen Ge-
schichte vVon Borghorst“ 1—3 unter Auswertung der Prinzschen
ntersuchung ufdeckung verwandtschaftlicher Beziehungen der bel-
den Stifterinnen Bertha und ihrer Tochter Hadwig ZU sächsischen
Kaiserhaus. Bertha ist, für ıihn iıne Kusine alser ÖOtito i SOWwl1e ine
Schwester Erzbischofs Wigfried VO  5 Köln, der 936 Otfo 1ın en Z
KOn12 gekrönt hat Nach dem ode ihres ersten Gemahles abe S1e einen
rafen ernnar: Billung geheiratet und 926 se1 ihnen ine Tochter
geboren, die den 1m Kalserhaus bevorzugten Namen Hadwig erhalten
abe „Nicht 1U  — 1ne ante  9 ıne Schwester und ine Kalser
tto D sondern auch seine roßmutter, die Gemahlin erzog Tto des
rlauchten VO  - Sachsen‘“, hätten geheißen adwig SEe1 die erstie Abtis-
SIN geworden und 999 gestorben. Ihre achfolgerinnen 1mM Äbtissinnen-
am(t, Gerberga und dann Beriha, SINd Nnach Warneckes Annahme Nach-
kommen der Grunderin Bertha dus ihrer ersten he und Töchter des
Werler Grafengeschlechtes Bis ZU Beginn des Jahrhunderts
Warnecke 1mM Zusammenhang m1 Grunderwerb weitere zehn Namen VO:  -
Abtissinnen

1Das esa Reliquien der Heiligen Cosmas und Damıian, die De-
anntiı die Titelheliligen der eichsabtei ın Essen d  ‚9 des eiligen
Mauritius, des amenpDpatrones des Magdeburger Domes, weiter der He1i-
igen Fidentius, Terentius und Heraclianus, die 1ın Magdeburg ın großer
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Verehrung standen, SOWIie des Heiligen Nikomedes, der der Titelheilige
1n Borghorst wurde un dem die später erbaute Stiftskirche auch geweıiht
1St.

Als Vögte anfangs die Billunger atig, später die Trafen VO  ®)

Ravensberg, die 1271 VO  5 den Edelherren Von Steinfiurt abgelös wurden.
Der Konvent der Stiftsdamen, der aus einer Äbtissin und Damen

bestand, lebte nach der Chrodegangs VO:  ® Metz, man widmete
sich dem Chordienst, 1M übrigen für sich, schlief aber 1in einem
gemeinsamen Dormitorıum. Für die eit der Zugehörigkeit ZU: Konvent

INa  e das rsprechen des Gehorsams und der Keuschheit halten,
konnte aber jederzeit aus diesem ausscheliden und 1n die Welt zurück-
treten und elıraten

ilhelm Kohl erl! ber die Lebensumstände des Stiftes »„  O
Jahrhundert bis Dl  H— Aufhebung“ ın der napoleonis  en e1t 1811

Den Äbtissinnen gelang nicht, ihre Sonderstellung N-
ber dem Bischof VO.  - unster als kirchliche Oberherrn und als
Territorialfüursten wahren, wıe s1e Jacoba VO:  - Tecklenburg 1533—63
fraglos angestirebt

Die Amterkumulation der Abtissinnen VO'  5 Borghorst, sSel mit Vree-
den, Herford, reckenhorst oder en  9 wirkte sich auft die Dauer
günstig dUus, insbesondere 1n kriegerischen Zeitläuften, 1n denen Sich die
Abtissin aQus Sicherheitsgründen dann icht 1n Borghorst aufhielt, wI1ie
1mM Januar 1592, als Spanıls  e Kriegsvölker das völlig ausraubten,
Oder 1 DreißigjJährigen rleg, als ohe Kontributlonen entrichten

In Margarethe VO  ®} der Lippe hat vVon auch ine TOTLE-
tantın als AÄbtissin dem Konvent vorgestanden. Ihre a  olgerin,
rafın Anna VO  5 Daun und Falkenstein (1578—1603), gerlet 1n jeder
Weise ın die Abhängigkeit Bischofs rns VO  5 Bayern, der auch „end-
gültig mit allen Halbheiten und Konzessionen die Protestanten
macht“

Wie CNg dle Bindung unster wurde, zeig die Wahl Hedwigs
VOon alen 1674, einer Schwester Fuüurstbiıscho{ifs Christoph ernhards Mit
dieser verzichtete man ın Borghorst auftf die ochadlige Abstammung der
Äbtissin; erstmalig omm INa  ®] auch icht mehr die kanonische
Bestätigung 1n Magdeburg e1in.

Der Aufhebung des Stiiftes folgte bis auUFt wenige estie der bbruch
der ebäulichkeiten; das Dormitorium War bereits 18301 abgerissen, 1811
folgte die el, 18328 der SOg „alte Turm“, ın welchem sich wel Ka
pellen übereinander befanden, 18385 fiel schließlich auch die alte Stifts-
1r  ©, „ein unsymmetrischer zweischiffiger Hallenraum mıit nördlichem
Seitenschi{ff, einem fün{fseitigen Chorhaupt und mit querschiffartigen
Anbauten, dem Fräauleinchor der Stiftsdamen 1mM en un dem Herren-
chor der Stiftsgeistlichkeit 1M Oorden
er ist der Beitrag des Oberverwalfungsrates VO Landesdenkmal-

am(t, Dr. Franz Mühlens, „Die Bauten des Stiftes nach dem Urkataster
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und nach anderen Quellen des Jahrhunderts“ 3)—43, Abb 13—15
ufschlußreich Außer der Ausmessung und den VOT dem bbruch

aufgenommenen Fotografien wertet Mühlen einen Bericht des On1g-
en Konservators der Kunstdenkmäler 1n Berlin VO  5 1884 auUs, den
dieser nach einer eingehenden Besi  igung der en Kirche seiner
Behorde erstattet

Von der Ausstattung der alten Kirche übernommen wurde der OTNa-
nische Tau{fstein Abb 30) mit Rankenf{ries aus entheimer Sandstein
Der durch seine Tatigkeit Landesmuseum mi1t der westfälischen uns
vertiraute Dr Hans beschreibt diesen ın die erstie alfte des

ahrhunderts ehörenden Stein und weiltere „Alte er der Plastik
und des Kunsthandwerks 1n der Nikomedeskirche“ J6—63, Abb
emerkenswert unter diesen INnd wel 1n Silber getriebene, ZU eil
vergoldete Reliquienfiguren auf Sockeln eın stehender Nikomedes, „eine
der vier ın Deutschland anscheinend einzig bekannten und Nur mit Borg-
Ors iın Zusammenhang stehenden Nikomedesdarstellungen“, nde des

Jahrhunderts (Abb 26) und eine späftgotische Mutter ottes 1460
Abb 2U): SOW1Ee ein Vesperbild 1430 (Abb 28) und ine kleine Figuren-
SrupPpe aus (bel Anna unterweist Maria 1n der Heiligen Schri{fft, nde
des Jahrhundertfis Abb 29) „Dieses iıld vertraulichen Beleinanders
der alteren Mutter Anna un des schon erwachsenen Kindes arıa gehört
nicht, w1ıe etiwa die Anna-Selbdritt, den geläufigen St.-Anna-Dar-
stellungen des späten Mittelalters‘“ Von „drel 1ın Bronze gegossenen ar-
eu  ern, die Nnoch der frühen eit des Stiftes, der zweiten alfte des

ahrhunderts angehören“, weist ‚wel einer Mindener Werkstatt
Abb und 25); auch der dritte Leuchter, NUur wen1g jünger, entistan
vermutlich WI1e „e1In 1n allem sehr CNg verwandter Leuchter“, eute 1mM
RBesıitz des Bischöflichen DiOozesanmuseums 1n Münster, ebenfalls ın einer
westfälischen Werkstatt

Dem „Borghorster Stiftskreuz“, der „bedeutendsten ottfonischen Gold-
schmiedearbeit, die Sich bis auf den heutigen Tag iın Westfalen erhalten

wıdmet Hans ine feinsinnige eigene Siudie 44—55,
Abb — Das erst 1n diesem Jahrhundert durch die großen unst-
ausstellungen 1n KOln 1932, 1n uüunster 951/52 und 1ın Essen 1956 „WEelL-
nın bekanntgewordene un ın seiner Bedeutfung gewürdigte Reliquien-
kreuz gehört den Kostbarkeiten iIrühmittelalterlicher deutscher Gold-
schmiedekunst“ Als Stifter gilt Heinrich E  9 dessen ild als kniend
eiender 9y der Vorderseite des ‚Signaculum)’ den vornehmsten aız
erhielt‘“ Eickel gibt 1nNne bis 1nNs einzelne gehende Beschreibung und
Deufung, ordnet 1ın den zeitlichen Zusammenhang und ält g
seıner ın Typus und plastischen Formgebung bestehenden „Verwandt-

mit dem KTuzifix des goldgetriebenen Kreuzigungsreliefs aut der
ala OrTo, dem ottoniıschen ntependium des Aachener omes“ für
ine Trbeit einer Fuldaer oldschmiedewerkstatt. Er datiert bald
nach 1020 Die beigegebenen Abbildungen, VO  - ihnen we1ı ganzseiltig:
die Vorderseite farbig neben dem u  itel, die Rückseite einfarbig J3),
verdeutlichen Eıckels Ausführungen 1ın besonderer Weise.
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„Kenntnis der heimatlichen Geschichte“ und „Liebe ZUT eiıma Ve_r -
mitteln auch die beliden abschließenden UuIsatize von Hans Jürgen War-
ecke un! ugust Kersting „durch die Verbindung VO  } Wort und Bild,
VO. wl1ssenschaftlich fundierter Geschichtsbetrachtung und unmiıttelbarer
nschauung“ „Von der Hausweberei ZUT Textilindustrie“ 76—89,
Abb m un!  Q, S Gegenwart und Zukunft einer
1m Raum“ ADbDb 65—119). Für die eser NSseIer Zeitschrift
Sind die uben- und Innenauifnahme der eutigen Nikomedeskirche
Abb und 67) SOWI1Ee die der 1960 erbauten Evangelischen 1r
(Abb un 79) und weitere Abbildungen von Denkmalen relig1öser
uns der Vergangenheit und Gegenwart gewl von Interesse (Abb W 1
bis 13, 716—78, ö6, 119)

Festschriften dieser Art legen wirklich „die urzeln der geschicht-
en Entwicklung einer Gemeinde frei, und je NnNUuchterner ihre en-
wärtige Wir.  eit dargestellt wird, desto begründeter erscheinen die
Verpflichtungen, die daraus für die Zukunft erwachsen“ (Geleitwort)

Unna/Westf£.

Fresken ltäre klupturen. Kunstschätze A dem Kreis UNNA
Ausgewählt und eschrieben VO  } Roif LIUZ, Trote’sche Verlagsbuch-
andlung K KOöln und Berlin 1970

FRESKEN LTÄRE SKULPTUREN, eın anspruchsvoller Buch-
itel, wWenn ohne ze11ll: und raumlı Begrenzun gewählt wird Das
Sekretsiegel der Unna aus dem frühen Jahrhundert 1n Silber
aut dem dunkelblauen Leinenband geprägt 1äßt die eschränkung ın
räumlicher Hinsicht ahnen; der Innentitel bestätigt dem vielleicht ber-
raschten Leser, daß Sich ler ausgewählte „Kunstschätze Aaus dem
Kreis Unna“ handelt Gi1ibt denn 1ne ro. ahl 1n diesem einst
mehr ländlichen, seit gut hundert Jahren der Industrie erschlossenen
Kreisgebiet, das se1it 1753 unter preußischer Landeshoheit einer Ver-
waltungseinheit zusammen gewachsen 1sSt?

Beili Erscheinen des umfangreichen Bandes der Bau- und unst-
enkmäler des Kreises Unna 1Im TEe 1959 auch Kenner des Lan-
des der Roten rde überrascht Der die der dort aufgeführten
Kunstdenkmale, vielleicht icht zuletzt die Mitglieder des Kreisparla-
mentes und der -verwaltung selbst. Denn ihnen ist. das Erscheinen des
vorliegenden Bandes durch Bereitstellung eines entsprechenden Druck-
kostenzuschusses danken Der Kreis eın amaliger Landrat ist
der heutige Kultusminister des Landes Nordrhein-Westfalen, Jüuürgen
Girgensohn der aktisch als Herausgeber ungier 123), wiewohl

selbst 1mM ıte icht 1n Erscheinung T1 ewann den ın
unster 1m tatigen Ruhestand lebenden ortmunder Museumsdirektor
Dr. olf TITZ als Bearbeıiter dieses wertvollen ul  es, einen Sachkenner
ersten Ranges und besonders vertirau: mit der Kunstgeschichte des Kreises
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Unna eit Drucklegung des erwähnten Denkmalbandes hat allein vier
eitrage ber ihn veroö{ffentlicht.

Man arf OTaus allen der Herausgabe Beteiligten für dieses schone
Buch danken die Keproduktionen auf Bildtafeln mi1t Abbi  ungen,
avon farbigen und noch weiliteren 1mM ext eingeblendeten be1l
einem Gesamtumfang VO'  5 126 Seiten, SiNd meisterhaf{it un! ohne
Dies Urteil gilt auch für den ext. Lediglich se1 inNne el vermeidbare
mangelnde orgfa bei Fertigung des Orisverzeichnisses 124 festge-
stellt. Hier mMu. der Klammerzusatz bei ethler richtig heißen AJetZz
Kamen-Methler“; hinter Caldenhof und Mark konsequenterweise
jeweils „Jetzt Hamm eingefügt werden müussen, entsprechen bel
eraden J EtZ Bergkamen €

Rolf Fritz hat anders als 17 Denkmalband oder 1Im Handbuch VO  ®
10 die ausgewählten Kunstschätze 1ın zeitlicher olge georane In
seiner Einleitung J—14) macht TILZ einige emerkenswerte eststel-
Jungen: „Die Werke alter uns 1m Kreise Unna aren Einwanderer“.
Es handelt sich also Stiftungen, sSe1 VO jeweiligen andesherren
oder hervorragenden Mitgliedern seiner Familie, die eiwa als Abtissinnen
1n Fröndenberg walteten, sel von erfolgreichen Fernhandelskaufleuten,
die sich 1mMm hansıschen Bereich ausgezeichnet hatten und 1M Hinblick auf
inr Seelenheil ihNre heimischen ırchen mit Ausstattungsgegenständen
en Dies gilt iıcht 1Ur für die beiden Hansestädte Unna und
Kamen, sondern auch für Methler, emmerde un!' Lunern. Vorausset-
zZung für den Krwerb VO'  5 Kunstwerken War somıit „eIn beirächtlicher
Wohlstand“; „die wirtscha{itliche Kraft der Unna hat 1Ur 1n einem
sehr begrenzten Zeitraum der Entfaltung eigener künstlerischer Tätigkeit
ausgereicht“. Endlich hat die Lage des Kreisgebietes „mMiltten 1M TAT{te-
feld der drei großen westfälischen Kunstzentren des Mittelalters TJ)OTI=
mund, unster und Soest“ „die eigene Kunstübung ın der Landschafit

Unna und VOrT allem den Import VO  5 Kunstwerken estimmt“‘

Wer die große ahl der romanıschen iırchen 1mM Kreis Unna ennn
weiß, daß diese hinsichtlich ihrer archıtektonischen Gestaltung 1ın der

der Soester Kirchenbauten stehen „Das ruhmwürdigste Bauwerk
der egend“, WI1e Nordoff Schon 1330 die Margarethenkirche 1n
eihler genannt haft, Seiz Fritz mi1t utem TUN! den nfang seiliner
Darstellung: 1Ne zweijochige, dreischiffige nlage mıit quadratischem
NOr und wel Selitenapsiden, „ausgezeichnet durch ihre TYTchitektur und
den außergewöhnlichen Reichtum ın vorzüglicher Bauplastik“ und „ein
malerisches rogramm Aaus der eit der Erbauung, urz nach 1250°

15—25 Es olg die Darstellung des Hochgrabes des Taien Ver-
ard von der Mark, eines der bedeutendsten Werke der Bıldhauer-
uns 1ın Westfalen 1300, ın der Stiftskirche In Fröndenberg J—2
Mit besonderer Liebe wendet Siıch der Ver{fasser der Deutung einer
1350 kupfervergoldeten chmiedearbeit Z die weder einen Flügelaltar
noch eın Altartabernakel, sondern „eIn ungewoOhnliches Gehäuse für eın
ungewöOhnliches Anda:  sbild darste eın wundertätiges Marienbild,
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aus dem Holz des Teuzes Christi geschnitzt und das VO:  - TL als
„Reliqulientabernakel“ bezeichnet WIrd

T1LZ hat früher ın einer scharfsinnigen ntersuchung nachgewiesen,
daß 1ın dem auf Eichenholz gemalten Marienbild des späteren ochaltars
Holzreste der Stelle des Herzens der Mutftergottes eingelassen ind
Er nımmMt d daß sıch bei diesem die estie des en Gnadenbildes
handelt, das ‚UWVO 1n dem kostbar gefertigten Schrein gezeigt wurde.

Auf Grund von sechs ZU eil künstlerisch gestalteten päpstlichen
Tkunden aus den Jahren —13 wurde Wallfahrern nach Frönden-
berg e1in reicher 1n Aussicht gestellt

Dem Fröndenberger Altar, der unter der großen anl VO  e} ar-
werken 1ın Westfialen 1400 den altestien gehört, gilt die besondere
1e des Verfassers. Auft farbigen Tafeln und Textseiten hat
ihn auch äußerlich ın den ittelpunkt dieses Buches geste 42—67
Seine Besonderheit liegt darın, daß dieser „Del geschlossenen Flügeln
das Mittelbild mit den esten des wundertätigen Gnadenbildes ichtbar“
werden ließ DIie rage nach dem Künstler 1st sehr umstirıtten T1LZ
NZIWA die Entistehung des Altares VOT 1400 Lrotz Abbildung der Stifter-
1gur, die als Äbtissin zwıschen 1410 und 1422 nachweisbar 1S%. Er meint,
dieser vereine Tafeln einer Reihe VO  5 Künstlerpersönlichkeiten, die dem
Kreis Conrad VO'  5 Soests zuzuzählen SINd. „1In erheblichen Teilen“ MO

iın diesem Altarwerk eın ugendwerk Conrads selbst sehen: „Vieles
1n OmDpositlion und Ausführung, 1n Farbigkeit und eichnung GTILZT
diese Vermutung, und die genlale Einfügung des Gnadenbildes 1ın den
Flügelaltar ist NUur als eistung eines großen Künstlers verstehen“.
Das Mittelbild, „die Muttergottes 1n halber Figur mıit dem Christkind
aut dem Arm“”, ist für Friıtz zweifelsfirei eın Werk, „das bereits alle
rundzüge der spateren Marienbilder VO  5 Conrad VO  ® Soest bis hın ZU.
ortmunder Altar enthält“ eister Conrad, nımmt T1LZ . abe
das alte Gnadenbild als Vorbild MM  n und „n Erinnerung dieses
erunmte ild seline aie 1ın ıne jahrhundertalte Bildtradition
gestellt“ un! mIT ıhm das erste Ha  igurenbild ın der westdeutschen
alerei der O11 und damit eın Werk gescha{ffen, das 1n seiner eit
ohne Beispiel War und ungezählte Nachfahren finden sollte 47)

Nicht die künstlerische elıie erreichen die anderen ın diesem uch
dargestellten Jtäre eın weiterer Marienaltar, der Hemmerder Schnitz-
a.  ar, laut nNnsChAr1ı ugust 1483 1n Braunschweig durch eister
Conrad VO  5 Borgentrik vollendet und leider 13068 wieder nach dort (Ins
tädtische Museum) zurückgewandert 96—101), und drei Kreuzigungs-
altäre 1n „die Zeit, ın der Formen der Spatgotik und der beginnenden
Renaissance Sich mischen“, gehoörten die ltäre 1n Lünern 106—109)
un!: Rhynern 102—105), belde der gleichen Werkstatt 1n Antwerpen
entstammend, ‚die 1n ausgezeichneter Weise iıne Vorstellung VO  ®) der
großen Dekorationskunst und der virtuosen Technik dieser Schnitzwerk-
taäatiten eben“ Der dritte Kreuzigungsaltar 90—93 stammt der Über-
lieferung nach aus Unna und ist nde des etzten Jahrhunderts
für den Frankfurter Dom erworben. Seine Zuordnung WwIird seit 1933

289



ebhafit diskutiert (vgl Kunstdenkmäler des Kreises Unna, 472,
Anm. 16) T117Z weist auftf „eNgere usammenhänge mıi1t der Werkstatt des
elisters VO  ®} l1esborn und mit dem Altar 1n Lunen“ hin Nı Lünern,
wıe als gedruckt 1St) NMıt Recht bezweifelt F1UZ. daß dieser
ar einst seinen Platz 1n der Stadtkirche gehabt hat. Der Rezensent(,
der selbst erstimalig aut seine Unnaer erkun aufmerksam gemacht haft,
S1e. 1ın ihm einen ar des 1457 gegründeten Augustinerinnen-Klosters.

Von den Kunstschätzen der Unna werden gewürdigt: ine
Alabasterstatue, die heilige Kathariına, aus der e1t 1350 aus den eNS-
lischen Werkstätten 1n Nottiingham, eute 1M DioOozesanmuseum 1n ader-
born 3(—39), ine Maria-Magdalena VO  3 1530 aus trecht, eutie 1M
Landesmuseum 1n unster 110 f SOWle das Altarretiabel der adt-
1r In der oberen Nische der nach dem Chorumgang g_
wendeten uckselte dieses Retabels WIrd der schone T1STIUS als Welten-
richter seinen Platz gehabt en In diesem und einem einem NOr-
pfeiler angelehnten Sakramentshaus s1ie Frıtz TDelten „einer wahr-
einÄ!: bodenständigen Tuppe spätgotischer Bildhauerkunst“ E

Sehr eindrucksvoll 1st auch die Abbildung der Unnaer Marienklage,
deren Erwähnung ın keiner Kunstgeschichte VO  } Rang e  '9 seit ilhelm
Pınder S1e 1n and der Bibliothek der Kunstgeschichte 1922 gewürdigt
hat Dies Werk eines mittelrheinischen Meisters ist seit nfang
dieses ahrhunderts 1mM Besitz des Landesmuseums 1ın unster.

Diese Ausstfattungsgegenstände Sınd Ausdruck für die utfe e1inNnes
„tatkräftigen und wohlhabenden Bürgertums“, das 1n der Hoch-Zeit der
Hanse einem bedeutenden Fernhandel eil Der au der
Unnaer Stadtkirche einer dreischiffigen Hallenkirche mit einem hor-
umgang, laut Bauinschriften in den Jahren 9— 1 ausgeführt, WIrd
VO.  _ TILZ mi1t echt dahin gedeutet, daß „eine verändertie bürgerlich-
demokratische Gesellschaft iıne LEeUE Kirchenform, die Pfarrkirche, un
ine NeUe Zueinanderordnung VO  5 Altar und Gemeinderaum verlangte  C6

38) Der Rezensent edauert, daß Fritz ine mehr als Jahre zurück-
liegende Innenauinahme der Stadtkirche dQus dem Bestand des Landes-
denkmalamtes gewählt hat und icht inNne Nneue fertigen ließ, we auch
einen Eindruck der jüngst verglasten Chorfenster ermöglicht hätte 40)

In den meisten Hansestädten ist noch ine Vielzahl VO  5 olds  miede-
arbelıten vorhanden; viele VO andeshnerrn und durchziehenden Heer-
ührern erzwungenen Abgaben VO.  - Geld un! Edelmetallenen 1n LN1SCITNN
aum NUur wenige erhalten; einen Abendmahlskelch der Unnaer
Stadtkirche aus dem nfang des ahrhunderts T11LZ weist auf
„weitgehende Übereinstimmung dieses Kelches mi1t dem Berswordt-Kelch
der Mariıenkirche 1n ortmund“ hin und den Reliquienschrein
der heiligen egıina iın Rhynern „eine bedeutende Gold-
schmiedearbeit Westfalens, die Sich wohl der alerei Aaus dieser großen
e1t der Landschaft die Seite tellen Iannn Wie beim Fröndenberger
ar geht Fritz hinsichtlich der Datierung mulg MNEUeEe Wege Die aut
einer Sockelplatte angebrachte ns  TI mi1t dem Jahr 1457 alt für
einen späteren Z.usatz; „der Vergleich mit der westfälischen uns
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das Jahr 1400 legtdas Jahr 1400 legt ... den Gedanken nahe, daß der Reginenschrein die  Arbeit eines westfälischen — vielleicht münsterschen — Goldschmiedes  ist“; für 1457 wäre es „ein seltsam rückständiges Werk“.  Die Frage, ob die Kirchen unseres Gebietes in der Mehrzahl ausgemalt  waren, wird offenbleiben müssen. Beachtliche Fresken „aus der Zeit der  Erbauung kurz nach 1250“ finden sich in der Margarethenkirche in  Methler (S. 6, 18—21). Knapp hundert Jahre später ist ein „Zyklus von  Wandmalereien“ im Chor der Pfarrkirche in Mark (S. 34—37). Wilfried  Hansmann, der Bearbeiter des neu erschienenen Dehio-Handbuchs  „Westfalen“, schreibt diese „auf Grund engster stilistischer Verwandt-  schaft derselben Werkstatt zu, der die Wandbilder in Stromberg, Kreis  Beckum, und die Glasmalereien im Hauptchor der Soester Wiesenkirche  entstammen“ (Dehio S. 202). Besonders gut erhalten sind jüngst frei-  gelegte Fresken der dem heiligen Georg geweihten Kirche in ÜUntrop  aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, die den Bearbeitern des eben  erwähnten Dehios noch nicht bekannt waren. Hier weist Fritz auf Stil-  verwandtschaft zu Arbeiten Hermann tom Rings oder eines Niederländers  hin (S4112:1).  Unverständlich ist dem Rezensenten allerdings, weshalb Fritz die 1956  bei Restaurierungsarbeiten im Chorgewölbe der Kirche in Bausenhagen  freigelegten Wandmalereien nicht erwähnt. Wie glücklich wäre er, wenn  eine Farbtafel „der gut erhaltenen Halbfigur Christi von ikonenhaft  zwingender Ausdruckskraft“ (Dehio S. 36) vorbehalten geblieben wäre.  So bleibt dieser Fund der breiten Öffentlichkeit, die im übrigen in diesem  Buch so packend angesprochen ist, leider noch weiterhin unbekannt;  denn die erste Veröffentlichung auf den Nachtragsseiten im mehrfach  erwähnten Denkmalsband (S. 503 £f., Abb. S. 510) hat bisher nur die Fach-  welt unterrichtet.  Man möchte wünschen, daß dieses wertvolle Buch den Einheimischen  den Zugang zu Meisterwerken abendländischer Kunst, die ihn umgeben,  öffnet und daß es Freunde der Kunst- und Kirchengeschichte Westfalens  zum Besuch des Hellweg-Kreises anregt.  Unna/Westf£.,  E. Nolte  Werner Teschenmacher: Annales ecclesiastici. Düsseldorf 1962  Presseverband der Evangelischen Kirche im Rheinland; Schriftenreihe  des Vereins für Rheinische Kirchengeschichte Nr. 12. XXXVI u. 426 S.  18,— DM. mit einer Schriftprobe.  Über dies Werk könnte man schreiben: Habent sua fata libelli. Denn  es ist ein Buch, das über 300 Jahre darauf gewartet hat, gedruckt zu  werden. Werner Teschenmachers Annales ecclesiastici mit dem Vorwort  vom 8. April 1633, unendlich oft genannt und zitiert als Quelle zur Früh-  geschichte der Evangelischen Kirche am Niederrhein und in Westfalen  vom Beginn der Reformation bis 1633, in einzelnen Zutaten etwa 2 Jahr-  284den Gedanken nahe, daß der Reginenschrein die
Trbeit eines westfälischen vielleicht münsterschen oldschmiedes
ist“; für 1457 wäre „eIn seltsam rückständiges Werk*‘*

Die rage, obD die Kirchen uUNnseIres Gebietes In der eNnNrza. ausgemalt
d  1, WIrd offenbleiben mussen. eachtliche Fresken „dus der eit der
rbauung Urız nach 1250“ finden sich 1n der Margarethenkirche ın
ethler 6, Knapp hundert TEe später 1st eın „Zıyklus VO  -
Wandmalereien“ im hor der Pfarrkirche 1ın Mark Wilfifried
Hansmann, der Bearbeiter des Ne  c erschienenen Dehio-Handbuchs
„Westfalen“, chreibt 1ese „auf TUN! engster stilistischer erwan!:

derselben Werkstatt Z der die Wandbilder 1ın Stromberg, Kreılis
um, und die Glasmalereien 1m Hauptchor der Soester Wiesenkirche
entstammen“ (Dehio 202) Besonders gut erhalten SINd jüngst frel-
gelegte Fresken der dem heiligen eorg eweilhten Kirche 1n Untrop
Aaus der zweiten alfte des Jahrhunderts, die den Bearbeitern des eben
erwähnten ehlos noch icht bekannt Hier weist Fritz auf t11l=
verwandtschafit TDelten ermann tom ings oder eiNes Niederländers
hiıin 119

Unverständlich ist dem Rezensenten allerdings, weshalb Fritz die 1956
bei KRestaurlerungsarbeiten 1m Chorgewölbe der Kirche iın Bausenhagen
freigelegten Wandmalereien icht erwähnt. Wie glücklich waäre C. wenn
1ne Farbtafel „der gut erhaltenen Halbfigur Christi VO  ® ikonenhaft
zwingender usdruckskraft“ (Dehilo 306) vorbehalten geblieben waäare.
So bleibt dieser und der breiten Öffentlichkeit, die 1mM übrigen 1n diesem
Buch packend angesprochen 1St.  9 leider noch weiılterhin unbekannt;
denn die erste Veröffentlichung auf den achtragsseliten 1mM ehrfach
erwähnten Denkmalsband 503 R: Abb 310) hat bisher 1U  — die Fach-
welt untferr!:!  et

Man möchte wünschen, daß dieses wertvolle Buch den Einheimischen
den Zugang Meisterwerken abendländischer uns die ihn umgeben,
Offnet und daß Freunde der unsti- und Kirchengeschichte Westfalens
ZU esu! des Hellweg-Kreises anregt.
Unna/Westf.

E Annales ecclesiasticel. Düsseldorf 1962
Presseverband der Evangelischen 1r 1M Rheinland; Schriftenreihe
des ereins fUÜr heıinische Kirchengeschichte Nr. ZEIEN 14 426
1 m1t einer Schriftprobe.

Über 1eSs Werk köonnte INa  ® schreiben: abent S11  Q fata 1belli Denn
ist ein Buch, das ber 300 TEe darauf ewarte hat, gedruckt

werden Werner eschenmachers Annales ecclesiastici mit dem OrWort
VO Da 1633, unendlich oft genannt und zit.lert als uelle Z  a rüh-
geschichte der Evangelischen 1r Niederrhein und 1ın Westfalen
VO. Beginn der eformation Dis 1633, ın einzelnen Zutaten eiwa Jahr-
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zehnte darüber hinaus, jeg‘ urch das Bemühen des ere1ins füur Rhe!l-
nische Kirchengeschichte gedruckt VOT.

ahrend eschenmachers gleichzeitig nNiIsiaAaNndene politische Gesı
„Annales Clivlae, Juliae, ontium, Marcae, Westphaliae, Ravenbergae,
Geldriae et, Zutphaniae“ bereits 16338 1mM Druck erschienen und TO1Z ihres
lateinis  en Textes nfang des ahrhunderts Ne  a un erweltert —
schienen sind, un War als ehr- und Lernbuch, aus dem der TO.
urfürst, Oön1g T1edr1 ilhelm un! Friedrich sich ber ihre
westlichen Gebiete informiert aben, blieben die in euts  er Sprache
verfaßten iırchenannalen eın Manuskript. Dieses und seine Abschriften
hatten bewegte sale bis 1n den etzten r1e hineln. Thnhalten blieb
schließlich noch ineI die ScChwer lesbar 1stT, 1n der euts  en
Staatsbibliothe 1n Berlin

udolf Ohr hat SE abgeschrieben, lbert Rosenkranz urch-
gesehen und Superintendent Heinrich Müller schrieb die Einführung,
die eschenmachers Lebensweg WwI1e auch die Schicksale seiner großen
Kirchengeschichte darstellt.

eschenmachers ext ist unverändert und ohne Erläuterungen ber-
OINmMen.

Die Bedeutung des Werks ijeg noch eute arın, daß eschenmacher,
der, 1mM eformationsjahrhundert geboren, ahe bei den Ges  ehnissen
und ın ihnen gelebt haft, die darstellt. Als Hofprediger 1n Emmerich
und eve Zugang vielen archivalischen uellen und hat sich
bemüht, weitere aufzuspüren und iın seinem Werk verarbeiten.

Es sollte eın ubiläumswerk se1n, 107 TrTe nach der Kirchenordnung
erzog ohannes 111 VO  3 1532, die eschenmacher als den Beginn der
eformation 1n den eDiefifen ansah, die Ssich etwa mi1t dem eutigen
Nordrhein-Westfalen en Er beginnt mit dem Blutzeugen
Clarenbach (+ hat viele Tkunden und en ın Seıin Werk auf-
mm und bringt ahlreiche Einzelbilder bis 1n die emeinden hin-
eın ber das Jahrhundert, das er Wenn ihm als Sohn der refOor-
lerten emelınde auch das Schicksal der reformierten 1r
besonders Herzen lag, umfaßt sSe1inNne arstellung naturgemä. auch
die gemeinsamen evangelischen urzeln ın der eiIiormatıon Darum hat
auch Johann Dietrich VO  5 Steinen 100 TEe nach eschenmacher als
lutherischer Pastor 1ın eve un! Isselburg bel der Abfassung seiner Re-
formationsgeschichte des Herzogtums eve, Lippstadt 1727, dankbar das
Werk selnes reformierten Vorgängers ın der Kirchengeschichte leves
benutzt und ewurdig Heinrich Müller hat ın seiner spannen: g_
schriebenen inführung nicht NUu:  — die schon seinen Lebzeiten an
ochtene Persönlichkeit Teschenmachers 1ın das Te icht gesetzt und
modernen egenden über ihn den en entzogen, sondern auch VO.  >
einens Verhältnis eschenmacher VOr Mißdeutungen es  ützt.

anhnren 1ın eschenmachers Annalen sich Aaus der TUuNzeı der ei0Or-
mation viele Nachrichten aus Gesamt-Westfalen un!' Aaus den später
lutherischen Gebieten nden, beschränkt sich 1n dem etzten Drittel
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des VO.  . ihm dargestellten Zeltraums auftf die reformierten Gemeinden,
außer 1ın Berg, ull un!' eve aıuch ın der westfälischen Mark 'Te-
schenmacher Star TST, Jjährig, bereits 1mM Ruhestand, als Altester der
damals noch schwer angefochtenen reformiljerten Gemeinde iın anten
Karfreitag pr1 1638

Die Annales ecclesiastici S1INd eın Werk, das INa  , el 1n einem
Zuge durchliest. Aber Wer sich die Muüuhe macht, das ausführliche TIS-
und Personenregister durchzusehen, der bald, Was sein Interesse
lockt Dann annn 1nNnan U  — staunen, we. VO.  - Einzelheiten der
eißige eriIasser zusammengetfragen haft, Leider 1st durch den schlechten
Ziustand der einzigen ernhnalten gebliebenen Handschrift 1mMm ext w1e 1mMm
egister mManche Kleinigkei eniweder iıcht mehr erklaren oder
ifehlerhaft Kenner der TtsS- oder Personengeschichte werden das eine
oder andere aufklären können.

Für westfälische Leser sSel aus dem Ortsregister 1LUFr ZU. auf-
geführt, we westfälischen Namen sıch da finden, dadurch das
Interesse diesem Werk auch 1n diesem Raum wecken: aus, en,
J]tena, Anholt, rnsberg, Bielefeld, Bocholt, um, Boenen, Borken,
Castrop, oes{ie. Dortmund, üulmen, Eichlinghofen, Erle, Gemen, Ge-
velsberg, Hamm , Herdecke, Herford, örde, Orsimar, serlohn, Kamen,
Kierspe, Lembeck, em£0O, Lippstadt, Lütgendortmund, Gra{ischaft Mark,
Meinerzhagen, Minden, Muünster, Neuenrade, snabrück, aderborn,
Plettenberg, aesfeld, Gra{ischafit Ravensberg, Schwelm, Schwerte, Siegen,
oest, Stromberg, Uemmingen, Unna, Volmarstein, Wattenscheid, Wen-
gern, er Wetter un! Wiıtten

Herford etfr.ı

Justus Mösers  a Samtliche er Abteilung Osnabrückische Ge-
schichte und historische Einzelschriften, bearbeitet VO  3 aul Göttsching,
Flensburg snabrü:  i1sche Ges Zweiter e1l (1780) und Dritter
e1il Oldenburg/Hamburg; Gerhard Stalling erlag 1971 (JUSTIus Mösers
amer Historisch-kritische Ausgabe ın Bänden, mi1t nNnier-
stutzun des Landes Niedersachsen und der SNaDru VO  5 der
ademıle der Wiıssenschaften GOöttingen. and 13) 357 29,80
en den Patriotischen Phantasien ist die Osnabrückische Landes-

es! Justus MoOsers größte eistung. Es 1st 1iıne Landesgeschichte,
die ıcht 1Ur die damals ekannten Quellen gewissenhaft auswertet. Sıe
enthält gleichzeitig auch das staatsbürgerliche ekenntnis Mösers ZUTC
Idee einer euts!  en atiıon Aus der eigenen Wir.  eit des STandls
reglerten geistlichen Staats erwächst seine „Genossenschaftsidee“, die der
modernen Selbstverwaltung als Wurzel ı1en hne die standische truk-
Lur des Staates beseiltigen wollen, da ihm Ungleichheit als iıne der
ragenden rafte erschien, wünschte doX  } die TreihNel er Olks-
chichten VO.  - persönli  en indungen Das Vorbild meinte 1ın den
alteren „1idealen“ Zuständen rückprojezierend en Vollendung
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Stian gewissermaßen Anfang. Den Grundsatz MoöOsers Bauernpolitik
bildete der Gedanke, daß dem staatstragenden an der „gemeinen
Landeigentümer“ als „wahren Bestandteilen deratıon besonderer JALz
des Staates gebühre All das STAanNn! mi1t der weltanschaulich-religiösen
Grundhaltung Moösers 1n vollkommenem inklang, nach der „die allmäch-
tige ahrheı etzt“ etwas wieder herzustellen 1m egriffe WAar, Was „die
offenbareste ernunft“ OoOrderfie un! ‚IN den en Zeiten auch gegolten
atte (Werke 234) Dieser auf dem en lutheris  en und leib-
nızschen Denkens gewachsene eodizeeglaube „kann als der j1efstie
TUN! des MoOser oft zugesprochenen organischen Denkens angesehen
werden“ (Bd 33)

Der vorliegende and enthalt den zweiten e1l der Osnabrückischen
Ges  1  . der d1ie eit „Von dem usgange des karolingischen Stammes
iın Deutschland bis auf den Untergang des Großherzogtums Sachsen be-
handelt. Hinzu T1 als dritter e1l 1nNne WFortsetzung ıs 1250, die zuerst
VO'  ® arl Bertram uwe 1824 AUusSs Mösers achlaß herausgegeben wurde
1eles S1e. die Geschichtsforschung NSerIer Tage, m1T ungleich besserem
erkzeug ausgerustet als Moser, anders. Die Lekture dieses bedeutenden
Werks Aaus der Entstehungszeit des Historismus bleibt TOLZdem en De-
wegendes Erlebnis, icht N1U.  — 1mM Hinblick auft die Persönlichkeit des Ver-
assers

Der Herausgeber aul Götfsching hat fUr einen vorbildlichen exit-
ruck orge eiragen, aber auch den and urch eın ausgezeichnetes
„Vorwort“ 13—39 dem Verständnis des Lesers nahegebracht.

KohlMünster/Westf£.

Sakularisation un! OÖffentlichkeit 11 e1splie. West-
alen. erlag!: Mehren D Hobbeling, unster 1971 2920) S., kart., 32,—

Die Geschichtsschreibung ber die Sakularısation hat einen icht nbe-
Trächtlichen Nachholbedartf und 1st gewlssen Zeiten VO'  ® Tendenzen
icht vVvers  on geblieben Hans Müller, der dies 1n der Einleitung heraus-
arbeitet, nennt als Beispiele antipreußische instellung während des Kul-
urkamp({fes und Gegnerscha AL Nationalsozialismus 1mM Reich, die
sich 1in historiographischen TDe1lten ber die Säkularisation niederge-
chlagen en

Demgegenüber geht die vorliegende rbeit VO  3 einem kritisch-analy-
tischen Forschungsansatz aus und berücksichtigt autf der Basıs eines 7el-
fältigen Q@Quellenmaterı1als glel  ermaßen verfassungs-, kirchen- un:! —-
zialhıiıstorische Perspektiven. NMit eines landesgeschichtlich ausgeri:
eien Materials sucht S1e „der reichen 1e der geschichtlichen
Wirklichkeit 1n einer DO  © 1n der Nneue rafite auf der politischen
und gesellschaftlichen ne auftraten“ (Georg l1ggers), Rechnung
tragen. Rascher, als erwarten Wal, eriullte Muüller ine VO  5 UsSTavVv

Politische Ges Westfalens, KOöln un Berlin 224)
ausgesprochene rwarfiung, das Echo, die Gefühle und die Außerungen
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der Beteiligten und Betrofiffenen der westfälischen Säkularisation selien
einmal darzustellen

In den geistlichen Territorien Westfalens Hochstifte Münster, ader-
Dorn, OrVey, Osnabrück; Essen; el Werden; Herzogtum West-
alen; Vest ecklinghausen bot sich 1800 1ın religiöser un!' wirtschaifit-
er Hinsicht eın weni1g einheitliches ild. Im ersten e1l der ntier-
suchung erscheinen azu beispielhafte Einzelheiten SOWI1Ee Hin autf
das Verfahren der Auflösung, 1n deren Verlauf die erren die Re-
gierungsgewalt übernahmen. Im Hauptteil geht der Verfasser annn dem
Eich: autft die Säkularisation nach und Z1e Äußerungen der rheinischen
und westfälischen Presse, zeitgenÖssischer Flugs  riften, einflußreicher
Persönlichkeiten und der Bevölkerung heran, soweit deren ea  10N ın
den Quellen noch grel:  ar 1ST „Bel en Unterschieden 1ın der Einstellung
der Bevölkerung 1n den verschiedenen geistlichen Ländern Z  H— akuları-
sation der Hochstifte(r scheint die neilgung Preußen allgemeıin
verbreitet gewesen e1ın.  e SO wurde 1n einem Tedeum T1edTN! Wil-
elIm L11 als „Räuber NSsSeres Vaterlandes und nserer eiligen eligion“
VeriIlu!: Der NMU ber die protestantischen andesherren
trug VOTLT em 1ın denjenigen Gebieten konfessionelle Züge, 1ın denen die
wirtschaftli  en und politischen erhältnisse befriedigend un:!
dieser Lebensstandard jetz gefährdet erschien. emerkenswe ist üllers
ese, daß 1M gesamten Reich bel der Bildung einer Offentli  en Mel-
NnNung gegenüber der Sakularıiısation politische un! wirtschaftliche Nier-

ine maßgebende spielten. Hier mpfehlen sich weiltere ntier-
uchungen {UÜr außerwestfälische Bereiche.

Unterschiedlich gestaltete sich die ea  107 auft die ufhebung der
Klöster Presse und 1e. 1r reagierten 1ın ein1ı1gen ebjietifen O0g3:
DOS1ILLV. Im SI1L aderborn allerdings machten sich Unruhe und
TOtTEsSTEe der Bevölkerung emerkbar, als bekannt wurde, daß Einrich-
ungen der Bettelorden beseitigt werden ollten Ausschlaggebend wirkte
dabei die STarkere Volksirömmigkeit 1n der aderborner DiOzese mıi1ft. Die
Bettelmönche besaßen das Vertirauen weiliter Volkskreise und konnten
arum auch deren Meinung beeinifilussen

Der kirchengeschichtliche Eritrag der Untersuchung, die als Dissertation
bei Heıinz Gollwitzer 1ın Uunster entstand, ist. icht gering all-

schlagen. Es waäare Johnenswert, dem Ech: des evangelischen Volksteils
auf ahnlich einschneidende Ereignisse, der Aufhebung des Staatskirchen-
tums 918/19 beisplelsweise, einmal gründlich nachzugehen

OTrtIMUN oebel

Heiner Mar aul Hoffacker Das Kirchensteuerrecht 1m
and Nordrhein- Westfalen. Kommentar, Aschendor{iffische Verlagsbuch-
andlung Münster, 1969 379 iM 39,—

Die esı des Verhältnisses VO  3 Taat und Kirche 17 allgemeinen
und die Entwicklung des Abgabenrechtes der Katholis  en Kirche ın
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Preußen und 1 an Nordrhein-Westfalen 1mM esonderen WwIird 1n einer
Einleitung überblickartig dargestellt. Der Hauptteil bietet die Kommen-
tierung des esetfzes ber die rhebung VO  5 Kirchensteuer 1mM an
Nordrhein-Westfialen K15IG) Eın nhang enthält Gesetze, Verordnungen,
Saftzungen un! Haushaltspläne. Schließlich werden 1n einem Nachtrag
Ergänzungen geboten, die bis 1969 reichen. Der Nachtrag wurde
notwendig, weil Kommentlerung und Dru  egung bereits 1967 abge-
schlossen Die sorgfältige ommentlerun zeigt, daß die reichlich
gebotenen Literaturangaben nıcht NU: genannt oder eingearbeitet, sondern
verarbeitet sSind. Das gilt auch für den Nachtrag

Das iel des Kommentares i1st eın doppeltes, nämlich eın praktisches
und eın wissenschafiftliches en einem OommMentar für die Praxıs fUur
die Kirchensteuerverwalfungen der irche, die Finanzämter, die Fiıinanz-
gerichte, die steuerberatenden eruie will der Kommentar zugleich
einen wissenschaftlichen Beitrag eisten. Es soll 1Ne nuchterne estands-
auinahme stattüänden und kritisch der ereich des Kıiıirchensteuerrechtes
uDerda werden. Das eiztiere 1el macht den OommMentar auch für ein
breiteres um interessant. 1es der evangelische Fachmann ohnehin

der evangelische un katholische irchen gemeinsam treffenden
staatlichen KRegelungen auch Details aufmerksam, interessieren den
Laien mehr allgemeinere Fragen. Auf seine Fragen auch sach-
kundige Antworten, die zudem 1n klarer, verständlicher Sprache ıne

sich spröde aterie abhandeln Der Jurist, für den das Steuerrecht
ohnehin den entfernter liegenden eDileien gehöÖört, un! der irchen-
rechtler, der irchensteuerrechtli Fragen ın der ege icht seinem
eigentli  en Arbeitsfife Za finden bel Marre un! OIiiacker iıne ber-
S1 Einführung 1n diese aterıe Das gilt beispilelsweilse für die
mmentierung des 1:  G, aber auch für die Ausführungen
Anm. und er. Was 1l1er Marre aufgrun der Nnier-
pretfation des KiSiG und seiner Entstehung C Verhältnis VO.  - aa
un 1! ausführt, ist VO  - grundsätzlicher atur. Darum un!: egen
der Breite der Kommentierung en @1' Verfasser ihrem Werk ıne
ber den Rahmen eines Bundeslandes hiınaus gehende Bedeutung
sichern gewußt.

embachHofgeismar

Kirchenordnung der Evangelischen X S  > Westfalen m11 Anmer-
kungen Nnier Mitarbeit VO  5 Hermann Hevendehl und Karl Lücking ner-
usgegeben VOIl Werner Danielsmeyer und ar Kuüuhn Ludwig Bechauft
erlag, Bielefeld 1971 143 83,60

Die Nnmerkungen der Kirchenordnung der EKvangell  en 1r
VO  5 Westfalen wollen icht als „amtlı  er Kommentar“ verstanden WeI’ -
den, Ww1e Präases Thimme in seinem Vorwort feststellt. Aber auch eın
Kommentar 1m lJangläufigen juristischen Sinne des Wortes Kommentar
wollen die nmerkungen icht eın. Die Herausgeber en NUu Hinwelse
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autf Gesetze, Verordnungen, Entscheidungen der Landessynode USW., SO
werden beispielsweise der Amtsverschwiegenheit des arrers und dem
eichtgeheimni1s (Art der Kirchenordnung) auftf Bestimmungen des
Pfarrerdienstgesetzes SOWI1eEe der 1V1l- und Strafprozeßordnung inge-
wıesen. Diese werden ihrerseits teils referiert und e1ils zitiert. SO ent-
STE. eın andlicher Band, der dem Fachmann Ww1e dem Lailen glel
nutzlıch 1ST. Manchmal geraten die Hınweise für einen Laıen allerdings
etwas 1E Nicht jedermann hat alle die esetzestexte und ammlungen
greifbar, aut die verwiesen WwIrd. Auch durifite fuüur den Laien icht SOTOrt

erkennen se1in, welches Kirchengesetz gemeint 1ST, wenn iwa die
Hınweise Art. 194 1es An Fehlern ind registrieren: elte ;
sta K' be1l den Hinweisen Art. 157 e1in Hınweils aut ATT. 196
(2) Vermißt WwIrd auch ein Hınwels, aru beispielsweise bel Versagung
der ONUurTMAtLION eiNes indes ber den Widerspruch der Eltern des
indes der Superintendent und bei Versagung der ONUKrMALION eines
Erwachsenen der reissynodalvorstand endgültig entscheide Ahnliches
gilt fUur Art. (2) und (2) es iın em 181 aber der and ıne
praktische und willkommene für den äglı  en Gebrauch

Hofgeismar Nembach

Kirche im au Aus ZWanzlg Jahren Westfälischer irche Präases
TNST Wilm gew1ıdme ZU Abschluß se1ines 1ensties 1mM Amt des

Präases. Von der Evangelischen 1r VO:  - Westfalen 1N Dan  arkeıt
überreicht. Luther-Verlag, Wıtten 1969 196 Seiten und wel arten

Dieser and mıit Beıitragen VO'  3 Thimme, Danielsmeyer, Wolf, Nau,
Steinberg und 1St, wıe die beıden amaligen Vizepräsidenten
Thimme und Wolf 1mM Vorwort feststellen, eın Sachbuch Ks enthält ıne
nuchterne Bestandsaufifnahme VO  - Jahren Geschichte der Evangelischen
1r VO  3 Westfialen Das 1S% auf 196 Seiten 11U. überblickartig möglich
Dementsprechend überschreibt Thimme seinen Beitrag Mi1t „Hauptlinien
theologischer Besinnung‘“.

Als erer praktischer eologe, der diese TE als Jugendlicher,
Student und später 1n Gemeinde, ule und als Universitätsassistent „auf
der anderen Selite“ der Kirchenleitung miterlebt haft, brennt CS, sofort
das Gespräch mi1t den Autoren beginnen, und das Gespräch ist wohl
auch die estie Form, ber einen Dank erl  en Die Alteren tellen
ihre rbeit nuchtern dar. S1e ennen ihre robleme, ihre Sorgen, ihre
Osungen. Sie zeigen auch Was geleistet worden 1ST., beginnt 1er
das Fragen ur niıcht zuviel geleistet? ur iıcht die Theologie
anchmal ernst genommen? Es ist beruhigend Jesen, daß die Lan-
essynode 1961 feststellte, die Beziehung zwischen emelınde- und Uni-
versitätstheologie 1st ıcht isparat, W1e INa  e ursprünglich annahm

9 D Aber aru War die Feststellung nötig, und hat S1e wirklich
alle Z weitfel beseitigt? Diese Fragen stellen, el S1e verneinen
mussen. amı WwIrd das Dılemma dieser Landeskirche WwWIie der anderen
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euts  en ichtbar. Die orge den ächsten, eın gelistliches und
leibliches Wohl, 1945 geuü wurde mehr un! mehr einer orge
die Kirche, ihre Ordnung, ihnre Gebäude, ihre Finanzen, die Auto-
Te  5 d1ieses Bandes berichten Das War möOöglich, obwohl andererseits das
Wissen die Vorläufigkeit kirchlichen andelns und das Semper-
reformanda-ecclesia iıcht verloren g1ing Eis erstaunt, das Aaus der retro-
spektiven chau des irchlichen Au{fbaus konstatieren. 1956 tellte
Präses Wilm angesichts der ertigen Kırchenordnung fest. „Nun
ist das Werk fertig und do!  R iıcht fertig Denn WI1ITLr en iıcht 1U  — mit
der ertigen Kirchenordnung arbeiten, ondern WwIird auch die rbeit

ihr weitergehen, eben weil S1e ‚bewegliı bleiben MU. w1e Z
100)
Hofgeismar Nembach

Handbuch für Presbyter 1970 nformationen exie arten Im
uftrage des Landeskirchenamte: Bielefeld, herausgegeben VO olks-
m1issionarıschen Amt-t, Schrifftenmissionsverlag Gladbeck 1970 336

ıne umfassende nfiformation auftf knappem Raum ist das ıel des
Handbuches In e1lf apıteln WwIrd der Leser VO  3 der Ges: der vVan-
gelis  en 1r VO  - Westfalen, ber iNre Bekenntnisse, ihre wichtigsten
Gesetze USW. bis hın ZU. Verhältnis ZU.  a katholis  en In  e,; T1IST-
en Gruppen und Sekten informiert. Nützlich füur die Hand des Tes-
byters aber auch für jeden 1n der 1r „Aktiven“ ist eine detaillierte
Übersicht ber die iırchlichen Berufe ne Ausbildungsgang und -Cdauer
SOWIe eın Anschriftenverzeichnis, das allerdings ausführli  er eın könnte
Beispielsweise die NSCANAT1 des Diakonischen Jahres Dbzw. jetz
nieria Auch vermi1ßt INa  ® die NnNs:  TI VO  - „Brot für die Welt“ Daß
die Geschäffsführung für TOt füur die Welt VO: Landesverband der
Inneren Mission 1n unster wahrgenommen wird, weiß INa  ® iıcht auf
nhieb, und, daß auf 155 unter dem WOor 1akoni1e ste. ann
INa  ® iıcht vermuten. Es eın ex Das ist eın er Mangel. Ange-
sichts der angebotenen ist eın exXx notwendig. Dieser Mangel
durifite sich aber el bei einer Neuauflage beheben lassen. Die
selbst mag vielleicht manchen Leser zunäachst erschrecken, wIrd ihn ahber
spater sicher oft diesem „Hand“-Buch greifen lassen.

Hofgeismar embach

Die Westfälische Missionskbnferenz in ergan-
genheit und Gegenwart in ’ Evangelische Mission, Jahrbuch 1971, Ham-

burg 98— 11

Im Oktober 1970 hat d1ie Westfälis Missionskonferenz ihre fünfzigste
Jahrestagung abgehalten. Dieses ubp1ıL1La3aum hat in ehemaliger Vorsitzen-
der, Landeskirchenrat 1 5 Professor Dr. Wilhelm Rahe, ZU nıa g_
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NOMMMEN, ber „Die Westfälische Missionskonferenz ın Vergangenheit und
Gegenwar erl!  en Seine el gliedert sich Trel Abschnitte
„Etappen der Ges:s der „Bisherige Arbeitsfiformen der
ICN und „Bleibende ufgaben der K‘ Da den beiden ersten
Abschnitten auch e1in tück westfälischer Kirchengeschichte dargeste
Trd 1St sinnvoll 1l1er auf die rbeit es hinzuwelsen

Der ersie Abschnitt g1ibt 1Ne gedrängte Übersicht Der die Entstehung
der Westfälischen Missionskon{ferenz Te 1911 und ihre wichtigsten
EKtappen bis die jüngste Vergangenheit hınelin Dieser Abschnitt infor-
m]:  ert gut aber INa  » ihn sich — unter dem Gesichtspunkt der err1ı-
torialkirchengeschichte gern eIwas ausführli  er gewünscht

Der zweite n! behandelt bisherigen Arbeitsformen der
Westfälischen Missionskonferenz Er B1 USKUnNn: ber Verlauf eil-
nehmer und Mitarbeiter e1t und ÖOrt der sagungen der Konfifierenz Die
Themen der ungen VO  - 1934 Dis 1970 werden Uckenlos aufgeführt

ihnen spiege. siıch oift die kirchliche Zeitgeschli  te wider
Auf den dritten bsatz, der sich mit der künftigen rbeit der West-

fälischen Missionskonferenz befaßt, braucht dieser Stelle icht E111-
werden.

Mıiıt SE1NeTr Tbeit hat ilhelm Rahe ein bislang wen1ı eachtetes
Ee1lsStuUu: der westfälischen Kirchengeschichte erschlossen. aiIiur gebührt
ihm herzlicher Dank

Bielefeld Brinkmann
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